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Die vorliegende Arbeit ist eine Forschungsstudie über die Auswirkung einer schriftlich for-
mulierten und in die Praxis implementierten Gemeindevision auf das Wachstum ungarischer 
Baptistengemeinden. Nach einer Einleitung über die Geschichte und Kirchengeschichte Un-
garns zum Verständnis der ungarischen Kultur und Gesellschaft, wird der Begriff Vision aus 
psychologischer, religionswissenschaftlicher und –geschichtlicher Perspektive analysiert. 
Eine theologische und praktisch-theologische Betrachtung der Vision unter Einbeziehung 
des evangelikalen Visionsverständnisses und seiner Entwicklung gefolgt von einem Kapitel 
über Gemeindeaufbau und -wachstum leiten zu der empirisch-qualitativen Teil der For-
schungsarbeit über. Der Zusammenhang zwischen einer formulierten, dokumentierten und 
in die Praxis umgesetzten Vision und dem Gemeindewachstum von Baptistengemeinden 
wird mit strukturierten Leitfadeninterviews ermittelt, der mittels computerunterstützter Qua-
litativer Inhaltsanalyse ausgewertet wird. Zentrale Elemente wie das innere, äußere, gesell-
schaftliche und zahlenmäßige Wachstum werden systematisch analysiert und Antworten auf 
die Forschungsthese gesucht. Den Abschluss bildet ein Ausblick auf eine mögliche thema-
















The following work is a research study about the impact of the vision given in written form, 
implemented into the practical realisation on the growth of Hungarian Baptist Churches. 
Following an introduction about Hungarian history and church history and an understanding 
of the Hungarian culture and society, the term “vision” will be analyzed from a psychologi-
cal, theological and historical perspective. A theological and practical examination of vision, 
through the comprehension of an evangelical understanding and development of vision, fur-
thermore a theological study about church development and growth will lead to an empirical 
qualitative part of the research. The relationship between the formulated/documented and 
the practice of vision and church growth from the Baptist churches will be determined with 
methods structured from guided interviews and pre-defined questions and with the method-
ology of the computer aided qualitative content analysis. Central elements of the internal, 
external, social and numerical growth will be sought after from systematic analysis and an-
swers into a constructed research thesis. The conclusion of this work will constitute an over-
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1.1 Persönliche Vorbemerkung 
Ich bin in Budapest, Ungarn geboren und in einer christlichen Familie aufgewachsen. Dort bin 
ich in einer Baptistengemeinde christlich sozialisiert worden. In den vergangenen drei Jahr-
zehnten habe ich mit meiner Familie in Deutschland gelebt. Durch die Akademie für christliche 
Führungskräfte (AcF) habe ich eine intensive Leiterschaft Ausbildung erhalten, welche verbun-
den mit einer internationalen Managementtätigkeit in der deutschen Automobilindustrie meine 
Sicht für Prozesse, Entwicklungen und Vorgehensweisen bzgl. Menschenführung, Zielsetzung 
und die Kraft einer positiven Vision geformt, verändert und weiterentwickelt hat. Weiterhin bin 
ich als öffentlich bestellter Dolmetscher und Übersetzer für die ungarische Sprache am Land-
gericht Regensburg beeidigt worden. Somit entsprechen die in der vorliegenden Arbeit getätig-
ten Übersetzungen den erforderlichen qualitativen Anforderungen. 
 Ungarn lebte von der osmanisch-türkischen Besetzung im Jahre 1526 bis 1989 – das Jahr 
der politischen Wende – dauerhaft unter Fremdherrschaften. Fremde Mächte wie die Türken, 
Österreicher, kurzzeitig die Deutschen und dann die Sowjetunion bestimmten die Entwicklung 
des gesellschaftlichen und kirchlichen Lebens in Ungarn. 
 Seit der Auswanderung meiner Familie 1986 nach Deutschland haben System verän-
dernde gesellschaftliche Entwicklungen Osteuropa grundlegend verändert und der Kommunis-
mus wurde durch ein freiheitliches demokratisches politisches System ersetzt.  
Auch hier markiert das Epochenjahr 1989 den Beginn der Systemtransformation. 
Mit der früh eingeleiteten Reformpolitik spielte Ungarn die Rolle eines Katalysa-
tors für den Systemwechsel in anderen Ländern des sowjetischen Einflussbereiches. 
(Emeliantseva, Malz & Ursprung 2008:94)  
Ungarn erlebte in den letzten 25 Jahren eine rasante gesellschaftliche und wirtschaftliche Ent-
wicklung, deren Ziele oft nicht präzise vorformuliert waren, sondern deren Gestaltung dem 
freien Markt ohne regulierende Maßnahmen überlassen worden sind.  
Ohne eine rechtzeitige technologisch-strukturelle Umstellung ihrer Volkswirtschaf-
ten bedeutete die frühe Öffnung der Märkte, dass Arbeitsplätze verloren gingen, die 
Arbeitslosigkeit zunahm, die Landwirtschaft und große Teile der Industrie zusam-
menbrachen und die Kluft zwischen dieser Region und Westeuropa sich mehr und 
mehr vertiefte. Es verging ein ganzes Jahrzehnt, bis die leistungsstärksten Länder – 
Polen, Ungarn, Slowenien, Estland und Tschechien – ihre Verluste ausgeglichen 
und wieder an ihr BIP-Niveau von 1989 angeknüpft haben. (Berend 2007:204) 
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Die Menschen haben in dem alten kommunistischen System gelernt, dass Ziele und Visionen 
oft zu ihrem Nachteil bestimmt und praktiziert worden sind. Weiterhin, dass Visionen bzgl. der 
Zukunft nicht umgesetzt und ausgearbeitete Strategien langfristig nicht verfolgt worden sind. 
„Das neue System der freien Marktwirtschaft brachte zuerst Arbeitslosigkeit und existenzielle 
Unsicherheit. Es ist festzustellen, dass das Vertrauen in die politischen Institutionen gesunken 
ist“ (Dieringer 2009:351).  
 In diesem gesellschaftlichen Kontext der Inflation der Visionen und des Misstrauens 
möchte ich erforschen, wie die Gemeinden ihre Visionen zum Ausführen ihres missionarischen 
Auftrages mündlich oder schriftlich formulieren, sie in die Praxis umsetzen und welche Ergeb-
nisse sie dabei erzielen.  
 Die Forschung und deren Ergebnisse sollen als eine Art Hilfestellung dienen und gleich-
zeitig als ein Dank an die Gemeinden in meinem Heimatland gelten. 
Es sei hier erwähnt, dass ich trotz des gleichen Familiennamens mit meinem Betreuer 
Prof. Johannes Reimer weder verwandt noch verschwägert bin. 
1.2 Relevanz 
Seit 2007 arbeite ich mit verschiedenen Baptistengemeinden in Ungarn als Gemeindeberater 
zusammen. Die Grundlage dafür bildet die christliche Leiterschaftausbildung durch AcF, die 
begleitenden theologischen Grundlagenkurse als Vorbereitung der Masterthesis und die Zu-
sammenarbeit mit Prof. Johannes Reimer in ähnlichen Projekten in Deutschland. Im Jahr 2013 
bildete sich der Arbeitskreis Ecclesia des ungarischen Baptistenbundes mit dem Ziel Gemein-
den zu beraten. 2013 wurde ich offizielles Mitglied, um durch die Gemeindeberatung die Ver-
änderungsprozesse in den Gemeinden so zu begleiten, dass die missionarische Relevanz sicht-
bar und erfahrbar wird, durch die die Gesellschaft verändert wird. Weiterhin sollen die Gemein-
den tief in der lokalen Gesellschaft verwurzelt sein und als deren unverzichtbarer Bestandsteil 
ihre Arbeit tun.  
 Meinerseits wurde ein an der Gesellschaft für Bildung und Forschung in Europa (GBFE) 
– welche als Forschungs- und Bildungspartner der University of South-Africa in Europa tätig 
ist – entwickelter Gemeindeberatungszyklus für die Arbeit der ungarischen Ecclesia-Gruppe 
vorgeschlagen und auch in deren Praxis integriert. Dieser Beratungszyklus als Prozessbeschrei-
bung wurde dem ungarischen Kontext angepasst. Der Beratungszyklus wird während der An-
fertigungsphase dieser Masterarbeit als Vorschlag zu einer systematischen Vorgehensweise im 
Gemeindeveränderungsprozess im ungarischen Baptistenbund herausgegeben. 
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 Ein wichtiges Kapitel des Beratungsprogramms ist die Identifikation und Entwicklung 
der Gemeindevision und die daraus abgeleitete Gemeindestrategie. Der Beratungsführer der 
Ecclesia-Gruppe beschreibt die Gemeindevision als: 
 Die Antworten der Gemeinde auf die lokalen gesellschaftlichen Herausforderungen. 
 Die Vision bezüglich des örtlichen Umfeldes. 
 Prophetische Schau und Aussagen aus der Bibel. 
 Antworten auf Gebete. 
 Die Formulierung der Vision: als ein Bild der erwarteten Zukunft. 
 Somit ist die nachfolgend formulierte Forschungsfrage bezüglich der Gemeindevision von 
wichtiger Bedeutung für die Gemeindeberatungsarbeit. 
Über die Vision bzw. Gemeindevision im christlichen Kontext existiert eine breite Palette 
an Literatur, welche teilweise in die ungarische Sprache übersetzt wurde, oder den Pastoren 
bzw. Gemeindemitarbeitern in Englisch oder Deutsch, je nach Sprachkenntnissen zur Verfü-
gung steht. Es wurde aber bis jetzt nicht erforscht, welche Rolle die Vision als handlungsbe-
stimmendes Element im ungarischen evangelikalen Kontext, aufgrund der weiter oben be-
schriebenen gesellschaftlichen Veränderungen der letzten 25 Jahren zukommt. 
1.3 Die Forschungsfrage 
Die Forschungsfrage lautet: Welche Rolle kommt einer formulierten und gelebten Gemeinde-
vision in dem missionalen Wachstum im Kontext der ungarischen Baptistengemeinde zu? Die 
Begriffserklärung zur Gemeindevision erfolgt unter Kapitel 1.7. 
Diese Forschungsfrage impliziert die Klärung folgender Teilbereiche:  
• Was versteht man unter einer Gemeindevision in ungarischen Baptistengemeinden un-
ter Beachtung des lokalen kulturellen Kontextes? 
• Wie wird die Gemeindevision im ungarischen Baptistengemeinden formuliert und ge-
lebt? 
• Welche Auswirkungen hat das Vorhandensein oder Nichtvorhandensein einer Vision 
auf das Wachstum bzw. die Entwicklung der Gemeinde? 
• Welche Notwendigkeit wird einer formulierten Gemeindevision zugemessen? 
• Welcher Zusammenhang existiert zwischen einer formulierten und gelebten Gemeinde-
vision und dem Gemeindewachstum in den zu untersuchenden ungarischen Baptisten-
gemeinden? 
Die gewählten Forschungsfragen dienen dazu, 
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• die Bedeutung der Gemeindevision in ausgewählten ungarischen Baptistengemeinden 
zu untersuchen, 
• deren Formulierung und Umsetzung in die Praxis und weiterhin den Zusammenhang 
zwischen dem Vorhandensein einer Vision und Gemeindewachstum im Kontext der un-
garischen  Baptistengemeinden zu erforschen. 
1.4 Aufbau der Arbeit 
Methodistisch ist die Arbeit wie folgt aufgebaut: ich verwende zuerst eine Literaturstudie aus 
deutschen und ungarischen Quellen bezüglich der Geschichte und Kirchengeschichte Ungarns. 
Diese Vorgehensweise wähle ich, um aufzuzeichnen, unter welchen Rahmenbedingungen sich 
das Kirchen- und Gemeindewesen in Ungarn entwickelte und unter welchen Bedingungen die 
Baptisten in Ungarn ihre Gemeinde– und Missionsarbeit ausführen konnten. Diese kirchenge-
schichtliche Betrachtung soll zu Beginn der Masterarbeit verdeutlichen, in welchem gesell-
schaftlichen Kontext die ungarischen Freikirchen und darunter die Baptistengemeinden die po-
litische Wende erlebt und dadurch die Handlungsfreiheit für ihre Missionsarbeit erlangt haben. 
Darauffolgend wird das Thema Gemeindeaufbau und –Wachstum betrachtet, um das visions-
bedingte Wachstum anhand der Literatur reflektieren zu können. Aufbauend auf den kirchen-
geschichtlichen Teil und Gemeindeaufbau folgt eine Literaturstudie bezüglich der Vision. Aus 
verschiedenen Blickwinkeln der Psychologie, Religionswissenschaft, Theologie und Manage-
mentlehre wird der Begriff „Vision“ analysiert. Im anschließenden empirischen Teil werden 
strukturierte Leitfadeninterviews mittels Qualitativer Inhaltsanalyse ausgewertet. 
Eine Zusammenfassung der Ergebnisse rundet die vorliegende Arbeit ab. 
1.5 Wissenschaftstheoretischer Rahmen 
Die missionswissenschaftliche Forschungsarbeit ist eine qualitative, empirische, theoriegene-
rierende Studie und wird im Rahmen der Disziplin Missiologie angelegt und bedient sich me-
thodisch die Vorgehensweise der empirischen Theologie. „Die Theologie der Mission bemüht 
sich um die grundlegenden Voraussetzungen und Prinzipien, die vom Standpunkt des christli-
chen Glaubens die Motive, Botschaft, Methoden, Strategie und Ziele der christlichen Weltmis-
sion bestimmen“ (Anderson 1978:537). 
Bosch (2012:10) behauptet,  
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die Missionswissenschaft als ein Teilgebiet der christlichen Theologie, ist kein des-
interessiertes oder neutrales Unterfangen. Im Gegenteil, sie versucht die Welt aus 
der Perspektive der Hingabe an den christlichen Glauben zu sehen.  
Faix greift Boschs Verhältnisbestimmung auf und erläutert drei Möglichkeiten des Verhältnis-
ses zwischen Theologie und Missiologie:  
Missiologie als Teilbereich der Theologie, Missiologie als unabhängige Disziplin 
und ein integrierendes Modell beider Disziplinen. Dabei befürwortet Bosch selbst 
im Anschluss an Genischens und Newbegins Ausdruck des „dimensional aspect“ 
das letztgenannte Modell der Integration, in dem er darauf hinweist, dass die The-
ologie die Missiologie in ihre Unterbereiche aufnimmt und sozusagen selbst missi-
onarisch wird. (Faix 2007:29)  
Die Vorgehensweise greift auf die Werkzeuge der empirischen Sozialforschung – hier Qualita-
tive Inhaltsanalyse – zurück.   
Das Vorgehen der empirischen Erhebung geschieht also nicht ohne Vorwissen, son-
dern knüpft sowohl an eigenem Vorwissen, theoriegeleiteter Vorarbeit, als auch an 
vergleichbaren anderen empirischen Studien an. Dieses Vorwissen ist die Aus-
gangsposition, aus der heraus eine explorative Vorstudie im Forschungsfeld durch-
geführt wird. (:20) 
1.6 Stand der Forschung 
Zu der zentralen Forschungsfrage und den von der Forschungsfrage weiter oben genannten 
Teilbereichen liegen, soweit zum jetzigen Zeitpunkt bekannt, keine Veröffentlichungen vor. 
Persönliche Gespräche mit den Mitgliedern des Leitungskreises des ungarischen Baptistenbun-
des haben ergeben, dass weder eine quantitative noch eine qualitative Untersuchung in diesem 
Bereich stattfand. Bezüglich der Vision des Gemeindebundes existiert eine Gesamtdarstellung 
des strategischen Planes (BEST:2003), welcher im Internet abrufbar ist. 
Weiterhin ist das Fehlen der Veröffentlichungen mit der Abgrenzung des Sprachraumes (unga-
risch) zu erklären. Weiterhin konnten erst seit der politischen Wende im Jahre 1989 solche 





1.7.1 Baptisten in Ungarn 
Der Name der Baptisten wird auf ihre Taufpraxis und ihr Taufverständnis zurückgeführt (Hug-
hey & Thaut 2001:191). Weiterhin vermerken Hughey & Thaut (:191), dass „die Anfänge des 
Baptismus im Puritanismus und besonders bei den englischen Separatisten des frühen 17. Jh 
liegen“. Die Baptisten betonen die Notwendigkeit, dass nur diejenigen getauft werden sollen, 
die an Jesus Christus glauben. „Der Gläubige kann ein Erwachsener sein oder ein Kind, von 
dem man annehmen kann, dass es in der Lage ist, Christus persönlich und freiwillig als seinen 
Herrn und Retter für sein Leben anzunehmen“ (:194). 
Die Geschichte der Baptisten auf dem europäischen Festland begann „durch J. G. Oncken 
(1800–1884) aus Varel in Oldenburg, der als Kaufmannsgehilfe in Schottland und England das 
Freikirchentum kennengelernt hatte. Als Agent der Continental Society kam er nach Hamburg, 
wo er in der Bibel- und Traktatmission tätig war“ (Schütz 1989:356). Für die Verbreitung der 
baptistischen Lehren sorgten „Onckens ausgedehnte Missionsreisen und die Aussendung von 
Missionsarbeitern – oft Handwerksburschen – legten den Grund für den heutigen Baptismus in 
Europa“ (:357). 
In Ungarn begann die baptistische Mission mit der Rückkehr von Handwerksgesellen. J. 
G. Oncken sandte sie zurück nach Ungarn, um Zeugnis über die gefundene und angenommene 
Gute Nachricht zu geben1. Am 6. März 1873 ist Pastor und Schriftenmissionar Henrik Meyer 
in Budapest angekommen (Bartha & Bereczki 1996:39). Mit ihm begann die Blütezeit der un-
garischen Baptistenmission. Somit wurde der ungarische Baptismus durch die deutsche baptis-
tische Missionsarbeit gegründet und auch theologisch geprägt.  
Die Baptisten, die die staatliche Anerkennung anstrebten, haben am 14–15. September 
1905 in Ócsa nach einigen Änderungen das Glaubensbekenntnis und ihre Organisationssatzung 
verabschiedet. Aufgrund dieser Dokumente erteilt der Religions- und Kultusminister die staat-
liche Anerkennung.2 Somit wurden die Baptisten am Anfang des 20. Jh. eine staatlich aner-
kannte Kirche und konnten ihre Missionsarbeit fortführen.  
                                                 
1 J. G. Oncken azzal a határozott céllal küldte őket vissza, hogy tegyenek bizonyságot a megtalált és elfogadott 
örömhírről. Bartha & Bereczki 1996:24 
2 Az elismerésre törekvő baptisták által 1905. szeptember 14-15-én Ócsán tartott országos gyűlésen - többszöri 
módosítás után - elfogadott hitvallást és egyházi szervezeti szabályzatot a vallás- és közoktatásügyi miniszter jó-




Hoheisel (2005:1126) beschreibt das Wort „Visio (von lateinisch Visio „Sehen, Schau“) als die 
klare Wahrnehmung von Bildern einzelner Gestalten oder langen Sequenzen“. Die Vision, wie 
Barna (2009:14) formuliert, kann nicht unabhängig von den Umständen der Gegenwart und der 
Erfahrungen der Vergangenheit definiert werden: „You might define vision as foresight with 
insight based on hindsight. This definition underscores the importance of looking to the future, 
emphasizes the significance of possessing a keen awareness of current circumstances and pos-
sibilities, and notes the value of learninn from the past“. Reimer (2009:252) definiert dies als 
eine Haltung „die den Blick in die Zukunft wagt, ohne zugleich die Gegebenheiten der Gegen-
wart und die Erfahrungen der Vergangenheit zu negieren. Vision ist demnach ein Bild, das man 
vor den Augen hat, ein Bild wie die Dinge in der Zukunft sein könnten oder sein müssten“. 
Nanus (1994:22) beschreibt die motivierende Kraft der Vision wie folgt: „Die richtige Vision 
ist aber eine so mächtige Idee, dass sie die Zukunft durch den Einsatz von Fähigkeiten, Talenten 
und Ressourcen tatsächlich beginnen lässt und damit eine Veränderung einleitet“. 
1.7.3 Gemeinde 
Kehrer (2000:610) schreibt über die Gemeinde, dass der Begriff  
Gemeinde in der deutschen Sprache mehrdeutig ist. Er kann für religiöse und nicht-
religiöse Vergesellschaftungen, für lokal definierte und für nicht lokal begrenzte 
soziale Gebilde verwendet werden.  
Eine christliche Gemeinde ist eine lokale Gemeinschaft von Menschen, die durch das Evange-
lium von Jesus Christus erreicht und durch das Wirken des Geistes in die Lebensbewegung des 
Glaubens hineingezogen wurden.  
Sie erkennen und erfahren sich bei aller Verschiedenheit der Herkunft, sozialen 
Stellung, kulturellen Prägung und individuellen Beschaffenheit als die durch Gott 
Geliebten und Befreiten. Diese Gemeinschaft (koinonia) der Verschiedenen wird 
nicht durch menschliche Entscheidungen realisiert, sie entsteht vielmehr als Teil-
habe an der Versöhnung durch Christus und wird durch die darin begründete Ver-
bundenheit mit anderen Schwestern und Brüdern Jesu konstituiert (Leib Christi) 
(Marquardt 2000:613). 
Reimer (2009:36) verweist auf die Gemeinde als Gemeinschaft der Versammelten. „Zwei grie-
chische Begriffe werden hierfür gebraucht: Synagoge und Ekklesia. Während Synagoge  fast 
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durchgehend die Versammlung der jüdischen Gemeinde vor Ort meint, ist Ekklesia der Be-
zeichnung der Gemeinschaften der Christen vorbehalten“ (Reimer 2009:36). Weiter schreibt 
Reimer (:39): 
Ekklesia war in der antiken Welt eine ortsgebundene Erscheinung. Die Polis, oder 
die griechische Stadt, hatte klar umrissene geografische und soziale Grenzen. Ganz 
ähnlich geht das NT auch mit den christlichen Gemeinden um. Diese werden als 
Ortsgemeinden gedacht.  
In der ungarischen Sprache wird für die christliche Gemeinde das ungarische Wort „Gyüleke-
zet“ verwendet. Dieser Begriff wird in die deutsche Sprache am treffendsten als „Versamm-
lung“ übersetzt. Weiterhin wird dieses Wort in Ungarn nicht auf die politische Gemeinde be-
zogen, sondern es bezeichnet ausschließlich die lokale Versammlung von Menschen. 
1.7.4 Gemeindevision 
Die gemeinsame Zukunftsvorstellung der Mitglieder der christlichen Gemeinde bezeichnen wir 
mit dem Begriff Gemeindevision. Sie haben sich gemeinsam dafür entschieden und betrachten 
sie als ein Bild über die erstrebenswerte Zukunft der Gemeinde. Croft (zitiert in Reimer 
2009:233) definiert dies wie folgt: „Gemeindevision ist somit eine gemeinsame Sicht der ange-
strebten Zukunft der zur Gemeinde gehörenden Menschen. Die Gemeindevision ist danach im-
mer ein Konstrukt zwischen der biblischen Vision und den Anforderungen des Kontextes“. 
Reimer (2009:233–234) betont die notwendige kontextuelle Fokussierung der Gemeindevision 
und deren Anpassung an die Lebensrealität der Menschen vor Ort: „Die Gemeindevision ist 
danach immer ein Konstrukt zwischen der biblischen Vision und den Anforderungen des Kon-
textes. Sie wird jedes Mal neu konzipiert werden müssen. Ihre Form wird wesentlich von der 
Lebenswelt der Menschen bestimmt werden, in der sie entwickelt werden soll“. Reimer (:253) 
betont zu Recht den notwendigen göttlichen Ursprung der Vision als Offenbarung Gottes und 
weist auf die Not hin, deren Linderung die Vision bewirken soll: „Es sind vor allem folgende 
zwei Faktoren, die visionäre Festlegungen wesentlich mitprägen: der Auftrag Gottes und die 
Not der Menschen“. 
1.7.5 Gemeindewachstum 
Hier verwende ich drei Begriffsdefinitionen von Kasdorf, um die verschiedenen Aspekte des 
Begriffes Gemeindewachstum für die Arbeit zu definieren. Kasdorf (1976:45) beschreibt drei  
Wachstumsdimensionen der lokalen Gemeinde, soweit das geistliche Leben wie er schreibt 
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normal pulsiert: „die organische, die qualitative und quantitative“. Das organische Wachstum 
wird als Gründung weiterer lokaler Gemeinden verstanden:  
Das organische Wachstum ist aber auch im Sinne der Fortpflanzung zu verstehen. 
Die Lokalgemeinde ist eine lebendige Glaubenszelle, die sich durch den natürlichen 
Prozess der Kernaufteilung organisch fortpflanzt und vermehrt. Die ‚Mutterzelle‘ 
bildet in ihrer Umgebung durch das Zeugnis von Jesus Christus überall ‚Tochter-
zellen‘, wodurch wieder Lokalgemeinden entstehen. (Kasdorf 1976:45) 
Das qualitative Wachstum wird als geistliche Entwicklung der einzelnen Gemeindemitglieder, 
aber auch der Gesamtheit der Glieder der Gemeinde verstanden: „Die qualitative Dimension ist 
das Wachsen in Gnade und Erkenntnis (2 Petr 3,18), sie ist das Zugerüstet werden der Heiligen 
(Eph 4,11-12), sie ist das geistliche ‚Ausreifen‘ aus der unmündigen Kindheit und das ‚Hinan-
reifen‘ zum völligen Erwachsensein in Christus“ (:47). 
Kasdorf (:46) spricht von quantitativem Wachstum, „wenn sich Menschen in der ungläu-
bigen Welt aus dem Heidentum zu Jesus Christus bekehren und sich einer örtlichen Glaubens-
gemeinde anschließen“. Dies bezieht sich in der späteren Argumentation Kasdorfs auch auf die 
Kinder der Gemeindefamilien. Der Begriff quantitatives Wachstum beinhaltet weiterhin das 
sog. Transferwachstum, oder wie Kasdorf (:49) es nennt „Wachstum durch Umzug oder Orts-
wechsel“. 
1.7.6 Gemeindeaufbau 
Möller (1987:23) definiert Gemeindeaufbau wie folgt:  
Der Begriff ‚Gemeindeaufbau‘ bezieht sich zunächst also auf die Gestalt, die Ord-
nung und die Zusammenhänge einer Gemeinde nach ihrer äußeren wie nach ihrer 
inneren Seite. Er bezieht sich dann auch auf die Entwicklung, Reform und Erneue-
rung einer Gemeinde, wozu schmerzlicher Abbau ebenso gehören kann wie Aufbau 
und Wachstum im Sinne von Auferbauung.  
Möllers Definition wird ergänzt durch die missionale Zielsetzung des Gemeindeaufbaus wie 
Reimer (2009:10) es fordert:  
Wer Gemeinde missional versteht, wird nicht umhin können sein Gemeindever-
ständnis missiologisch zu formulieren. Und das kann nun mal nie am Kontext vor-
bei geschehen. Ist doch das Ziel des Gemeindebaus niemals weniger als die Ver-
wirklichung der Missio Dei, der erklärten Heilsabsicht Gottes. 
1.7.7 Missional 
Hardmeier (2015:13) beschreibt die Geschichte des Begriffes: 
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Der Begriff ‚missional‘ stammt aus dem Englischen und bedeutete ursprünglich 
dasselbe wie „missionarisch". Älteste Belege gehen bis in das 19. Jahrhundert zu-
rück. Nach Reppenhagen wurde der Begriff „missional" in den 1970er-Jahren zum 
ersten Mal für die Beschreibung des missionarischen Wesens der Kirche verwen-
det“  
Reimer (2009:221) verweist darauf, dass es in der heutigen Diskussion „um das Konzept der 
Missio Dei, wie es seit der Missionskonferenz in Willingen 1952 diskutiert wurde, handelt. Hier 
wurde die Gemeinde als von ihrem Wesen her missionarisch verstanden“. 
In den 1980er- und 90er-Jahren begann sich der Begriff als Ausdruck eines Para-
digmenwechsels von der sendenden zur gesandten Kirche zu etablieren. Schließlich 
brachte die Veröffentlichung des Buches Missional Church. A Vision for the Send-
ing of the Church in North America (1998) den Durchbruch für den Begriff. (:13–
14) 
Hardmeier (2015:16) definiert den Unterschied zwischen missional und missionarisch wie den 
zwischen Tun und Sein. „Missionarisch wird mit kirchlichen Handlungsformen in Verbindung 
gebracht, während missional eine Grundhaltung bezeichnet“ (:16). 
1.7.8 Missionale Gemeinde 
Michael Frost (zitiert in Reimer 2009:19) definiert die missionale Gemeinde: 
Eine missionale Gemeinde vertritt Gott in der Auseinandersetzung zwischen Gott 
und der Kultur. Sie existiert nicht auf Grund von menschlichen Vorstellungen und 
Bedürfnissen, sondern als Resultat kreativer und heilsbringender Arbeit Gottes in 
der Welt. Es ist eine sichtbare Manifestation der guten Nachricht von Jesus Christus 
im Lebensalltag der Menschen und es transformiert die Kultur der Menschen um 
somit Gottes Absichten mit seiner Schöpfung deutlicher zu reflektieren. Es ist eine 
Gemeinschaft die sichtbar und aktiv am Gottes Werk in der Welt teilnimmt, so wie 
Jesus es im Gleichnis andeutete, als er es mit Salz, Sauerteig und Licht verglich 
Ein ganzheitliches Missionsverständnis, welches sich neben der Verbreitung des Evangeliums 
auch für die Veränderung des lokalen Kontextes, der lokalen Umwelt einsetzt, wird als „integ-
ral“3 bezeichnet. In diesem Zusammenhang setzt sich „seit der Jahrtausendwende im deutsch-
sprachigen Europa immer mehr der Begriff ‚missional‘ durch. Er wird vor allem in Bezug auf 
den Gemeindebau verwendet, scheint sich allerdings als Oberbegriff für einen ganzheitlichen 
Sendungsauftrag zu etablieren“ (Hardmeier 2015:13). 
                                                 
3 „Die ‚Micah Declaration on Integral Mission‘, das wichtigste Dokument dieser Bewegung, wurde auf dem 1. 
Kongress des Netzwerkes 2001 in Oxford verabschiedet und ist durchgängig von radikal-evangelikaler Theologie 
getragen“. (Reimer 2009:214) 
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2 Geschichte und Kirchengeschichte Ungarns 
2.1 Einleitung  
Ziel dieses Kapitels ist es, einen Einblick in die – auch leidvolle – Geschichte und Kirchenge-
schichte Ungarns zu erhalten, damit die erst seit 1990 vorhandene politische Freiheit und frei-
heitliche Entwicklung der Kirchen bezüglich deren Affinität gegenüber Visionen untersucht 
werden kann.  
Die geschichtliche und kirchengeschichtliche Betrachtung soll sich mit einer Einleitung 
über die Christianisierung Ungarns in dieser Arbeit auf die Zeitspanne von der Reformation bis 
heute beschränken. 
 „Über die Urreligion und die Bildung der Ungarn zur Zeit der Landnahme lassen sich 
heute keine völlig genauen Aussagen mehr machen“ (Bucsay 1977:5). Bucsay (:8) schreibt 
weiter:  
Alle Kontakte zwischen Christen und den Ungarn vor der Landnahme beschränkten 
sich freilich auf Einzelpersonen oder höchstens auf kleinere Kreise. Das ungarische 
Volk blieb heidnisch.   
Nach der Niederlage bei Merseburg 937 erfolgte auch durch Byzanz eine ungarische Nieder-
lage. Diese Niederlagen brachten die Einsicht mit sich, dass nur die Christianisierung das Über-
leben der Nation ermöglichen würde. 
Da schlossen die beiden christlichen Kaiser einen militärischen Pakt gegen die 
Magyaren. Großfürst Géza zog die notwendige, wenn auch wohl schmerzliche 
Konsequenz. Er sandte 972 eine Botschaft zu Kaiser Otto L mit der Bitte um Ent-
sendung eines Missionsbischofs. (Bucsay 1977:15)  
Der christliche Glaube konnte immer mehr in Ungarn verwurzelt werden.  
Durch die Arbeit der Missionare lernte zuerst die Führungsschicht die christlichen 
Anschauungen und den lateinischen Ritus kennen. Es war segensreich, dass sich in 
diesem entscheidenden Augenblicke den Ungarn das Christentum in einer seiner 
wertvollsten Ausprägungen, im Katholizismus der clunyazensischen Reformbewe-
gung darbot. (:15) 
Fürst Géza und sein Sohn István = Stephan der Heilige waren gegenüber der Ostkirche nicht 
negativ eingestellt und erlaubten deren Missionsaktivitäten. 
Erst um die Mitte des 10. Jhdt. unternahm die Ostkirche den Versuch, auch für die 
Ungarn einen Missionsbischof einzusetzen. Zwar gab es Erfolge, doch stellte die 
 25 
Christianisierung nach lateinischem Ritus die eher spärlichen byzantinischen Ein-
wirkungen wieder in den Schatten. Andererseits erhielt die ungarische Orthodoxie 
durch zahlreiche Eheschließungen der Árpádén mit byzantinischen Christen. ( 
Bucsay 1977:32) 
Ungarn wurde christianisiert und seine Geschichte bildete die Brücke zwischen dem osmani-
schen Reich im Osten und dem Reich der Habsburger im Westen. Ungarn fiel in den darauf-
folgenden Jahrhunderten die Aufgabe der Verteidigung Europas gegen das sich ausbreitende 
osmanische Reich zu. Die auf die Schlacht von Mohács im Jahre 1526 folgende 150-jährige 
türkische Besatzung Ungarns war eine kulturell, aber auch kirchengeschichtlich prägende Zeit 
des Landes. Auf die Zeit der türkischen Besetzung (1699) folgte die Besatzungszeit der Habs-
burger, welche 1604 bis 1711 von den Aufständen gegen die österreichische Besatzungsmacht 
geprägt wurde. Die blutigen Freiheitskämpfe der Jahre 1848/49, geführt durch Lajos Kossuth, 
wurden erst mit dem sogenannten Österreichisch-Ungarischen Ausgleich, welcher die Über-
führung der kaiserlichen Monarchie in eine Doppelmonarchie Österreich-Ungarn bedeutete, 
abgeschlossen. Der Friedensvertrag von Trianon vom 4. Juni 1920 bedeutete für Ungarn den 
Verlust von mehr als 2/3 seines staatlichen Territoriums und mehr als 3 Millionen Ungarn 
wurden somit unter Fremdherrschaft gestellt. Trianon gilt seitdem in Ungarn als ein nationa-
les Trauma.  
 
Abbildung 1: Ungarn nach Trianon 1920  
Seit der türkischen Belagerung existierte Ungarn erst zwischen dem ersten und zweiten Welt-
krieg als unabhängiger Staat. Ungarn hatte eine Revidierung des Friedensvertrages von Trianon 
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angestrebt in der Hoffnung, die verlorenen Gebiete zurückzuerhalten und hat sich daher im 
zweiten Weltkrieg den Achsenmächten angeschlossen. 
 Ungarn unterlag an der Seite Deutschlands im zweiten Weltkrieg den alliierten Mächten und 
die darauffolgende Besatzungszeit durch die Sowjetunion bedeutete einen erneuten Verlust der 
staatlichen Unabhängigkeit. Erst 44 Jahre später mit der Einleitung der politischen Wende im 
Jahre 1989 erlangte Ungarn erneut die politische und militärische Unabhängigkeit.  
2.2 Die Zeit der Türkenherrschaft und Reformation (1526–1699) 
Im angehenden 16 Jhdt. wurde das osmanische Reich immer stärker, um sich die militärische 
Auseinandersetzung mit den europäischen Ländern leisten zu können. 
Am Anfang des 16 Jhdt. breitete sich das osmanische Reich immer mehr aus. Im 
April 1512 folgte Sultan Bajasid II. Selim I. (1512–1520) auf dem türkischen 
Thron.  Zu diesem Zeitpunkt war das Osmanische Reich bereits so stark geworden, 
dass selbst die in wirtschaftlicher Hinsicht bestimmenden Länder Europas den 
Kampf gegen die Eroberer nicht hätten aufnehmen können. (Kovács 2005:219)  
Die Situation wurde durch die Entscheidung von Papst Leo X. 1516 erschwert, keine Kreuzfahrt 
auszurufen.  
Damit wurde den Osmanen klar, dass die politische Spaltung Europas eine günstige 
Gelegenheit für den Beginn einer groß angelegten militärischen Aktion bot. 
(Kovács 2005:220)  
„Der ungarische König erfuhr rechtzeitig von dem geplanten türkischen Feldzug 1526, denn 
der serbische Woiwode Pál Bakics, der 1525 um Einlass ins Land gebeten hatte, informierte 
ihn über diesen Plan des Sultans“ (:221). In diesem innen- und außenpolitischen Umfeld kam 
es zur Schlacht von Mohács. Die Schlacht von Mohács wird in Ungarn als nationaler Untergang 
bezeichnet. Wie Tóth (2005:227) es vermerkt:  
Am Morgen des 29. August 1526 führte noch ein junger König, der König von 
Ungarn und Böhmen, an der Spitze seiner Aristokraten und Bischöfe die Armee 
eines souveränen Landes in die Schlacht bei Mohács. Am Abend war der König tot, 
und damit war die Dynastie der ungarisch-böhmischen Jagellonen ausgestorben. 
Am 9. September zog der Sultan in Buda ein. Die Osmanen verheerten auf ihrem Feldzug die 
östlichen und nördlichen Teile Transdanubiens sowie den Norden des Donau-Theiß-Zwischen-
stromlandes. Im Jahre 1541 fiel die Burg von Buda nach einer Belagerung der österreichischen 
Armee in die Hände des zur Befreiung der Burg kommenden osmanischen Heers. Es begann 
die 150 Jahre andauernde türkische Besetzung, welche den größten Teil des Landes umfasste.  
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Abbildung 2: Dreiteilung Ungarns  
 Im Jahre 1686 gelang es den kaiserlichen Truppen Buda zurückzuerobern.  
Im Jahre 1687 revanchierte sich dann Ungarn für die Tragödie des Jahres 1526: Am 
12. August verzeichneten die christlichen Truppen bei Nagyharsány einen großen 
Sieg, und da das Schlachtfeld knapp 25 Kilometer von jenem bei Mohács lag, 
nannte man diese Schlacht gern die zweite Schlacht bei Mohács. Die Schlacht bei 
Nagyharsány verhinderte, dass die Burg von Buda, die man erst vor Kurzem zu-
rückgewonnen hatte und die aufgrund ihrer zerstörten Mauern nicht zu verteidigen 
war, durch die Osmanen erneut eingenommen werden konnte. (Tóth 2005c:283)  
Am 26. Januar 1699 wurde der Friedensvertrag von Karlowitz über die Aufgabe der osmanisch 
besetzten Gebiete im ungarischen Königreich abgeschlossen. 
Bisher hatte die Hohe Pforte nie einen Frieden in der Weise geschlossen, dass sie 
dabei ein Gebiet aufgab, allein schon deswegen nicht, weil dies die Gesetze der 
muslimischen Religion untersagten. Ein Gebiet, in dem der Name des Propheten 
einmal beim Freitagsgebet von den Rechtgläubigen ausgesprochen worden war, 
durfte nie mehr in die Hände der ‚Giaurs‘ gelangen. Die militärische Niederlage 
zwang den Sultan jedoch, die Vorschriften der mohammedanischen Religion außer 
Acht zu lassen. (:284) 
2.2.1 Konfessionalisierung der Reformation 
Bucsay (1977:XIII) beschreibt den ungarischen Protestantismus als ein uneinheitliches, inho-
mogenes Gebilde:  
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In den heute auf sechs Staaten – Ungarn, Rumänien, die Tschechoslowakei, die 
Sowjetunion, Jugoslawien und Österreich – verteilten Gebieten der Stephanskrone 
lebten Protestanten magyarischer, deutscher, slowakischer, teilweise auch kroati-
scher und rumänischer Muttersprache in zum Teil sehr alten und traditionsreichen, 
zum Teil auch relativ jungen Kirchen reformierter und lutherischer Prägung. Dane-
ben fehlten aber auch Angehörige von Freikirchen und selbst Unitarier aller Schat-
tierungen nicht. 
Dies bestätigt ebenso Tóth (2005:288) Ungarn als ein Land zwischen Orient und Okzident: 
In konfessioneller Hinsicht war Ungarn nie ein homogenes Land, auch schon vor 
der Niederlage bei Mohács im Jahre 1526 lebten hier außer Katholiken orthodoxe 
Serben, Griechen und Rumänen, im Süden versteckten sich vor ihren Verfolgern 
die bogumilischen Ketzer, im Norden die Hussiten, und in zahlreichen Städten leb-
ten blühende jüdische Glaubensgemeinschaften.  
Die dauerhafte moralische Krise der katholischen Kirche, welche seit dem 15. Jhdt. andauerte, 
bewirkte, dass sie nicht fähig war „Trost spendende Antworten auf die türkische Eroberung des 
Landes zu geben. Dies gelang nun aber den protestantischen Predigern und Autoren“ (Fata, 
Brendle & Schindling 2000:57).  
Der Humanismus fand ebenso den Weg nach Ungarn und dessen Verbreitung erreichte 
ihren Höhepunkt zu der Zeit jagiellonischen Könige.  
Die Verbreitung des Humanismus erfolgte im Zuge einer fortschreitenden Auswei-
tung der sozialen Basis des humanistischen Gedankengutes. Als neue Träger der 
humanistischen Bildung erwiesen sich der niedere Klerus, der Adel und die städti-
sche Intelligenz. (:50)  
Der aufkommende bürgerliche Humanismus niederländisch-deutscher Prägung verband sich 
mit dem staatsnahen Humanismus italienischer Färbung Anfang des 16. Jahrhunderts, dessen 
maßgebliche Autorität Erasmus von Rotterdam darstellte. „Erasmus' große Popularität in Un-
garn war neben seiner Bibelübersetzung auf seine Beschäftigung mit brennenden sozialen und 




Abbildung 3: Deutsche Ansiedlung in Ungarn  
Nachdem Martin Luther 1517 in Wittenberg seine Thesen über die Reform der Kir-
che proklamiert hatte, verbreiteten sich die Lutherschen Lehren nicht nur in den 
deutschsprachigen Gebieten schnell, sondern tauchten innerhalb von wenigen Jah-
ren auch in Ungarn auf. Das war überhaupt nicht verwunderlich, da in den königli-
chen Freistädten Ungarns und unter den Sachsen ebenso Deutsch gesprochen wurde 
wie etwa in Leipzig oder Augsburg. (Tóth 2005a:289) 
Diese direkte Verbindung kam durch die deutschsprachigen Kaufleute zustande, da es keine 
sprachlichen Barrieren für Sie gab. Ihre Sprachkenntnisse ermöglichten eine frühzeitige Ver-
breitung der Reformation in Oberungarn und Siebenbürgen. 
Das Bürgertum der deutschen Städte nahm für die Reformation oft schon vor der 
Schlacht bei Mohács Partei. Auch der Zustrom der Jugend aus den oberungarischen, 
bald gleichfalls aus den siebenbürgischen deutschen Städten an die Universität Wit-
tenberg begann bereits vor 1526. (:44) 
Die Franziskaner wurden im 15. Jhdt. als Missionare ursprünglich gegen die in Südungarn ver-
breiteten Hussiten eingesetzt. Den Hussiten ist die erste ungarische Bibelübersetzung zu ver-
danken und sie setzten sich auch für die sozialen Belange der Bauern ein.  
Doch blieb die Begegnung mit den Ideen des Hussitentums auf sie nicht ohne Ein-
fluss. In den Seelen der Franziskaner begann es zu gären: Diese Minoriten wollten 
nun das Armutsgelübde ihres Ordens ganz ernstgenommen sehen und verlangten 
überhaupt eine durchgreifende Klosterreform. Sie trennten sich als ‚Observanten‘ 
(oder ‚Salvatorianer‘) von den konservativen ‚Konventualen‘ (oder ‚Marianern‘). 
(:29) 
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Beim Durchbruch der Reformation sollten später die „Observanten“ eine wichtige Rolle spielen 
(Bucsay 1977:29). Die ersten erfolgreichsten Verkündiger der Reformation waren ursprünglich 
Franziskanermönche, welche zu den neuen Lehren konvertierten. 
Imre Ozorai und Imre Farkas wurden als katholische Pfarrer, die an der Wittenber-
ger Universität studiert hatten zu Anhängern Luthers. Im 16. Jahrhundert immatri-
kulierten sich über tausend ungarische Studenten an der Universität des großen 
Glaubenserneuerers. (Tóth 2005:290)  
Mitte des 16. Jhdt. hat sich die Reformation in Ungarn durchgesetzt, obwohl keiner der christ-
lichen Herrscher des in drei Teilen geteiltes Landes sich auf deren Seite gestellt hatte.  
Die Ursachen ihres raschen Fortschrittes sind darin zu suchen, dass Luthers Refor-
mation im geistigen wie kirchlichen Leben Ungarns gut vorbereitet war und dass 
das von Luther neu erschlossene Evangelium in der furchtbaren Auseinanderset-
zung der Ungarn mit den Türken als eine ganz besondere innerliche Hilfe empfun-
den wurde. (Bucsay 1977:35) 
Die Lehren Calvins begannen sich ab Mitte des 16. Jhdts. rasant auszubreiten, da „viele Ungarn 
die lutherische Reformation als eine überaus deutsche Sache betrachteten“ (Tóth 2005:292). 
Doch die Niederlagen auf den Schlachtfeldern häuften sich und in Anbetracht der 
osmanischen Übermacht besannen sich die ungarischen Humanisten auf die 
joachimitische Tradition, nach der die Muslime zu den apokalyptischen Völkern 
gehörten, die von Gott zur Strafe der Christen ausgesandt wurden (Fata, Brendle 
& Schindling 2000:55). 
Interessant sind hier die unterschiedlichen Beurteilungen bezüglich der türkischen Invasion des 
Landes.  
Im Gegensatz zu Erasmus hielt Luther – wie Vitéz und Hunyadi – die Türken für 
eine unabwendbare Strafe Gottes, da seiner Ansicht nach der Mensch den Kampf 
gegen die eigenen Sünden nicht aufnehme. Die Türken verkörperten gleichsam die 
in der Offenbarung des Johannes erwähnten gottesfeindlichen Völker Gog und Ma-
gog und waren somit Vorboten der Apokalypse. Wer gegen sie ankämpfte, lehnte 
sich also gegen Gottes Willen auf, schlussfolgerte Luther im Gegensatz zu Hunyadi, 
der ein Leben lang das Königreich Ungarn gegen die Türken verteidigte.  (:56) 
Die Konfessionalisierung des Protestantismus verlief entlang der ethnischen Grenzen. „Wäh-
rend sich das Luthertum hauptsächlich unter den Deutschen und Slowaken verbreitete, setzte 
sich bei den Magyaren nach der anfänglich großen Popularität der lutherischen Reformation 
der Calvinismus durch“ (:65). Dieser Prozess dauerte ca. 13 Jahre an, bis die Mehrheit der Un-
garn der „Schweizer Richtung folgte“ (Eberhard 1999:91). Die Lage Ungarns an der Grenze 
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des damals christianisierten Europas darf bezüglich der Reformation nicht außer Acht gelassen 
werden.  
Schließlich darf in der Reihe der die Reformation vorbereitenden Faktoren nicht 
unerwähnt bleiben, dass Ungarn damals wie heute direkt an den Bereich der orien-
talischen Orthodoxie grenzte, orthodoxe Ruthenen und Rumänen in großen Scharen 
in seinen Grenzen aufgenommen hatte und dass ihm daher die Vorstellung eines 
romfreien Christentums nie fremd war. (Bucsay 1977:37) 
Die Reformation war in Ungarn sehr erfolgreich und veränderte rasch und grundlegend die 
konfessionelle Zugehörigkeit der Bevölkerung des Landes. 
1525 vereinigte die römisch-katholische Kirche 80 bis 85 Prozent der beinahe vier 
Millionen Menschen im Stephansreich. 50 Jahre später hatte sich die konfessionelle 
Zusammensetzung grundlegend geändert. Um 1570, als die Magyaren etwa 61 Pro-
zent, die Slowaken 17 Prozent, die Deutschen zehn Prozent, die Rumänen sechs 
Prozent und die Serben vier Prozent der Landesbewohner ausmachten, waren mehr 
als 75 Prozent der Gesamtbevölkerung protestantisch. Davon waren etwa 50 Pro-
zent Calvinisten und 25 Prozent Lutheraner und hinzu kam ein nicht näher zu be-
ziffernder Anteil von Antitrinitarier. (Fata, Brendle & Schindling 2000:65)  
Die Zahl der protestantischen Gemeinden überstieg die Zahl der katholischen um das zwanzig-
fache, somit kann man feststellen: Ungarn wurde ein protestantisches Land. 
Nach 1570 gab es im Stephansreich (ohne Kroatien) 5.000 bis 6.000 protestantische 
Gemeinden. Diesen standen 300 bis 350 römisch-katholische Plebanate mit schät-
zungsweise 150.000 – 200.000 Gläubigen, 500 Mönchen und ebenso viel Welt-
geistlichen gegenüber, unter denen die Prälaten überwogen. (Fata, Brendle & 
Schindling 2000 Fata, Brendle & Schindling 2000:66)  
Während dem konfliktreichen Ausdifferezierungsprozess zwischen Lutheranern und Calvinis-
ten erschien die erste vollständige ungarischsprachige Übersetzung der Bibel des Pfarrers 
Gáspár Károlyi von Vizsoly (:81). „In nur vier Jahren hatte Károlyi die Bibel übersetzt, indem 
er mit mehreren calvinistischen Predigern aus den Marktflecken im Komitat Abaúj zusammen-
gearbeitet hatte“ (:81). Die Károlyi-Bibel wurde, der Luther-Bibel ähnlich, in eine von der All-
gemeinheit gut verständlichen Sprache übersetzt (:81). 
 Debrecen wurde das Zentrum der calvinistischen Richtung der Reformation (:87).  „Zur 
neuen Leitfigur der nach Ungarn zurückgekehrten Schülern Melanchthons wurde Heinrich Bul-
linger. Der Zürcher Theologe korrespondierte eifrig mit den Ungarn“ (:90). 
 Typisch für die Reformation in Ungarn war, dass „auf der protestantischen Seite mehrere 
Konfessionen ihre eigenen Kirchenorganisationen ausbauten und anerkannte Kirchen werden 
konnten“ (Tóth 2005a:293). Ein anderes Merkmal der ungarischen Reformation war, „dass sie 
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größtenteils ohne Blutvergießen vonstattenging“ (:294). Weiterhin gab es in Ungarn „im 16. 
Jahrhundert kaum jemanden, der wegen seines Glaubens getötet wurde“ (:294). Die schnelle 
Verbreitung der reformatorischen Lehren kann auf „die überwältigende geistige Überlegenheit 
des Protestantismus, die außerordentlichen Schwäche der Staatsmächte und den schnellen Zu-
sammenbruch der katholischen Kirche“ (:294) zurückgeführt werden. 
„Nach der Katastrophe bei Mohács am 29. August 1526 ließen die Türken das Land noch 
unbesetzt, doch standen die südlichen und mittleren Landesteile in ständiger Bedrohung durch 
türkische Truppen und Banden“ (Bucsay 1977:47). Die gefährliche Lage für die Nation war 
offensichtlich und die Reformation bot einen Anker und eine Hoffnung in dieser schwierigen 
Situation. 
Die Reformation verbürgte, was unter den damaligen Verhältnissen ganz besonders 
nottat: Heilsgewissheit in der ständigen Lebensgefahr, in der man sich befand. Nur 
sie nannte die Ursachen des Verfalls beim Namen und vermochte einen Weg der 
Rettung zu zeigen. (Bucsay 1977:47) 
2.2.2 Reformation in Siebenbürgen 
König Johann Szapolyai hat sein Vorhaben, die Konfiszierung der Güter der Lutheraner  
nach seiner wegen der Annahme türkischer Hilfe erfolgten Exkommunikation 
durch den Papst im Jahre 1529 aufgegeben und zeigte jedoch gegenüber den neuen 
Religionslehren Nachsicht und lehnte die von seinen Bischöfen geforderten harten 
Maßnahmen gegen die Reformation ab. (Fata, Brendle & Schindling 2000:97)  
Die Lehren der Reformation haben sich bereits in den 1520-er Jahren in den Frei- und Berg-
städten aufgrund des deutschsprachigen Bevölkerungsanteiles verbreitet. „In den hauptsächlich 
ungarischsprachigen Marktflecken fand die Reformation mit einer Phasenverschiebung erst in 
den dreißiger Jahren und meist durch die Vermittlung der Grundherren Eingang“ (:140). „Ge-
schwächt wurde der Reformationsprozess auf längere Zeit durch die Tatsache, dass die Städte 
im Stephansreich die religiöse Umwälzung nicht immer mit den dringend notwendigen sozialen 
Reformen verbinden konnten“ (:141).  
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Abbildung 4: Religionsausübung im ungarischen Königreich und in Siebenbürgen  
„Der siebenbürgische Landtag von 1545 sicherte den Städten die freie Religionsausübung zu“ 
(Fata, Brendle & Schindling 2000:101). „Anschließend ließ die Nationsuniversität Honterus 
Reformationsbüchlein überarbeiten und verabschiedete es mit wenigen Modifizierungen 1547 
als Reformatio Ecclesiarum Saxonicamm in Transylvania, als Kirchenordnung aller Deutschen 
in Sybembürgen“ (:101).  
Wer seinen lutherischen Glauben aufgab, verzichtete nach dem Verständnis der Na-
tionsuniversität auch auf seine Zugehörigkeit zur natio Saxonica. Diejenigen Sach-
sen also, die sich zum Calvinismus oder Unitarismus bekannten wie die Klausen-
burger, wurden von der Nationsuniversität nicht mehr als Mitglieder der sächsi-
schen Gemeinschaft betrachtet. Damit übernahm die lutherische Konfession die po-
litische und kulturelle Funktion, die Siebenburger Sachsen vor ungewollten Ein-
flüssen, darunter vor der ethnischen Assimilation, zu schützen. (Fata, Brendle 
& Schindling 2000:101)  
Die Reformation fand den Weg von den Siebenbürger Sachsen zu den Magyaren. Die Verbrei-
tung erfolgte zuerst in den gemischten Städten mit ungarischer und deutscher Bevölkerung und 
anschließend auf dem Komitatsboden. „Die Siebenbürger Sachsen und Ungarn machten den 
verdienstvollen Versuch, das Evangelium auch den in Siebenbürgen wohnenden Rumänen na-




2.2.3 Reformation im türkisch besetzten Teil Ungarns 
Die türkischen Besatzer versuchten in den besetzten ungarischen Gebieten einen Konsens mit 
der herrschenden Schicht der ungarischen Gesellschaft zu erreichen. „Den türkischen Macht-
habern gelang es jedoch nicht, den ungarischen Adel für ihre Interessen zu gewinnen“ (Fata, 
Brendle & Schindling 2000:118). „Auch türkische Bestrebungen, die Kirchen der ‚Ungläubi-
gen‘, insbesondere die protestantischen, für ihre Ziele zu mobilisieren, brachten keinen Erfolg“ 
(:118). Aufgrund der Enttäuschung der Bauern über ihren vor den Türken geflohenen Grund-
herren und katholischen Geistlichen bestand die Gefahr der (auch) religiösen Einflussnahme 
der Türken auf sie. 
Noch größer wurde die Verbitterung der Bauern, als die Grundherrschaft und die 
katholische Kirche weiterhin auf Abgaben bestanden, ohne dafür ihren Schutz über-
nehmen zu wollen. Die Gefahr, dass sich die Bauern aus Protest auf die Seite der 
türkischen Eroberer stellten, wie es bereits auf dem Balkan geschehen war, erschien 
auch in Ungarn durchaus real. (:119)  
Die Osmanen haben keine Politik gegen die christlichen Kirchen betrieben, „anstatt dessen be-
trachteten sie den Kampf zwischen den Konfessionen mit einer Gleichgültigkeit, die im zeitge-
nössischen Europa so gut wie unbekannt war. Die Osmanen duldeten in ihrem Land die Reli-
gionsausübung der Katholiken und der übrigen christlichen Konfessionen“ (:301). 
Nach dem türkischen Feldzug im Jahre 1552 änderte sich die Lage für die protestanti-
schen Konfessionen. Es zeigte sich „keine Spur mehr von einer protestantenfreundlichen Hal-
tung des türkischen Staatsapparats, von welcher die ungarischen Reformatoren in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts ihren deutschen und Schweizer Glaubensgenossen berichtet hatten“ 
(Fata, Brendle & Schindling 2000:118).  
Die befürchtete Islamisierung der Bauern konnte durch die von den südungarischen 
Marktflecken und Städten wie Kálmáncsa, Tolna, Laskó und Szegedin ausgehende 
Reformation verhindert werden, die nach dem Rückzug von Adel und Kirche die 
führende Rolle in Wirtschaft, Kultur und Religion selbst übernommen hatten. 
(:120) 
Die ehemaligen Franziskaner haben die erste Welle der Reformation aktiv gestaltet, wobei sie 
erfolgreich auf die sozialkritischen Traditionen ihres Ordens zurückgreifen konnten (:120). 
Die Türken betrachteten die Protestanten mit einem etwas größeren Wohlwollen, 
was sowohl konfessionelle als auch politische Ursachen hatte. Die Kirchen der Cal-
vinisten, die keine Altäre, Skulpturen und Heiligenbilder kannten, entsprachen den 
muslimischen religiösen Vorschriften mehr als die katholischen Kirchen. (Fata, 
Brendle & Schindling 2000:303)  
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Die für die Osmanen sowieso schwer verständlichen theologischen Unterschiede überwogen 
aber die politischen Faktoren. „Das Papsttum war als weltliche Staatsmacht einer der wichtigs-
ten Feinde des Osmanischen Reiches“ (:303). 
 Die Anwendung der Gewalt in Glaubenssachen, die bei der Rekatholisierung im 
17. Jhdt. die Regel war, bildete bei dem Reformationsvorgang im 16. Jhdt. nur eine 
Ausnahme. Es sollte doch berücksichtigt werden, dass sich die Reformation dort 
am gleichmäßigsten verbreitete, wo sie von keinem der Grundherren unterstützt 
wurde, d. h. in den von den Türken besetzten Gebieten. (Bucsay 1977:79).  
Schließlich kann festgestellt werden,  
dass dort eine innere Erneuerung als ganz besonders dringend empfunden wurde. 
Dort machten die täglichen Erfahrungen klar, dass das persönliche Verhältnis zu 
Jesus Christus ein Gemeinbesitz der ganzen christlichen Gemeinde und nicht nur 
einer dünnen Klerikerschicht sein müsse, wenn das Volk nicht im islamischen Meer 
untergehen solle. Auch wurde der Sieg des Evangeliums von vielen als Beweis da-
für angesehen, dass Gott die Strafe, die er in seinem gerechten Zorn über Ungarn 
verhängt hatte, aufheben und das Land wieder freimachen werde. (:86) 
2.2.4 Die Anabaptisten 
Die Täuferbewegung gehörte auch zur ungarischen Reformation. Ihre Verfolgung verhinderte 
die Heranbildung kirchlicher Strukturen. Die lokale Verbreitung konnte nur aufgrund gutge-
sinnter evangelischer oder reformierter Grundherren, die ihnen Schutz boten, vorankommen. 
Zu den heutigen Baptisten kann keine direkte Verbindung hergestellt werden.  
Es gibt keine direkte Kontinuität zwischen diesen und den ungarischen Anabaptis-
ten im 17. und 18. Jhdt. Letztere begannen ja ihre Arbeit in Ungarn erst im Jahre 
1846 als Ausstrahlung der baptistischen Mission zu Hamburg. (Bucsay 1977:101)  
„Die Tätigkeit des Bahnbrechers, Andreas Fischer, endete mit dem Martyrium“ (:101). Schon 
zu Lebzeiten Fischers begann die Flucht der Anabaptisten nach Ungarn.  
Zuerst kamen die an Mähren grenzenden Komitate, Trentschin = Trencsén, Neutra 
= Nyitra und Preßburg = Pozsony in Frage. Manche Flüchtlinge gingen aber von 
dort weiter. Als gute Handwerker wurden sie in der Stadt Odenburg und in den 
westungarischen Besitzungen des Palatins aufgenommen. (:102)  
Fürst György [Georg] Rákóczi II hat Ihnen die Ansiedlung in Sárospatak angeboten. Fürst 
Gábor [Gabriel] Bethlen ermöglichte das Verbleiben in Alvincz und gab ihnen eine örtlich be-
schränkte gesetzliche Religionsfreiheit. „Nach ihren geschlossenen Gemeinschaften, den sog. 
‚Haushaben‘, nannte man die fleißigen Handwerker Habanen“ (Bucsay 1977:103).  
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Die Ansiedlung der Hutterer hatte Bethlen durch den Ständetag von Klausenburg 
gesetzlich abgesichert. Er hat ihnen eine vollständige Religionsfreiheit und Steuer-
freiheit gegeben (Mai 1622). Am 25. August 1625 haben sie eine Urkunde erhalten, 
welche Ihnen freies Geleit zugesichert hatte. (Szebeni 1998:130)4 
Aber die Zeiten haben sich nach dem Frieden von Nikolsburg im Jahre 1622 für die Anabap-
tisten in Mähren zum Negativen gewendet. Der Friedensvertrag erlaubte dem Klerus die Mög-
lichkeit der Vergeltung. Am 22. September 1622 gab Reichsverweser Dietrichstein im Auftrag 
von Ferdinand II. ein Patent heraus:  
Alle, die zu den Hutter Brüdern angehören, sei es Männer oder Frauen, dürfen sich 
4 Wochen nach dem Tag der Bekanntmachung, unter Androhung der Todesstrafe, 
nicht mehr in Mähren aufhalten oder dorthin eintreten (:125–126). 5  
In dem Herrschaftsgebiet von Fürst Gábor Bethlen genossen die Protestanten eine freie Religi-
onsausübung und ihre Gemeinschaften konnten sich entwickeln. „Nach seinem Tod hat die Ge-
genreformation den Weg nicht nur nach Ungarn, sondern auch nach Siebenbürgen und Partium 
gefunden“ (Szebeni 1998:141).6 
Die Liquidierung der Täufer wurde erst unter Maria Theresia dadurch erreicht, dass 
man gegen sie vor allem 1757-1763 planmäßige Bekehrungsaktionen einsetzte, die 
1764 auch auf Siebenbürgen ausgedehnt wurden. Damals wanderten die meisten 
aus und landeten, aus Oberungarn kommend, schließlich über Rumänien, Kleinruß-
land, die Kaukasusgebiete in den Vereinigten Staaten von Amerika und in Kanada. 
Die Brüder aus Siebenbürgen wanderten nach Russland aus, wo sie in Huterstal auf 
der Halbinsel Krim Kultfreiheit hatten. (Bucsay 1977:103) 
2.3 Die Gegenreformation 
Die aufkommende Gegenreformation wurde bereits nach der Niederlage bei Mohács im Jahre 
1526 spürbar.  
Ferdinand I. erließ bei seinem Einzug in Ofen am 20. August 1527 ein umfangrei-
ches Mandat, in dem er die strikte Durchführung des Wormser Edikts seines Bru-
ders, Kaiser Karls V., und der Regensburger Beschlüsse der süddeutschen katholi-
schen Reichsstände in seinen Ländern befahl und neben den lutherischen auch die 
                                                 
4 A hutteriek letelepítéstését Bethlen a kolozsvári országgyűlésben törvényesen biztosította. Teljes vallásszabad-
ságot és adómentességet adott nekik (1622. május). 1625. augusztus 25-én oklevelet kaptak Ebben szabad utat 
biztositanak számukra. 
5 A békekötés a klérusnak megtorlásra adott lehetőséget. 1622. szeptember 22-én Dietrichstein kormányzó ÍI. Ferdinánd meg-
bízásából pátenst adott ki: „Mindazok, akik a hutteri testvériséghez tartoznak, legyenek férfi vagy asszony-személyek, a kihir-
detés napjától számított négy héten belül, halálbüntetés terhe mellett, nem tartózkodhatnak többé Morvaországban, sem oda be 
nem léphetnek." Történelmük Erdélyben folytatódik.   
6 Bethlen Gábor fejedelem a protestestánsok erős támasza volt. Halála után az ellenreformáció megtalálta az utat 
nemcsak Magyarországra, de Erdélybe és a Partiumba is. 
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schweizerischen und die anabaptistischen Lehren verbot. (Fata, Brendle & Schind-
ling 2000:67)  
Ferdinand I. hat die ersten Maßnahmen zur Stärkung der katholischen Kirche bereits im Jahre 
1548 in die Wege geleitet (Bucsay 1977:140). Die Vorgänge im Heiligen Römischen Reich 
hatten direkte Auswirkungen auf das Ungarische Königreich. 
Der Reichstag zu Preßburg von 1548 befasste sich seit 1527 zum ersten Mal wieder 
mit Religionsfragen. Im Gesetzesartikel XI wurden die Wiederherstellung der ka-
tholischen Religion und die Vertreibung der ‚Ketzer‘, genauer der Anabaptisten und 
der als Sakramentarier bezeichneten Anhänger der schweizerischen Reformation, 
verordnet. (Fata, Brendle & Schindling 2000:68)  
Der Augsburger Religionsfrieden im Jahre 1555 ermöglichte zwar ein Einvernehmen zwischen 
Ferdinand I. und den ungarischen protestantischen Ständen. Eine schriftliche Übernahme des 
Augsburger Religionsfriedens erfolgte für Ungarn nicht und ließ dadurch für die Habsburger 
beliebige Interpretationen in der Praxis zu (:69).  
Der Rückgang der alten Kirche erreichte im letzten Drittel des Reformationsjahr-
hunderts seinen Höhepunkt. Nach einem an den Vatikan gerichteten Geheimbericht 
entfiel am Ende des 16. Jhdt. auf tausend Protestanten in Ungarn nur noch ein Ka-
tholik. (Bucsay 1977:139) 
In Folge der fehlenden gesetzlichen Regelungen im Sinne des Augsburger Religionsfriedens 
teilte Kaiser Rudolf II. im Jahre 1578 den ungarischen protestantischen Ständen mit, dass die 
freie Religionsausübung nicht Bestandteil des Landrechts, sondern lediglich Privatsache sei, als 
diese die Bestätigung der seit Ferdinand I. bestehenden Praxis verlangten (Fata, Brendle 
& Schindling 2000:83). 
Die katholische Restaurationspolitik von Rudolfs II. führte 1604 zum Aufstand der Pro-
testanten, in dem sie erstmalig in der Geschichte unter der Führung des Magnats Bocskay ge-
meinsam gegen die Habsburger vorgingen (Eberhard 1999:93).  
Durch die Friedensverhandlungen zwischen 1606 und 1608 kam jenes politische 
Fundament zustande, auf welchem das neue System der Ständestaatlichkeit Un-
garns aufbaute. Bocskais Sieg führte zur Ratifizierung des Wiener Friedens am 23. 
Juni 1606, der unter anderem die freie Religionsausübung regelte, die Palatinswahl 
vorschrieb und den Friedensschluss mit den Türken vorbereitete. Am 11. November 
1606 wurde der Frieden von Zsitvatorok unterzeichnet, der den ‚langen Türken-
krieg‘ für beendet erklärte und das Verhältnis zwischen Wien und Konstantinopel 
normalisierte. Der ungarische Reichstag in Preßburg bekräftigte 1608 durch Geset-
zesbeschlüsse die im Wiener Frieden 1606 ausgehandelte Religionsfreiheit für die 
Protestanten. (Fata, Brendle & Schindling 2000:187)  
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Das Patronatsrecht war ein weiterer wichtiger Konfliktbereich zwischen Katholiken und Pro-
testanten. 
Die Durchsetzung des Prinzips una cum templis, wonach eine protestantische Mehr-
heit der Untertanen eines katholischen Grundherrn die unter dem Patronatsrecht des 
Grundherrn stehende Kirche für sich hätten beanspruchen können. (:192) 
Trotz erheblicher gegenreformatorischer Maßnahmen konnte nicht der gesamte ungarische 
Adel rekatholisiert werden wie in dem sog. Trauerjahrzehnt 1671-1681 unter Leopold I. und 
anschließend unter Karl VI (Eberhard 1999:93).  
Nachdem der Leopoldinische Absolutismus in Ungarn gescheitert war, endete der 
Reichstag von Sopron [Ödenburg] im Jahre 1681, der die Versöhnung des Herr-
schers und der Stände brachte, auch in Religionsfragen mit einem Kompromiss. Der 
Gesetzesartikel von 1681 anerkannte die Freiheit der evangelischen und reformier-
ten Religion, und die verbannten protestantischen Prediger durften zurückkehren. 
Das Gesetz teilte Ungarn in zwei Hälften: In Transdanubien und im Westen 
Oberungarn. (Tóth 2005a:313)  
Das Gesetz Explanatio Leopoldina von 1691 beschrieb die bis dahin im ungarischen öffentli-
chen Recht unbekannte Unterscheidung zwischen öffentlicher und privater Ausübung der Re-
ligion (Fata, Brendle & Schindling 2000:279–280). Erst der Freiheitskrieg 1703 gegen die 
Habsburger, geführt von Fürst Ferenc II. Rakóczi konnte die verfassungsgemäße Bestätigung 
der Religionsgesetze im Jahre 1711 erreichen (Eberhard 1999:94). 
Aufgrund der Dreiteilung des Landes und der starken Vormachtstellung der Fürsten 
von Siebenbürgen gab es dort eine abweichende Entwicklung. Seit dem Augsburger 
Religionsfrieden 1555 durften im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation auf-
grund des Leitsatzes cuius regio, eius religio [wem die Herrschaft gehört, dem ge-
hört auch die Religion] die Herren der einzelnen Länder entscheiden, welcher Re-
ligion ihre Untertanen folgen sollten. (Tóth 2005a:309)  
Georg I. Rákóczi Fürst von Siebenbürgen  formulierte entsprechend: „wem die fundus gehört, 
dem gehört auch die capella“ (:309).  
„Für Siebenbürgen kann man festhalten, dass die weder linear noch eindeutig, sondern in oft 
unentwirrbarem Hin und Her verlaufende Konfessionalisierung im Fürstentum, anders als im 
Königlichen Ungarn, von keiner katholischen Zentralmacht wieder rückgängig gemacht 
wurde“ (Zach 1999:374).  
Das Verhältnis zwischen princeps et regnum war, um Max Weber zu paraphrasie-
ren, im Osten des ehemaligen Ungarn ein anderes als im habsburgisch dominierten 
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Westen. Im Karpatenbogen begünstigte es die weitere Ausbreitung und Diversifi-
zierung des Protestantismus und schließlich die Festschreibung der Ergebnisse in 
einem Grundgesetz des Fürstentums. (:375) 
Daher konnte sich die Gegenreformation im 17. Jhdt. in Siebenbürgen nicht enfalten und blieb 
auch im 18. Jhdt. weitestgehend ohne Auswirkung (:375). 
2.4 Der religiöse Ausgleich im 18–19. Jahrhundert  
Der Habsburgerreich des 18. Jhdt. war ein viel größeres ausgedehnteres Reich als im vorigen 
Jahrhundert (Tóth 2005b:384). Das Fürstentum Siebenbürgen wurde trotz des Wunsches des 
ungarischen Adels nicht mit dem Königreich Ungarn vereinigt. „Den siebenbürgischen Thron 
nahm von nun an der jeweilige Kaiser und ungarische König ein“ (:385). 
Zwischen 1683 und 1731 hing die Möglichkeit der freien Religionsausübung für 
Protestanten und Katholiken von den jeweiligen örtlichen Kräfteverhältnissen ab. 
Die Religionsverordnung Karls III., die Carolina Resolutio, schrieb den Beamten 
den Eid auf die Jungfrau Maria und die Heiligen vor. Diesen Eid konnten die Pro-
testanten nicht mit gutem Gewissen ablegen, wodurch sie sich selbst aus den Äm-
tern ausschlossen. (Tóth 2005a:314) 
Die rechtliche Stellung der im Königreich lebenden Protestanten und Griechisch-Orthodoxen 
wurde durch das sog. Toleranzpatent vom Joseph II. von 25. Oktober 1781 geregelt.  
Joseph II. ermöglichte nun jenen protestantischen und griechisch-orthodoxen Glau-
bens ein Amt zu bekleiden, Immobilien zu besitzen und die Religion frei auszu-
üben. Dort, wo von einer Konfession mindestens hundert Familien lebten, die also 
über die entsprechende materielle Stärke verfügten, einen Pfarrer und einen Schul-
meister zu unterhalten, durften diese eine Kirche und Schule errichten, auch wenn 
diese Kirchen nach den ersten – später des Öfteren modifizierten – Verordnungen 
noch keine Tür an der Straßenfront, keinen Turm und keine Glocke haben durften, 
damit der Vorrang der katholischen Religion (den auch das Toleranzedikt betonte) 
erhalten blieb. (Tóth 2005b:396)  
„Das halbe Jahrhundert bis zum Toleranzedikt festigte den Sieg des Katholizismus“ (Tóth 
2005a:314).  
Es war eine Besonderheit in der Beziehung des Staates und der Kirche, dass diese 
Beziehung nicht durch ein einheitliches System oder durch die Verfassung geregelt 
wurde (es gab bis 1949 keine durch das Grundgesetz definierte Verfassung). So hat 
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die Gesamtheit der einschlägigen Rechtsvorschriften die Beziehung des Staates mit 
den Kirchen und deren Status geregelt. (Balogh & Gergely 2005:26)7  
Die katholische Kirche genoss Sonderrechte und festigte diese ebenso in den gesetzlichen Re-
gelungen. 
Die katholische Priesterschaft war bis 1848 im Besitz der Sonderrechte der Adligen. 
Sie zahlten keine Steuer und Zoll und waren vom Militärdienst befreit. Die Pfarrer 
waren von Amtswegen Mitglieder der Komitatsversammlungen. In den Regie-
rungsbezirken waren die Repräsentanten der Erzbischöfe vertreten. Der Fürstpri-
mas war Mitglied im Statthalterrat und einer der Referenten der Hofkanzlei war ein 
katholischer Prälat. Am Oberlandesgericht war der katholische Erzbischof mit zwei 
Stimmen vertreten. (:30)8  
Erst nach der Revolution 1848 begann eine bürgerliche Anpassung der Religionsgesetze. 
„Die zwei Jahrzehnte von der Revolution 1848 bis zum Ausgleich 1867 schuf - zwar unter stark 
unterschiedlichen politischen Bedingungen und Absichten -  die staatliche kirchenrechtliche 
Regelung mit bürgerlichem Charakter“ (:35).9 Die Protestanten haben in der Revolution gegen 
die Habsburger eine führende Rolle angenommen.  
Die protestantischen Konfessionen, die Reformierten und die ungarisch sprachige 
Lutheraner haben sich eindeutig für die Sache der bürgerlichen Wandlung und der 
nationalen Unabhängigkeit verschrieben. Dies wird entsprechend durch den Ort der 
Annahme der Unabhängigkeitserklärung, der reformierten Großkirche von Debre-
cen symbolisiert (Balogh & Gergely 2005:37).10  
„Die jüdische Gemeinde wurde 1895 als gesetzlich anerkannte Konfession registriert. Somit 
wurden die Juden nicht nur politisch, sondern auch als Religion als gleichwertig mit den christ-
lichen Kirchen anerkannt“ (:43).11 
                                                 
7 A magyar állam és egyház viszonyának sajátossága, hogy a viszonyt nem foglalták egységes rendszerbe vagy 
alaptörvénybe (miután 1949-ig nem volt alaptörvénybe foglalt alkotmány sem). Így az idevonatkozó jogszabályok 
együttese szabályozta az állam és az egyházak viszonyát, utóbbiak helyzetét. 
8 A katolikus papság 1848-ig a nemesi kiváltságok birtokában volt, nem fizetelt adót és vámot, mentesült a katonai 
szolgálattól. A plébánosok hivatalból tagjai voltak a megyegyűléseknek, az országos kormányszékekben pedig a 
főpapság reprezentánsai kaptak helyet. A hercegprímás tagja volt a Helytartótanácsnak, a Kancellária egyik elő-
adója is katolikus prelátus volt. Az ítélőtáblánál két katolikus főpapnak volt állandó szavazata. 
9 Az 1848-as forradalomtól az 1867. évi kiegyezésig tartó két évtized - bár igencsak különböző politikai körülmé-
nyek között és célzattal - megteremtette a polgári jellegű állami egyházjogi szabályozás kereteit. 
10 A protestáns felekezetek, a reformátusok és a magyar ajkú evangélikusok egyértelműen álltak a polgári átala-
kulás és a nemzeti függetlenség ügye mellé, Jól szimbolizálja ezt a Függetlenségi Nyilatkozat elfogadásának hely-
színe: a debreceni református Nagytemplom.  
11 1895-ben szentesítették az izraelita felekezet törvényesen bevett vallássá nyilvánítását. Ezáltal a zsidók nem-
csak politikailag, hanem vallásilag is egyenjogúak lettek a keresztényekkel. Balogh & Gergely 2005:43 
 
 41 
2.5 Die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts  
Das Königreich Ungarn blieb bis 1918 ein multikonfessionelles Land. 1890 gehörten im Kö-
nigreich ohne Kroatien 47,8 % der Bevölkerung zur römisch-katholischen, 14,6 % zur refor-
mierten, 13,6 % zur orthodoxen, 11 % zur griechisch-katholischen, 7,8 % zur lutherischen, 4,7 
% zur jüdischen und 0,4 % zur unitarischen Konfession. (Fata, Brendle & Schindling 
2000:282–283) 
Die kirchenpolitischen Gesetze haben in Ungarn die Konfessionen in drei Gruppen ein-
geteilt.  
In die erste Kategorie fielen die gesetzlich anerkannten Konfessionen: die latei-
nisch-, griechisch- und armenisch-katholischen, die reformierten, evangelischen, 
unitarischen, orthodoxen Kirchen und die israelitischen Gemeinden. Sie konnten 
ihre Privilegien, Vorrechte und Vermögen behalten. Sie konnten nicht nur frei ihre 
Religion ausüben, sondern eine Unterstützung aus dem Staatshaushalt erhielten, 
ihre Pfarrer, Amtsträger und Rituale wurden gesetzlich geschützt. Die anerkannten 
Kirchen haben die Selbstverwaltung und Autonomie erhalten, welche vom König 
genehmigt wurde. (Balogh & Gergely 2005:43)12  
Die zweite Kategorie bildeten die gesetzlich anerkannten Religionsgemeinschaften, welche 
aufgrund der Erfüllung der gesetzlichen Vorgaben die Rechtsstellung einer geduldeten Konfes-
sion erreichen konnten. „Eine solche Anerkennung wurde nur in einem einzigen Fall der Bap-
tisten (1905) angewendet. Über die Anerkennung der islamischen Religion wurde anhand eines 
anderen Gesetzes (XVII.1916) entschieden“ (Balogh & Gergely 2005:43).13 „Die dritte Kate-
gorie bildeten die staatlich nicht anerkannten oder geduldeten Gruppierungen oder Sekten“ 
(:43).14 
Von den kleinen Kirchengemeinschaften waren die Baptisten und die Nazarener 
die bedeutendsten. Um die Jahrhundertwende waren ca. 8.000 Baptisten und 6.000 
Nazarener registriert. Die geduldeten Konfessionen haben um eine anerkannte Kir-
che zu werden die staatliche Anerkennung nicht angestrebt, weil diese eine gewisse 
Abhängigkeit und Kontrolle bedeutet hätte. Die Leiter der Baptisten - als Leiter der 
größten solchen Konfession - waren der Meinung, dass die Erlangung des Status 
einer anerkannten Kirche eine ruhigere Ausübung des Glaubens ermöglichen 
                                                 
12 Az első kategóriaba tartoztak a törvényesen bevett felekezetek: a latin, görög és örmény szertartású katolikus, 
a református, evangélikus, unitárius, ortodox és az izraelita. Ezek megtartották addigi kiváltságaikat, előjogaikat, 
vagyonukat. Nemcsak szabadon működhettek, hanem ehhez állami (költségvetési) támogatást kaptak, vallási ak-
tusaikat és egyházaik papjait, tisztségviselőit a büntető törvények védelmezték. A bevett felekezetek önkormány-
zattal, autonómiával rendelkeztek, amit a király hagyott jóvá. 
13 Ilyen elismérésre csak egyetlen esetben került sor, a baptisták esetében (1905). Az iszlám vallás elismeréséről 
viszont külön törvény rendelkezett (1916. évi XVII. törvény). 
14 A harmadik kategóriába tartoztak az el nem ismert vagy tűrt felekezetek, közkeletűen a szekták. 
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würde. Somit haben sie nach dem Einreichen ihrer Organisationssatzung und Zu-
sammenfassung des Glaubensbekenntnisses im Jahr 1905 aufgrund einer ministe-
riellen Bewilligung die Bestätigung der Anerkennung einer Kirche erhalten. Ein 
Teil der Baptisten war allerdings gegen die Anerkennung, welche zur Aufspaltung 
der Konfession geführt hat. (Balogh & Gergely 2005:51)15 
In Folge des Vertrags von Trianon vom 4. Juni 1920 verkleinerte sich das ungarische Staatsge-
biet auf etwa 93.000 qkm. Gemessen am größeren Stephansreich schrumpfte Ungarn damit auf 
ein Drittel des Vorkriegsgebietes bzw. auf weniger als die Hälfte, wenn man nur das engere 
ungarische Königreich ohne Kroatien, Dalmatien, Slawonien und Fiume berücksichtigt. (Klimó 
2006:19) 
Die reformierte Kirche wurde aufgrund ihrer Geschiche als eine Nationalkirche wahrge-
nommen. Daher wurde die durch den Friedensschluss von Trianon bewirkte Abtrennung der 
Gebiete und des damit verbundenen Mitgliederverlustes als Trauma erlebt. „In 1918 verfügten 
die reformierten Kirchenbezirke über 2073 Kirchengemeinden und die Hälfte derer wurden 
verloren. Von den 2,6 Millionen reformierten Gläubigen sind nur 1,6 Millionen verblieben“ 
(Balogh & Gergely 2005:64).16 
 1919 wurde die Sächsische Evangelische Kirche Siebenbürgens Rumänien zuge-
schlagen. Gleichzeitig sind auch die oberungarischen Kirchenbezirke verloren ge-
gangen. Sie waren überwiegend slowakische und deutschsprachige Kirchenge-
meinden. Von den 1,3 Millionen evangelischen Christen sind nur 485.000 verblie-
ben. Somit wurden sie weniger als die Israeliten. (Balogh & Gergely 2005:65)17 
Ungarn hat sich im 2. Weltkrieg in der Hoffnung den Achsenmächten angeschlossen, dass eine 
Rückgewinnung der durch den Friedensschluss von Trianon verlorenen Gebiete erfolgen kann. 
Der Krieg bedeutete für Ungarn, aber auch für das ungarische Judentum einen großen Verlust 
an Menschenleben. Die blühenden jüdischen Gemeinden wurden im Winter 1944–45, in der 
Zeit der deutschen Besatzung, dezimiert. 
                                                 
15 A kisegyházak közül a legjelentősebb a baptista és a nazarénus volt. A századfordulón mintegy 8000 baptista 
és 6000 nazarénus hívőt tartottak nyilván. A tűrt felekezetek nem törekedtek arra, hogy ebből a státusból az állam 
által elismert felekezetté, egyházzá váljanak, mert az az államtól való bizonyos függést és ellenőrzést eredménye-
zett volnia. A legnépesebb ilyen felekezet, a baptista budapesti vezetői viszont úgy vélték, hogy az elismert fele-
kezet jogállás elnyerése biztosithatja egyházuk nyugodt működését. Ennek eredménye lett - szervezeti szabályza-
tuk és hitelveik összefoglalásának benyújtása és miniszteri jóváhagyása után - 1905-től elismert egyházként való 
működésük. A baptisták egy része azonban ellenezte az elismertetést, ami a felekezet kettészakadásához vezetett. 
Balogh & Gergely 2005:51 
16 A református egyházkerületeknek 1918-ban összesen 2073 gyülekezete volt és ennek felét, 1012-t elveszítettek. 
A 2,6 millió református hívöböl 1,6 millió maradt. Balogh & Gergely (2005:64) 
17 Ami az evangélikus egyházat illeti, 1919 után az egész erdélyi szász evangélikus egyház Romániához került. 
Ugyancsak elveszett a felvidéki egyházkerületek nagy része is, többségükben szlovák és német nyelvű egyházak. 
Az 1,3 millió evangélikusból mindössze 485 ezer maradt, kevesebben lettek, mint az izraeliták.Balogh & Gergely 
2005:65 
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Bis 1944 wohnten in jedem ungarischen Dorf, jeder Stadt Juden, die in den vergan-
genen Jahrhunderten hunderte von Synagogen, Institutionen und Friedhöfen grün-
deten. Von den aus dem ungarischen Sprachgebiet stammenden 900.000 Juden star-
ben 600.000 den Märtyrertod. (:69)18 
Ungarn fiel gemäß des Vertrags von Jalta in den Einflussbereich der Sowjetunion und für Un-
garn begann die Zeit der kommunistischen Diktatur. 
2.6 Die kommunistische Diktatur 
Nach dem 2. Weltkrieg, in der Übergangszeit (1947–1948) zur sozialistischen Diktatur, war   
das vordergründige Ziel der Regierungen die sogenannte Volksdemokratie, die Separation von 
Staat und Kirche (:74).19 In diesem Prozess waren drei miteinander verbundene Elemente er-
kennbar: 
1. Zerstörung der gesellschaftlichen Basis der Kirchen. 
2. Die Unterordnung der Kirchen in den Vereinbarungen über die Separation von 
1948 und 1949. 
3. Administrative Vergeltungen, eine Reihe von konzeptionellen Prozessen im 
Sinne des Konzeptes: „Verjage den Pastor und die Herde wird sich zerstreuen“.  
(Balogh & Gergely 2005:77)20 
Für die Kirchen waren die Zeit der 1950-er Jahre ein Überlebenskampf (:78).21 Den bis dato 
nicht anerkannten Glaubensgemeinschaften wurden unter dem Dach der ungarischen Freikir-
chen eine Legalität gewährt. „Das Ziel der Diktatur der Staatspartei war, diese Gemeinschaften 
sichtbar und dadurch streng kontrollierbar zu machen. Somit sind sie statt einer erwarteten Frei-
heit in eine Situation geraten, die der vorherigen ähnlich war“ (:88-89).22 Die Kirchenpolitik 
des Staates und der Partei stützte sich auf drei Grundpfeiler: 
                                                 
18 1944-ig Magyarországon szinte minden faluban, városban laktak zsidók, az évszázadok alatt több száz zsina-
gógát, intézményt, temetőt hoztak létre. A magyar nyelvterületről származó 900 ezer zsidóból mintegy 600 ezer 
halt mártírhalált. Balogh & Gergely (2005:69) 
19 Az 1945 utáni, népi demokratikusnak nevezett korszak kormányainak (1947-1948-ig) a célja a szeparáció, az 
állam és az egyházak szétválasztása volt. Balogh & Gergely 2005:74 
20 Ebben a folyamatban három, egymáshoz kapcsolódó mozzanat érhető tetten: 
1. az egyházak társadalmi bázisának szétzilálása  
2. az egyházak szeparációhoz kötött állami alárendelése az 1948. és 1950. évi egyezményekkel;  
3. az egyházak elleni adminisztratív megtorlások, koncepciós perek sorozata, az „űzd el a pásztort, és szétszéled a 
nyáj" koncepció jegyében. Balogh & Gergely (2005:77) 
21 Az egyházak 1950-es évekbeli működéséről aligha mondható el más, mint hogy megmaradásukért voltak kény-
telenek küzdeni. Balogh & Gergely (2005:78) 
22 Az el nem ismert vallási közösségek számára legális működési keretet a Magyarországi Szabadegyházak Kö-
zössége jelentett ... A pártállami diktatúra célja az volt, hogy ezeket a kis felekezeteket is legálisan láthatóvá tegye 
és szigorúan ellenőrizhesse. Igy a várt szabadság helyett végül is a korábbihoz hasonló helyzetbe kerültek. Balogh 
& Gergely 2005:88–89 
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 a) Die Agitations- und Propagandaabteilung des Zentralkomitees 
 b) Die III / III / 1 Abteilung des Innenministeriums für Kirchenangelegenheiten 
 c) Das Amt für Kirchenangelegenheiten  
Das Amt für Kirchenangelegenheiten arbeitete eng mit der III / III / 1 Abteilung des 
Innenministeriums für Kirchenangelegenheiten zusammen. Diese Abteilung ver-
fügte über drei Unterabteilungen (A, B, C). Die Unterabteilung A kontrolliert mit 
18 Mitarbeitern die katholischen, reformierten und evangelischeen Kirchen. Die 
Unterabteilung B ‚beaufsichtigte‘ die gesperrten Pfarrer und Ordensbrüder. Die Un-
terabteilung C überwachte mit 20 (!) Personen die sog. kleinen Kirchen. Weiterhin 
hat die ‚Kirchliche Abwehr‘ ca. 150 hauptamtliche Mitarbeiter als ein Netzwerk 
von Spitzel unterhalten, die auf verschiedene Weise (Infiltration, telefonische Ab-
hörmaßnahmen, Briefüberwachung, Verwanzung als Abhörmaßnahme) Informati-
onsbeschaffung und Zersetzung der Kirchen betrieben haben.  (Bartha & Bereczki 
1996:219)23 
In den frühen siebziger Jahren konnte ein seit 1949 bestehendes Problem zwischen Vatikan und 
Ungarn gelöst werden, welches die Anerkennung des Kádársystems im Ausland verhinderte. 
Kardinal Mindszenty flüchtete während der Revolution 1956 in die Budapester US-Botschaft, 
wo er 15 Jahre im Exil bleiben sollte. Erst am 28. September 1971 konnte eine Ausreise des 
Primas vereinbart werden.  
Papst Johannes XXIII. hatte mit seiner Enzyklika »Pacem in Terris« von 1963 und 
einem ersten Abkommen mit der ungarischen Regierung (1964) vom Konfrontati-
onskurs seiner Vorgänger Abstand genommen. ... Höhepunkt der Beziehungen zwi-
schen dem Vatikan und dem kommunistischen Ungarn bildete die Audienz Kádárs 
beim Papst im Juni 1977. (Klimó 2006:87)  
„Den Höhepunkt der amerikanisch-ungarischen Annäherung der 1970er–Jahre bildete aber die 
Rückgabe der ungarischen Kroninsignien“ (:88). 
Eine besondere Episode der ungarischen Kirchengeschichte während der kommunisti-
schen Diktatur war das Zurückerhalten der sog. Heiligen Stephanskrone aus den USA. Dies 
geschah in Zusammenhang und als Kompensation für den 1977 ermöglichten Besuch und die 
Evangelisation von Billy Graham in Ungarn. Eine besondere Rolle in der Vermittlung spielte 
Dr. Sándor Haraszti – ein Baptistenpastor und Arzt ungarischer Abstammung – in Cleveland / 
                                                 
23 Az állam és a Párt egyházpolitikájának három alappillére volt:  
 a) A Központi Bizottság agitációs és propaganda osztálya  
 b) A Belügyminisztérium Ill/IIl/l-es jelzésű egyházügyi osztálya  
 c) Az Állami Egyházügyi Hivatal (ÁEH)  
...Az ÁEH szorosan együttműködött a Belügyminisztérium IlI/IlI/l-es osztályával. Ennek három (A, B, C) osztálya 
volt. Az A alosztály 18 fővel a katolikus, református és evangélikus egyházakat, a B alosztály 7 fővel az eltiltott 
papokat és szerzeteseket, a C alosztály pedig 20 fővel (!) a kisegyházakat „felügyelte". Ezenkívül az „egyházi 
elhárítás" kb. 150 fős főállású besúgóhálózatot tartott fenn, akik a legkülönfélébb módon (beépülés, telefonlehall-
gatás, levélellenőrzés, poloskaelhelyezés stb.) igyekeztek információkat szerezni és bomlasztani. Bartha & Be-
reczki 1996:219 
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USA. Er motivierte als Berater Billy Graham, sich bei US Präsident Jimmy Carter für die Rück-
gabe der ungarischen Krone einzusetzen. Jimmy Carter war auch Baptist und folgte schließlich 
der Bitte von Billy Graham. Ungarn erhielt am 6. Januar 1978 die Stephanskrone in Budapest 
auch durch die Vermittlung der Baptisten zurück (Almási 2001:44–55). Die Bedeutung der 
Stephanskrone für die ungarische Nation wird durch das ungarische Grundgesetz sichtbar: „Wir 
halten die Errungenschaften unserer historischen Verfassung und die Heilige Krone in Ehren, 
die die verfassungsmäßige staatliche Kontinuität Ungarns und die Einheit der Nation verkör-
pern“ (Das ungarische Grundgesetz 2012). 
 Seit dem Ende der 70-er aber noch mehr vom Anfang der 80-er Jahre wurde die 
Diktatur immer mehr aufgeweicht und der politische Druck auf die Kirchen nahm 
immer mehr ab. Sicherlich hat die aufkommende wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Krise eine Rolle gespielt und die Tatsache, dass man auf den Westen ange-
wiesen war. (Bartha & Bereczki 1996:226)24   
Aufgrund der größeren Freiräume für oppositionelles Handeln haben in Ungarn die Kirchen 
keine bedeutende Rolle bei der Überwindung der Diktatur gespielt. (Klimó 2006:201) 
2.7 Kirchen in der Freiheit 
Der politische Systemwechsel betraf in den ersten Zügen auch die Regelungen der Beziehung 
zwischen Staat und Kirchen. 
Bereits nach der politischen Wende wurden die ersten (politischen) Verfügungen, 
Rechtsverordnungen, welche die Tätigkeit der Kirchen begrenzt haben, außer Kraft 
gesetzt und es haben sich die Grundsätze der Trennung vom Staat und Kirche her-
angebildet. Einer der ersten und wichtigsten Rechtsverordnungen mit Gesetzeskraft 
war der Beschluss Nr. 14. des Präsidentenrates von 30. Juni 1989, welcher das Amt 
für Kirchenangelegenheiten ohne Rechtsnachfolger auflöste und die staatliche Zu-
stimmung zur Bekleidung von Kirchenämtern - ausgenommen diejenigen mit 
päpstlicher Ernennung - abschaffte. (Balogh & Gergely 2005:90–91)25  
                                                 
24 A 70-es évek végén, méginkább a 80-as években tovább „puhult" a diktatúra, a politikai és ideológiai nyomás 
az egyházak felé is enyhült. Minden bizonnyal szerepel játszott ebben az, hogy mind gazdasági, mind társadalmi 
téren a válság jelei mutatkoztak, egyre nyilvánvalóbb lett országunknak a Nyugatra való rászorultsága. Bartha 
& Bereczki 1996:226 
25 Az első intézkedések hatályon kívül helyezték az egyházak működését korlátozó jogszabályokat és lassan meg-
formálódtak az állam-egyház elválasztásának elvei is. Ennek egyik legfontosabb kezdeti jogszabálya az Elnöki 
Tanács 1989. Junius 30-án hozott 1989. évi 14. sz. törvényerejű rendelete, amely jogutód nélkül felszámolta az 
Állami Egyházügyi Hivatalt és - a pápától függő kinevezések kivételével - megszüntette az állami hozzájárulás 
kötelezettségét az egyes egyházi állások betöltéséhez. Balogh & Gergely 2005:90–91 
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Die Versammlungsfreiheit für christliche Gemeinden wurde entsprechend geändert. „Die Ver-
pflichtung zur Beantragung einer Genehmigung zur Schaffung von Gottesdiensträumlichkeiten 
beim Landratsamt ist entfallen“ (:91).26 
 Am 23. Oktober 1989 wurde die Verfassung der Republik Ungarn veröffentlicht 
(XXX. Gesetz von 1989), welche die Überzeugungs-, Gewissens- und Religions-
freiheit kodifizierte, als die Grundvoraussetzung für die Trennung zwischen Kirche 
und Staat. Der von den Kirchen getrennte, neutrale Staat muss als allgemeingültige 
Regelung die umfassendste Religionsfreiheit garantieren. (Klimó 2006:91)27 
Für die kirchliche Aufbruchsstimmung bedeutete der Papstbesuch im August 1991 ihren Hö-
hepunkt.  
In Debrecen, dem „kalvinistischen Rom“ mit einem Bevölkerungsanteil von 90% 
Reformierten, legte der Papst einen Kranz am Denkmal der von der Gegenreforma-
tion in die Sklaverei verkauften ungarischen Protestanten nieder. (Klimó 2006:201)  
Die Zukunft der Kirchen in Ungarn ist offen. Wahrscheinlich wird der Priestermangel sich ver-
schärfen und somit werden Kirchengemeinden ohne Priester bzw. Pfarrer bleiben (:202). 
Auf viele wirken die großen christlichen Kirchen wie eine erstarrte und verängstigte 
Institution inmitten einer gleichgültigen Umwelt. Sie werden den Mut der kleinen 
Kirchen brauchen, um auf die Gesellschaft zugehen zu können. Und sie werden 
einen langen Atem brauchen, um diese Durststrecke zu überstehen. (Klimó 
2006:203)  
Klimó (:204) beschreibt „die sich derzeit rasch vollziehende Entzauberung des europäischen 
Westens, seines Wohlstands und seiner Demokratie, und vor allem seiner Zukunftsfähigkeit, 
lässt daran zweifeln, ob man noch von westlichem ‚Orientalismus‘ sprechen kann, wie er zwei 
Jahrhunderte lang die Vorstellungen von Osteuropa geprägt hatte“.  
Wichtiger Faktor in der Beurteilung der Erinnerungskultur des Landes ist, dass, „nicht 
einfach westeuropäische Maßstäbe an die Erinnerungskultur der Länder angelegt werden kön-
nen, die nicht von der US-Armee, sondern von der sowjetischen Armee ‚befreit‘ worden waren 
und 40 Jahre unter der kommunistischen Diktatur leiden mussten“ (:215). 
                                                 
26 Megszűnt az egyházak azon kötelezettsége, amelynek értelmében engedélyt kellett beszerezniük a megyei tanácsoknál, ha 
istentiszteletre szánt épületet kívántak kialakítani. Balogh & Gergely 2005:91 
27 1989. október 23-án kihirdették a Magyar Köztársaság Alkotmányát (1989. évi XXXI. törvény), amely a gondolat, a lelki-
ismeret és a vallás szabadságának egyik alapfeltételeként kodifikálta, hogy az egyházak az államtól elválasztva működnek. Az 
egyházaktól elválasztott, semleges állam mindenkire egyaránt érvényes szabályainak a legteljesebb vallásszabadságot kell biz-
tosítania. A magyar elválasztási rendszer sajátossága, hogy az alkotmány a vallás és a meggyőződés kinyilvánításának mellő-
zéséhez való jogot is deklarálja. Balogh & Gergely 2005:91 
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Aber der soziale und moralische Preis für die Konsumgesellschaft in Ungarn, der 
weitgehende Rückzug aus der Politik, führte auch dazu, dass die friedliche Über-
windung der Diktatur von Vielen nicht als Befreiung erlebt werden konnte. Viel-
leicht erscheinen deshalb Individualismus und Konsumorientierung vielen Ungarn 
heute so besonders inhaltsleer und sinnlos, möglicherweise noch mehr, als dies in 
anderen Gesellschaften der Fall ist. (:225)  
Die 2014 veröffentlichte Untersuchung des TÁRKI Social Research Institute über die Nationale 
Identität, Minderheiten und gesellschaftliche Konflikte zeigt, dass in den Antworten der befrag-
ten ungarischen Personen die Religion einen Wert mit der niedrigsten Priorität für die Gesell-
schaft darstellt. (Simonovits Bori 2014:406)28 Mit der Entzauberung Westeuropas und der EU 
geht eine eher pessimistische Haltung in Bezug auf die weitere Entwicklung Ungarns selbst 
einher: „Fast zwei Drittel der Befragten (60,9%) sehen diese als ‚schlecht‘ an, während nur ein 
Fünftel (22,4%) eine ‚gute Richtung‘ zu erkennen meint“ (Klimó 2006:206). 
2.8 Fazit Geschichte und Kirchengeschichte Ungarns 
Konfessionell war das Land zur Zeit der Reformation kein homogenes Gebilde. Es lebten Ka-
tholiken, orthodoxe Serben, Griechen und Rumänen zusammen mit Hussiten im Norden und 
einer blühenden jüdischen Gemeinschaft im Land zusammen. Der Verlust der Schlacht bei 
Mohács im Jahre 1526 gegen die Osmanen bedeutete für den Großteil des Landes den Verlust 
der politischen Unabhängigkeit und auch der militärischen Kraft. Durch die moralische Krise 
der katholischen Kirche des 15. Jhdt. konnte sie der unterdrückten Bevölkerung keine Antwor-
ten und Trost in der aussichtslosen Situation unter osmanischen Herrschaft geben. Die Refor-
mation hat diese geistliche Leere mit ihrer Botschaft füllen, die Probleme beim Namen nennen 
und einen geistlichen Weg aus der Situation aufzeichnen können. Interessanterweise wurde der 
Reformationsprozess dadurch geschwächt, dass die notwendigen sozialen Reformen nicht mit 
der Verbreitung der protestantischen Lehre schritthalten konnte. Die Reformation verlief in Un-
garn im Gegensatz zu den westlichen Ländern unblutig. 
Eine besondere Rolle spielte das Fürstentum Siebenbürgen. Da Siebenbürgen während 
und nach der türkischen Besatzungszeit seine politisch mehr oder weniger unabhängige Son-
derrolle im Königreich behalten konnte, konnte dort die Gegenreformation dementsprechend 
nicht greifen.  
                                                 
28 A legkevésbé fontosnak tartott érték a magyar válaszadók szerint a keresztény vallás.  (Simonovits Bori 2014:406) 
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Im Zuge der Gegenreformation wurde Ungarn mehrheitlich rekatholisiert. Ferdinand I. 
verbot im 1527 die Glaubensausübung der lutherischen, reformierten und anabaptistischen Ge-
meinschaften. Erst durch den Erlass des Toleranzpatentes von Joseph II. im Jahre 1781 wurde 
die Rechtsstellung der protestantischen und orthodoxen Christen geregelt und verbessert. Die 
Auswirkung der Gegenreformation ist bis heute in der anteilmäßigen Verteilung der Konfessi-
onen in der Bevölkerung feststellbar.  
 
Abbildung 5: Katholischer Anteil der Bevölkerung (Kovács & Kerekes 2006:81) 
 
Abbildung 6: Reformierter Anteil der Bevölkerung (:81) 
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Abbildung 7: Evangelischer Anteil der Bevölkerung (:81) 
1905 wurden die Baptisten als die einzige evangelikale Gemeinschaft als offizielle Kirche an-
erkannt. Der Verlust von 2/3 des Staatsgebietes 1920 nach dem Friedensschluss von Trianon 
wurde als ein nationales Trauma erlebt. Die protestantischen Kirchen verloren einen erhebli-
chen Teil ihrer Mitglieder, da ihre Siedlungsgebiete einem Nachbarstaat zugeordnet worden 
sind. 
Ungarn verlor im 2. Weltkrieg 900.000 Menschen und gehörte mit ca. 7% Verlust an der 
Gesamtbevölkerung zu den Völkern mit dem größten prozentualen Verlust an Menschenleben.  
Nach dem 2. Weltkrieg begann unter der kommunistischen Herrschaft ein Überlebens-
kampf der Kirchen. Sie wurden unterdrückt und in ihren Organen und Gemeinden bespitzelt. 
Sie lebten im Spannungsfeld der Kooperation und der Verweigerung der Zusammenarbeit mit 
den Machthabern.  
Ich schließe mich im Falle der Einschätzung der Zukunft der Kirchen Balogh & Gergely 
(2005:123) an, dass in der säkularisierten Welt diejenigen Kirchen sich als lebensfähig erwei-
sen, welche nicht mit dem Anspruch der Restaurierung der vorherigen Zustände, sondern mit 
Initiativen auf die Herausforderungen der Gegenwart und Zukunft Antworten suchen in Er-
scheinung treten.29 Gesellschaftlich galt 1989 die Rückkehr nach Europa noch als ein kühner 
Traum voller Hoffnung und Glanz. Aber wie fast jeder sich erfüllende Traum schlug auch dieser 
in Enttäuschung um. Die transformierte Gesellschaft Ungarns zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
macht jedenfalls einen zwiespältigen Eindruck. Viele Menschen haben ihre soziale Stellungen 
verloren und kämpfen um das finanzielle Überleben. Weder die Visionen des sozialistischen 
                                                 
29 Közülük azok életképesek szekularizált világunkban, amelyek nem a korábbi állapotok restaurálásának igény-
ével, hanem a jelen és a jövő kihívásaira válaszoló kezdeményezésekkel lépnek elő. Balogh & Gergely 2005:123 
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Regimes, noch das Zukunftsbild der demokratischen Freiheit hat Ihnen die erhoffte Verbesse-
rung der Lebensumstände gebracht. Wir können hier zu Recht im Allgemeinen über eine Infla-
tion der Visionen im ungarischen Kontext sprechen. 
 Aufgrund der fehlenden Literatur wird die Vision im engeren baptistischen Kontext im 
Kapitel der empirischen Forschung behandelt. 
 Die Entwicklung von Kirchengemeinden in Ungarn im Allgemeinen und der Baptisten-
gemeinden im Speziellen, sind letzendlich auf dem Hintergrund historischer Entwicklungen zu 
verstehen. Diese wurden nachgezeichnet, wobei nicht alle Entwicklungen in der Arbeit später 
rezipiert werden. Sie stellen aber den Huntergrund dar, auf dem diese Entwicklungen zu denken 
sind.  
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3 Gemeindeaufbau und –wachstum 
Gemeindeaufbau und Gemeindewachstum sind zentrale Fragestellungen in der Analyse der 
Auswirkung der Vision auf die christliche Gemeinde. Daher ist es im Sinne der abschließenden 
wissenschaftlichen Diskussion notwendig, die Ergebnisse der empirischen Forschung mit der 
internationalen Fachliteratur zu vergleichen, um die Besonderheiten des ungarischen Kontextes 
ermitteln zu können. 
3.1 Gemeindeaufbau 
3.1.1 Die christliche Gemeinde – Ekklesia 
Kasdorf (1976:78) stellt die Gemeinde als „die Gesamtheit aller derer dar, die auf die Annahme 
des Wortes Gottes hin Buße taten, sich bekehrten, taufen ließen und festhielten an der Lehre 
der Apostel“. Schwarz & Schwarz (1987:34) definieren die christliche Gemeinde als Ekklesia, 
als „eine personale Gemeinschaft mit Jesus und mit Schwestern und Brüdern, deren Glaube in 
der Liebe tätig wird“. Martin Bubers Sätze über die Gemeinde geben eine Orientierung über 
die inneren Kohäsionskräfte der Gemeinde (zitiert in Schwarz & Schwarz 1987:300):  
Die wahre Gemeinde entsteht nicht dadurch, dass Leute Gefühle füreinander haben 
(wiewohl freilich auch nicht ohne das), sondern durch diese zwei Dinge: Dass sie 
alle zu einer lebendigen Mitte in lebendig-gegenseitiger Beziehung stehen und dass 
sie untereinander in lebendig-gegenseitiger Beziehung stehen. Das zweite ent-
springt aus dem ersten, ist aber doch nicht mit ihm allein gegeben die Gemeinde 
baut sich aus der lebendigen gegenseitigen Beziehung auf, aber der Baumeister ist 
die lebendig-wirkende Mitte. 
Reimer (2009:64) versteht die Gemeinde als „eine auf Gnade und Hilfe ihres Herrn angewie-
sene Gemeinschaft“. Weiterhin definiert er die Gemeinde als „eine Gemeinschaft von Christus-
Nachfolgern. Sie besteht nicht einfach aus der Summe individuell-berufener Menschen, son-
dern ist Gottes Volk, seine Herde, geführt und geleitet von Jesus mit dem Ziel die Mission 
Gottes in der Welt wahrzunehmen“ (:63). 
Möller (1987a:182) verweist auf den Unterschied zwischen Gemeinschaft und Gemeinde. 
Daher Gemeinschaft als  
die Form des gemeinsamen Lebens, bei der das Konstituierende die Individualität, 
der Wille, die Gesinnung und Zustimmung des Einzelnen ist, während Gemeinde 
die Form des gemeinsamen Lebens sei, bei der eine nicht auf dem Willen der Ein-
zelnen ruhende und nicht aus ihm resultierende Autorität die Einzelnen über ihren 
Willen weg zusammenschließt. 
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Schwarz & Schwarz (1987:46) bezeichnen die Ekklesia als die durch den Dienst und Verbind-
lichkeit verbundene Gemeinschaft, welche aber „große Offenheit für andere Menschen aus-
zeichnet.“ Weiterhin stellen sie die missionarische Wirklichkeit der Ekklesia in den Mittelpunkt 
(:46): „Diese Offenheit wird sie aber nicht dadurch unter Beweis stellen, dass sie diese Men-
schen zu Christen erklärt, sondern indem sie sie in ihre Gemeinschaft mit hineinnimmt, um sie 
so etwas von der Liebe Christi spüren zu lassen und ihnen eine Chance zu geben, Christen zu 
werden“. Ebenso schreibt Möller (1987a:59) über die Gemeinschaft der Menschen in der Ge-
meinde als corpus permixtum, „die gegenwärtig im Glauben stehen, solchen, die um ihn ringen, 
und anderen, denen er entglitten ist oder die ihn noch nie ergriffen haben“.  
3.1.2 Historischer Weg des Begriffes 
Der Reformator Luther erachtete es als wichtig, sich für den Aufbau und die Neuordnung der 
Gemeinde aufs Predigen zu konzentrieren, obwohl er „ja förmlich von Melanchthon dazu ge-
nötigt werden muss, die Wartburg zu verlassen und in Wittenberg zu predigen“ (Möller 
1987b:61). Daher verweist Möller (1987a:149) auf Huber, der nach Luthers Vorschlag von der 
dritten Weise des Gottesdienstes, über einer Sammlung von „ernsten Christen, mit denen er 
missionarisch in der Volkskirche wirken wollte. Diese ‚Ecclesiola‘ sei die ‚lebendige Ge-
meinde‘, von der die Verlebendigung der ecclesia auszugehen habe“.  
Bereits Philipp Jacob Spener erkannte die Notwendigkeit der Erneuerung der Kirche. Er 
sah als zentrales Element in der Erneuerung das Bibelstudium. „Konkret forderte er die Ein-
richtung besonderer Gemeindeveranstaltungen neben dem öffentlichen Predigtgottesdienst, um 
die Gemeinde über die sonntäglichen Perikopentexte hinaus mit der ganzen Bibel bekanntzu-
machen“ (Möller 1987b:38).  
Für Schleiermacher war der Begriff „Gemeindeaufbau“ zu radikal, da er die „Seelenlei-
tung“ mit dem befreiend-erbaulichen Einwirken auf das Gemüt vermochte. „Nicht ‚Gemeinde-
Aufbau‘, sondern ‚Erbauung‘ von Gemeinde ist das, was Schleiermacher praktisch-theologisch 
durch ein Zusammenwirken von Kybernetik und Liturgik erreichen will“ (:34). Weiterhin sieht 
Schleiermacher die Mitte der Gemeinde nicht in der Seelsorge, sondern im Gottesdienst, „wes-
halb Schleiermacher vom ‚Cultus‘ als der ‚Hauptsache‘ spricht, die ‚Tätigkeit in Beziehung auf 





3.1.3 Evangelische und katholische Entwicklung 
Über die Entwicklung der Begriffes in der evangelischen Literatur schreibt Möller (2000:622-
623): „Der Terminus Gemeindeaufbau ist durch B. Gutmann 1925 in die Diskussion eingeführt 
worden und hat die älteren Begriffe wie ‚Gemeindepflege‘ (E.-Sülze), ‚Gemeindearbeit‘ (M. 
Schian) oder ‚Gemeindeorganisation‘ (Gustav Warneck) abgelöst“.  
In der katholischen Tradition hat das Vatikanum II zu einer verstärkten Fokussierung auf 
das Thema Gemeindeaufbau geführt. 
Das Vatikanum II intensivierte einen für die kath. Ekklesiologie neuen Gemeinde-
werdungsprozeß (Klostermann), der in Lateinamerika mit den Erfahrungen der Ba-
sisgemeinden begonnen hatte. In seinem Gefolge formierten sich auch in Europa 
und Nordamerika Basisgruppen als Verwirklichung der ‚Realutopie Gemeindekir-
che‘ (Greinacher). (:623–624) 
Trotz der seit dem II. Vatikanischen Konzils eingeführten Gemeindetheologie (Klostermann), 
welche eine rasche Verbreitung findet, schreibt Möller (1987a:18) „ist doch der Begriff ‚Ge-
meindeaufbau‘ bisher, soweit ich sehen kann, ein typisch protestantischer Begriff geblieben, 
der eher am Gespräch mit den Freikirchen europäischer und amerikanischer Herkunft orientiert 
ist als am evangelisch-katholischen Dialog“. 
3.1.4 Oikodome – Auferbauung 
Das Wort „Oikodome“ bezeichnet die Handlung des Bauens und gleichzeitig bezieht es sich 
aufgrund des gleichen Wortstammes „Oikos“ (Haus) auf das, was gebaut wird. Im übertragenen 
Sinn sind drei weitere Bedeutungen des Wortes Oikodome zu nennen: 
• Geistliches Gebäude, geistlicher Bau der Gemeinde bzw. des Reichs Gottes 
(1Kor 3,9; Eph 2,21).  
• Bau, Wohngebäude als Metapher für den Leib der auferstandenen Christen 
in der himmlischen Herrlichkeit, der von Gott selbst kommt. 
• Geistliches Bauen, Erbauen, Auferbauen als Gewinn und Hilfe für den 
Glauben und das geistliche Leben (Röm 14,19; 15,2; 1Kor 14,3.5.12.26; 
2Kor 10,8; 12,19; 13,10; Eph 4,12.16.29). (Elberfelder Studienbibel mit 
Sprachschlüssel 2005:2207) 
Kellner (2011:338–339) beschreibt Oikodome im neutestamentlichen Sinn als Gottes Werk. 
„Die Gemeinde ist Gottes Bau (1Kor 3,9b). Dennoch vollzieht sich Oikodome nicht abstrakt 
ohne Beteiligung der Menschen, sondern indem Gott durch seinen Geist Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen (1Kor 3,9a) in Dienst nimmt“. Möller (1987b:201) bezeichnet als Ziel und Ab-
sicht der Oikodome: „Die Einheit des Glaubens und die klare Erkenntnis des Sohnes Gottes, 
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um zum vollen Maß der Fülle Christi zu gelangen“. Bezugnehmend auf Eph 4,29 betont er das 
Erbauende in der Oikodome: „es hat hier mit dem aufbauenden, dem guten, dem hilfreichen, 
dem notwendigen, weil die Not wendenden Wort zu tun“ (Möller 1987b:202). Ebenso sehen 
Schwarz & Schwarz (1987:250), dass „eine sich als Oikodomik verstehende Lehre vom Ge-
meindeaufbau die Sache der Vokabel „Erbauung“ nicht preisgeben darf, sondern muss vor al-
lem mit Sörén Kierkegaards Bestimmung des Erbaulichen versuchen“.  
Schwarz & Schwarz (1987:280) sehen den im Sinne von Oikodome vollzogenen Gemein-
deaufbau, „dass er sich nicht durch Abgrenzung versteht, sondern von einer Mitte her entfaltet, 
die unendlich erweiterungsfähig ist, so braucht es doch auch Begrenzungen, die einer Gemeinde 
helfen, mit ihren Möglichkeiten und Kräften in Raum und Zeit zu haushalten“. 
Zu Recht verweist Möller (1987b:210)  auf die Gemeinde zusammenhaltende Kraft der 
Liebe: „Eben das ist die Oikodome, die Baukraft der Liebe, dass sie mich mit Gott und meinem 
Nächsten und den nächstliegenden Dingen beieinander sein und aus diesem Beieinander heraus 
glauben und handeln lässt“. Ebenso zeigt Möller auf die in 1.Kor 3 zu findende Bilderreihe in 
der sich die Oikodome schrittweise vollzieht: „Gemeinde festigt sich allmählich, von den un-
mündigen Kindern in Christus wachsend bis zu dem heiligen Tempel Gottes“ (Möl-
ler1987b:189). Schwarz & Schwarz (1987:58-59) beschreiben den pietistischen Gemeindeauf-
bau „als Sammlung und Sendung der Erweckten: Die klassische, weithin pietistisch geprägte 
Volksmission verstand Gemeindeaufbau als Bildung aktiver Gruppen von bewussten (d.h. wie-
dergeborenen) Christen, die zum Zeugnis und Dienst innerhalb der Volkskirche bereit und fähig 
waren“.  
3.1.5 Definition des Begriffes Gemeindeaufbau 
Möller (1987a:23) definiert den Begriff „Gemeindeaufbau“ wie folgt: 
Gemeindeaufbau bezieht sich zunächst also auf die Gestalt, die Ordnung und die 
Zusammenhänge einer Gemeinde nach ihrer äußeren wie nach ihrer inneren Seite. 
Er bezieht sich dann auch auf die Entwicklung, Reform und Erneuerung einer Ge-
meinde, wozu schmerzlicher Abbau ebenso gehören kann wie Aufbau und Wachs-
tum im Sinne von Auferbauung. 
Möller (1987a:23-24) verweist auf die Mehrdeutigkeit des Begriffs „Gemeindeaufbau“ und im-
pliziert, dass „Gemeindeaufbau“ die Begriffe „Gemeindepflege“, „Gemeindearbeit“, „Gemein-
deorganisation“, „Gemeinwesenarbeit“, „Gemeindeberatung“ oder „Gemeindepädagogik“ in 
sich vereinen könne. Weiterhin verweist Möller (:24) im Bezug auf die gesamtkirchlichen Kon-
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sequenzen auf die Notwendigkeit, dass der Oikodome berücksichtigende Gemeindeaufbau da-
rauf bedacht sein wird, neben innergemeindlichen Zusammenhängen auch die „Gemeinschaft 
der Heiligen zwischen den Gemeinden als Kirche“ zu betonen. Buber sagt über den Aufbau der 
Gemeinde (zitiert in Möller 1987a:55): „Die Gemeinde baut sich aus der lebendig gegenseitigen 
Beziehung auf, aber der Baumeister ist die lebendige wirkende Mitte“. Bubers „lebendig wir-
kende Mitte“ findet sich bei Gogarten als „die Autorität des Wortes“ wieder, welche „von außen 
her einbricht und das Gefängnis des Ich aufbricht, um es in eine Gemeinde einzugliedern, die 
aus dem ‚hörenden Hören auf Gottes Wort‘ lebt“ (Möller1987a:185). Zu Recht weist Möller 
(1987a:23) im Prozess des Gemeindeaufbaus auf die Notwendigkeit der Beobachtung der ge-
gebenen Gemeindesituation hin:  
Das Wahrnehmungsvermögen zu schärfen für Gaben, Menschen, Zusammenhänge, 
... hellhörig zu werden für die Stimme einer Gemeinde; ... aufmerksam zu werden 
für den sozialen wie den geistlichen ‚Haushalt‘ einer Gemeinde, ... sensibel zu wer-
den für Verborgenes, was sich der feststellenden Beobachtung entzieht und doch 
für das Leben einer Gemeinde entscheidend sein kann. (:23) 
Möller zeigt die Diskussion zwischen evangelischem und charismatischem Verständnis von 
Gemeindeaufbau, wie Schwarz & Schwarz (1987:303) betonen: „Gemeindeaufbau ist Charis-
matik“ und daher W. Kopfermann kritisiert,  
dass ein geistliches Konzept, in dem Gemeindeaufbau als langfristiges Programm 
gar nicht vorkommt, weil angeblich der Heilige Geist doch nur spontan führt, nach 
meiner Meinung theologisch nicht vertretbar – und in der Praxis zum Scheitern ver-
urteilt ist. (zitiert in Möller1987a:123) 
Schwarz & Schwarz (1987:61) bezeichnen Gemeindeaufbau als „alles Handeln, das auf das 
Ereignis- und Gestaltwerden von Ekklesia zielt“. Für sie gibt es keinen Unterschied zwischen 
missionarischem, charismatischem, oder gemeinwesenbezogenem Gemeindeaufbau. „Anderer-
seits: Eine Arbeit, die nicht missionarisch, charismatisch und gemeinwesenbezogen ist, sollte 
sich nicht Gemeindeaufbau nennen“ (Schwarz & Schwarz 1987:61-62). Schwarz & Schwarz 
(:67) plädieren für einen trinitarisch konzipierten Gemeindeaufbau. In der Ekklesia kommen 
Vertikale und Horizontale zusammen. Wie sie schreiben: „Hier ist das Handeln des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geistes zum Ziel gekommen. Um an der Fülle Gottes im Gemein-




3.1.6 Missionaler Gemeindebau 
Das missionale Gemeindeverständnis erfordert eine missiologische und kontextualisierte For-
mulierung, wie Reimer (2009:10) dies fordert: „Ist doch das Ziel des Gemeindebaus die Ver-
wirklichung der Missio Dei, der erklärten Heilsabsicht Gottes“. Hardmeier (2015:21-22) be-
schreibt das Konzept der Missio Dei als die in dem Wesen Gottes verankerte Sendung und 
Handeln: „Mission ist demzufolge nicht nur eine Aktivität der Kirche, sondern primär eine Ak-
tivität Gottes. Zentrale Mitte der Mission ist nicht die Kirche, sondern Gott selbst. In der Mis-
sion ist Gott selbst am Werk“. Reimer (2009:221) bezeichnet die missionale Gemeinde als 
„vom Wesen her missionarisch“ und definiert drei charakteristische Elemente einer missionalen 
Gemeinde: 
1. Gemeinde ist Gottes Gesandte in die Welt, die den Auftrag hat, seine Mis-
sion zu verwirklichen. 
2. Gemeinde ist Gottes besonderes Angebot für den bestimmten Kontext. 
3. Gemeinde hat einen ganzheitlichen Auftrag. 
Ebenso betont Reimer (2009:280) die Wichtigkeit der inneren Reife und Stabilität der Ge-
meinde: „Missionaler Gemeindebau erfordert Reife und Stabilität in der Beziehung der Ge-
meinde und ihrer Mitglieder zu Gott, zu einander und zu der Welt, die sie erreichen will“.  
Das missionale Wesen einer Gemeinde wird auch dadurch definiert, wie weit die Kultur- und 
Gesellschaftsrelevanz in dem Wesen der Gemeinde zum Ausdruck kommt. Weiterhin: „Gesell-
schaftstransformation als Auftrag der Gemeinde ist in der Tat ‚the bottom line‘ einer missiona-
rischen Durchdringung der Gesellschaft“ (:24). Somit ist missionaler Gemeindebau ein „ganz-
heitlicher Gemeindebau“ (:282). Er baut nicht auf „Komm-Strukturen“, sondern auf „Geh-
Strukturen“, „damit die Kirche für andere da sein und in die Welt eingehen könne“ (Möller 
1987a:74). 
3.1.7 Gesellschaftsrelevanter Gemeindebau  
Reimer (2009:139) stellt in seinem missio-ekklesiologischen Zyklus drei Faktoren auf, die bei 
der Begründung des Gemeindebaus zu beachten sind:  
1. der missiologische Horizont,  
2. die methodologische Form  
3. der kontextuelle Bezug in dem Gemeindegründung gedacht wird.  
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Reimer (:92) weist ebenso auf das notwendige Gleichgewicht zwischen der Verkündigung des 
Wortes Gottes und sozialer Aktion in der Mission der Gemeinde hin und betont, dass die mis-
sionarische Aufgabe der Gemeinde erst dort zur Geltung kommt, „wo die Gemeinde ihre trans-
formative Rolle in der Gesellschaft wahrnimmt“. Somit kann man gesellschaftsrelevanten Ge-
meindebau nicht von kulturrelevantem Gemeindebau trennen (Reimer 2009:24). 
Reimer (:234) beschreibt den gesellschaftsrelevanten Gemeindebau als kontextuellen Gemein-
debau. „Hier wird die Gemeinde für einen bestimmten soziokulturellen Raum gebaut und dieser 
Raum entscheidet welche Form des gemeindlichen Lebens, welche Sprache des Gottesdienstes 
und welche soziale Gestalt die Gemeinde letztendlich finden muss, damit sie den Menschen 
dient und unter ihnen Gottes Reich bauen kann“. Ebenso sieht Schwarz (1987:34), dass „eine 
ganzheitliche christliche Gemeinschaft sich den gesellschaftlichen Herausforderungen unserer 
Zeit stellen muss“ und nicht des gesellschaftlichen Kontextes entziehen soll. Bosch beschreibt 
daher treffend die Beziehung zwischen der Gemeinde und  Umwelt: „Die Kirche kann nur als 
eine Gemeinschaft missionarisch sein, die gleichzeitig von der Welt unterscheidbar und mit der 
Welt solidarisch ist“ (zitiert in Hardmeier 2015:202). Zu Recht behauptet McGavran 
(1990:185), dass die Kontextbezogenheit einer Gemeindearbeit darüber entscheidet, „ob sie 
von der Gesellschaft akzeptiert oder als Fremdkörper abgestoßen wird“. Bosch weist darauf 
hin, dass in Anlehnung an Hans Küngs Paradigmentheorie die Mission sich aufgrund epochaler 
gesellschaftlicher Veränderungen mit neuen Herausforderungen konfrontiert wird. „Mit jedem 
Umbruch ergeben sich ein neues gesellschaftliches und kulturelles Selbstverständnis und als 
Folge davon neue missionarische Herausforderungen und ein neues Verständnis von der mis-
sionarischen Aufgabe der Kirche“ (Hardmeier 2015:197). 
3.1.8 Die Vision im Aufbauprozess 
Die Notwendigkeit einer gottgegebenen Vision des Pastors betont Schwarz (1987:63): „Sie be-
ziehen ihre Inspiration aus ihrer Vision der zukünftigen Gemeinde, die Gott ihnen vor Augen 
gemalt hat“. Er zeichnet aufgrund empirischer Untersuchungen auf:  
Nur Gemeinden, in denen der Pfarrer davon überzeugt ist, dass das Wachstum der 
Gemeinde Gottes Wille ist, können auch wachsen. ... Es gibt nach unseren Unter-
suchungen jedoch keinen einzigen Fall, in denen auch ohne diese Grundvorausset-
zung eine Gemeinde wächst. (Schwarz 1987:26) 
Reimer (2009:252) sieht die Visionsentwicklung vor dem Hintergrund des gesellschaftsrele-
vanten Gemeindebaus und sieht die zu entwickelnde Vision „im Sinne des Evangeliums verän-
derter Gesellschaft“. Erwähnt jedoch, dass die Vision „ein noch nicht durchdachtes Konzept“ 
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darstellt. Zu Recht betont Reimer (:253), dass zwei Faktoren für die Vision von entscheidender 
Bedeutung sind: „Der Auftrag Gottes und die Not der Menschen“.  
3.2 Gemeindewachstum 
Goodhew (2015:7) beschreibt die Tatsache, dass das zahlenmäßige Wachstum der Gemeinde 
in der zeitgenössischen theologischen Diskussion bisher einen begrenzten Raum erhalten hat. 
„The work of Donald McGavran stands out as an exception. It has received significant critique. 
However it is evaluated, it has had the influence outside the evangelical constituency and di-
minishing influence of any kind in recent decades“ (Goodhew 2015:7). Den Aufruf, Gemein-
dewachstum in die Tat umzusetzen, zitiert (Kasdorf 1976:16) aus der Erklärung der Iberville-
Tagung in Kanada (31.7.-2.8.1963): „Die Gemeinde muss darum dauernd bemüht sein, quanti-
tativ, sowie auch qualitativ, in der Gnade und Erkenntnis ihres Herrn und Heilands zu wach-
sen.“ Daher betont Kasdorf (:45) das Sichtbarwerden dreier Wachstumselemente im Leben ei-
ner gesunden christlichen Gemeinde:  
Wenn das geistliche Leben der Gemeinde - besonders der Lokalgemeinde - normal 
pulsiert, dann werden in ihrer Gliedschaft drei Wachstumsdimensionen klar zu un-
terscheiden sein: die organische, die qualitative und quantitative. 
McGavran (1990:35) hebt die Vielfalt hervor, wie Gott in seinen Gemeinden Wachstum be-
wirkt: „Offenbar gefällt es Gott, seine Gemeinde auf sehr unterschiedliche Weise mit Wachs-
tum zu beschenken“. McGavran (:166) erkennt die wesentlichen Voraussetzungen für Wachs-
tum im „Gebet und Hören des Wortes Gottes“. Weiterhin zeigt er, dass in einigen Fällen ein 
„Zusammenhang zwischen dem Phänomen von wachsenden Gemeinden und Fällen von Kran-
kenheilungen besteht“ (:178). 
3.2.1 Gemeindewachstumsbewegung 
Donald McGavran (1897-1990) gründete nach seiner Zeit als Missionar in Indien die School of 
Church Growth. McGavrans Buch Understanding Church Growth (1970), gefolgt von Robert 
Schullers Your Church Has Real Possibilities (1974) und C. Peter Wagners Your Church Can 
Grow (1984) prägten maßgebend die Theologie der Gemeindewachstumsbewegung. G. Maier 
definiert Gemeindewachstum (GW) (zitiert in Möller 1987a:106) wie folgt: 
Gemeindewachstum (GW) versteht sich als „diejenige Wissenschaft, die das Pflan-
zen, die Vermehrung, das Funktionieren und die Gesundheit christlicher Kirchen 
untersucht, und zwar insbesondere, wie sie Gottes Auftrag, alle Völker zu Jüngern 
zu machen (Mt 28,19 f.), erfüllen. GW strebt danach, die ewigen theologischen 
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Grundsätze des Wortes Gottes, die die Ausweitung der Kirche betreffen, mit den 
besten Einsichten gegenwärtiger Sozial- und Verhaltenswissenschaften zu kombi-
nieren. 
Wie Kasdorf (1976:46) schreibt, haben die Gründer der Gemeindewachstumsbewegung zwi-
schen „discipling growth“ und „perfecting growth“ unterschieden. 
Das erste bezieht sich auf das Jünger machen und die Zunahme der Gliederzahl in 
der organischen Körperschaft, das zweite auf das ‚gottselige Leben‘, in pietisti-
schem Sprachgebrauch ausgedrückt, oder auf das Wachsen ‚in der Gnade und Er-
kenntnis Jesu Christi‘ (2.Petr.3,18). Wir bedienen uns fortan der Beziehung ‚quan-
titatives Wachstum‘ für die erste und ‚qualitatives Wachstum‘ für die zweite Di-
mension.  
Wagner (1984:127) beschreibt als Zeichen einer gesunden und wachsenden Gemeinde, dass 
„its membership is composed of basically one kind of people“. Wagner (:127) nennt dies als 
„homogeneous unit principle“.  
A ‚homogeneous unit‘ is simply a group of people who consider each other to be 
‚our kind of people‘. They have many areas of mutual interest. They share the same 
culture. They socialize freely When they are together they are comfortable and they 
all feel at home. (:127) 
An dieser Stelle ist Reimers (2009:166) Kritik im Lichte der missionalen Theologie an McGa-
vrans Theorie der „homogeneous unit principle“ im Gemeindeaufbau angebracht:  
Gemeindebau ist umfassend, heterogen und schließt eine Sonderstellung einer 
Gruppe von Menschen prinzipiell aus. Da, wo der Geist die Gemeinde Jesu baut, 
kann es kein Prinzip der homogenen Einheit geben. Vielmehr schafft er aus den 
Vielen ein Ganzes. 
Daher schreibt Reimer (:227): „Missionaler Gemeindebau ist an ganzheitlichem Gemeinde-
wachstum interessiert“ und nicht an der Bildung von kulturell homogenen Einheiten. Ebenso 
zu Recht hinterfragt M. Herbst McGavrans Aussage „The numerical approach is essential to 
understand church growth“ (zitiert in (Möller 1987a:110):  
Wer oder was denn eigentlich gezählt werden solle: die mitarbeitenden Christen? 
(dann fallen aber Alte und Kranke heraus, die durchaus ernste Christen sein kön-
nen); alle Mitglieder? (dann werde verkannt, dass eine Gemeinde auch wachsen 
könne, wenn sie an eingeschriebenen Mitgliedern abnehme); die Bekehrten? (dann 
werde verkannt, dass es auch unechte Bekehrungen gebe). (Herbst in Möller 
1987a:110) 
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Möller mahnt an, dass neben der Bedeutung des Zusammenhanges von Gemeindeaufbau und 
Gemeindewachstum das innere Wachstum der Gemeinde nicht vernachlässigt werden dürfe: 
„so deutlich muss auch der Drang nach einem numerischen Nachweis solchen Wachstums ge-
rade um der verborgenen Kraft des Wachsens in der Liebe abgewiesen werden“ (:113). 
3.2.2 Organisches Wachstum 
Unter organisches Wachstum versteht McGavran die Reproduktion der Gemeinde durch neue 
Gemeindegründungen. „Jede Gemeinde gründet Tochtergemeinden in ihrer unmittelbaren kul-
turellen oder geographischen Umgebung“ (McGavran 1990:98). Kasdorf interpretiert diese 
Wachstumsart als die Fortpflanzung der Gemeinde.  
Die Lokalgemeinde ist eine lebendige Glaubenszelle, die sich durch den natürlichen 
Prozess der Kernaufteilung organisch fortpflanzt und vermehrt. Die ‚Mutterzelle‘" 
bildet in ihrer Umgebung durch das Zeugnis von Jesus Christus überall ‚Tochter-
zellen‘, wodurch wieder Lokalgemeinden entstehen (Kasdorf 1976:45). 
Wagner (1984:107) beschreibt organisches Wachstum als „Extension growth“ meint aber in-
haltlich das gleiche wie Kasdorf oder McGavran. „Means winning people to Christ, but instead 
of bringing them into the same local church, they are gathered into new churches. It is also 
called church planting, and new congregations result“ (:106). Wagner erweitert den Begriff 
organisches Wachstum, also die Gründung neuer Gemeinden mit dem Begriff „bridging 
growth“. Er meint damit die Brücke in eine andere Kultur hinein. „Bridging growth also means 
planting new churches, but in cultures different from the culture of the base church“ (:107). 
3.2.3 Qualitatives Wachstum 
Kasdorf (1976:83) beschreibt das qualitative Wachstum einer Gemeinde anhand des Wachs-
tums an „Gnade und Erkenntnis des Herrn. Das ist geistliches, qualitatives Wachstum“. Diese 
Art wird als ein naturgemäßer Wachstumsprozess der geistlichen Entwicklung der Gesamtheit 
der Gemeinde und des einzelnen Gemeindemitgliedes betrachtet. „Die qualitative Dimension 
ist das Wachsen in Gnade und Erkenntnis (2 Petr 3,18), sie ist das Zugerüstet werden der Hei-
ligen (Eph 4,11-12), sie ist das geistliche „Ausreifen“ aus der unmündigen Kindheit und das 
„Hinanreifen“ zum völligen Erwachsensein in Christus“ (Kasdorf  1976:47). In diese Kategorie 
fällt auch, wie die Mitglieder der Gemeinde miteinander umgehen. Siehe Joh 13,34, 15,12.17 . 
„Das Wachstum der Gemeinde, ihr Aufbau hängt unmittelbar davon ab, ob es zu einem harmo-
nischen Miteinander der einzelnen Glieder gekommen ist und diese ‚einander die Hand reichen‘ 
(Eph. 4,16)“ (Reimer 2009:48). Mit internen Wachstum beschreibt McGavran inhaltlich das 
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Wachstum in der Jüngerschaft. „Wobei Menschen in lebendigen Zellen von christlichen Ge-
meinden in der Jüngerschaft angeleitet werden und zu reifen Christen werden, die ihre Bibel 
kennen und ein Leben unter der Herrschaft von Christus führen“ (McGavran 1990:97). 
Möller unterstreicht, dass das innere Wachstum der Gemeinde sogar zuerst mit einer zahlen-
mäßigen Reduktion der Glieder hergehen kann und es kann daher als ein geistlicher Reini-
gungsprozess gesehen werden. 
Ein Gemeindeaufbau kann sich sogar in Zusammenhang mit einem numerischen 
Rückgang vollziehen, der sich später als ein inneres Wachstum der Gemeinde er-
weist, wie schon einem Jeremia geboten wurde, dass er nicht nur bauen und pflan-
zen, sondern auch ‚ausreißen, zerbrechen, zerstören und verderben‘ sollte (Jer 
1,10). Solche biblischen Zusammenhänge entziehen sich einer Wachstumsideolo-
gie und schärfen den Blick umso mehr für ein geistliches Wachstum beim Aufbau 
der Gemeinde. (Möller 1987a:113) 
3.2.4 Quantitatives Wachstum 
Zahlenmäßiges Wachstum kann in weitere einzelne Faktoren zerlegt und analysiert werden. An 
erster Stelle steht das Bekehrungswachstum. „Quantitatives Wachstum geschieht vor allen Din-
gen dann, wenn sich Menschen in der ungläubigen Welt aus dem Heidentum zu Jesus Christus 
bekehren und sich einer örtlichen Glaubensgemeinde anschließen“ (Kasdorf 1976:46). Weiter 
präzisiert Kasdorf seine Definition: „Wenn sich Menschen zu Christus bekehren, eine Wieder-
geburt erleben, sich taufen lassen und sich der Gemeinde anschließen, wo sie dann als aktive 
Glieder an Gemeinschaft und Verantwortung teilnehmen. Das ist Wachstum durch Bekehrung“ 
(Kasdorf 1976:49). Dementsprechend hebt Kasdorf die Bedeutung des Bekehrungswachstums 
für die Gemeinden hervor: „Gemeindewachstum durch Bekehrung ist das eigentliche legitime 
und gesunde Wachstum, eine Gemeinde, die nicht evangelisiert, ist auf dem Wege zum Fried-
hof“ (Kasdorf 1976:50). Singgemäß definiert McGavran das Bekehrungswachstum und ergänzt 
noch: „Nur durch Bekehrungswachstum wird es möglich sein, dass das Evangelium von der 
Erlösung alle Bevölkerungssegmente und Volksgruppen der Erde erreichen kann“ (McGavran 
1990:97). 
Kasdorf nennt den biologischen Zuwachs als einen weiteren Wachstumsfaktor der Ge-
meinde.  
Es geschieht dann, wenn sich Kinder frommer Eltern bekehren und durch die Glau-
benstaufe in die Gemeinde aufnehmen lassen. Diese Art von Gemeindewachstum 
ist zwar nicht zu verachten, aber sie spricht nicht von einem evangelistischen Ein-
satz der Gemeinde. (Kasdorf 1976:244) 
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Für McGavran (:96) stellt biologisches Wachstum anhand 1 Mose 1,22.29 und 1 Mose 9,1.7 
und unter Berücksichtigung der christlichen Pflicht der Eltern, ihre Kinder an den Glauben her-
anzuführen, eine gesunde Wachstumsart der Gemeinde dar. Er warnt jedoch vor der Erhaltung 
des Status Quo der Gemeinde. „Doch wir werden es wohl kaum erleben, dass sich durch diese 
Art des Gemeindewachstums die Völker der Welt zum Glaubensgehorsam rufen lassen werden. 
Wir können so bestenfalls den Status Quo aufrechterhalten“ (McGavran 1990:96). 
Die zwei weiteren Wachstumsarten bescheren dem Christentum kein Wachstum. Eine 
davon nennt Kasdorf (:49) „Wachstum durch Umzug und Ortswechsel“. Hier sei betont, dass 
ein Ortswechsel des Gemeindegliedes stattfindet. „Diese Art von Wachstum einer Lokalge-
meinde geschieht leider immer auf Kosten einer anderen“ (Kasdorf 1976:49). Eine ähnliche 
Wachstumsart bildet das sog. Transferwachstum. „Beim Transferwachstum wachsen einige Ge-
meinden auf Kosten anderer“ (McGavran 1990:97). In diesem Fall wechseln die Glieder vor 
Ort die Gemeinde. Dies führt auch zu keinem Wachstum der Christenheit, es findet nur ein 
Transfer der Heiligen von einer in die nächste Gemeinde statt. Zu Recht formuliert McGavran 
(:97): „Daher wird auch das Transferwachstum nicht dazu führen, dass die Welt für Christus 
gewonnen wird“. 
3.2.5 Die Rolle des Pastors 
Wagner (1984:61) leitet aus seinen Untersuchungen über Gemeindewachstum die These ab, 
dass: „In America, the primary catalytic factor for growth in a local church is the pastor. In 
every growing, dynamic church I have studied, I have found a key person whom God is using 
to make it happen“. Weiterhin hat der Pastor in seiner Aufgabenstellung als Leiter eine wachs-
tumsbestimmende Rolle. „Vital Sign Number One of a healthy, growing church is a pastor who 
is a possibility thinker and whose dynamic leadership has been used to catalyze the entire 
church into action for growth“ (Wagner 1984:63). 
3.2.6 Weitere Faktoren im Wachstumsprozess 
Graham (2015:129) stellt folgende Frage in die theologische Diskussion: „Does Church growth 
come about as the result of human plans and activities, or as result of the direct action of the 
spirit?“. Daher sollen hier einige weitere Faktoren betrachtet werden. 
Das Wachstum der Gemeinde hat ebenso eine eschatologische Perspektive. Wie McGrath 
(2015:102) beschreibt, haben wir keinen Blick auf die Art und Natur der Einzelheiten der zu-
künftigen Änderungen. „We can retrodict, but not predict“ McGrath (2015:102). Daher fordert 
McGrath die Prozesse von ihrer Finalität her zu sehen und verweist auf Wolfhart Pannenberg 
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(zitiert in McGrath 2015:102) „To understand the full significance of anything - such as events 
in history, or our own ministry - we need to see things from the perspective of the end of his-
tory“. Dies vermittelt Vertrauen in die Zukunft und Ermutigt das Gemeindewachstumsprozess 
aktiv zu gestalten. 
A more specifically eschatological perspective enables the church to see the strug-
gles and perplexities of the present age in a new way, enabling us to work for 
growth, not as an act of cultural defiance, but as an act of faithful obedience, 
grounded in the future hope inaugurated through the resurrection of Christ. 
(McGrath 2015:106) 
Graham (2015:130) weist auf die dringende Notwendigkeit hin, dass die Gemeinde dem 
Heiligen Geist Raum und Freiheit geben soll, damit die Gemeinde wachsen kann. Die Ge-
meinde soll den Heiligen Geist anrufen und ihn um Beistand bitten: „The church needs to ask, 
and to ask continually. The necessity of asking expresses this vital dimension of the freedom of 
the Spirit from human control, yet his willingness at the same time to be tied to and work 
through human agency“ (Graham 2015:130). Graham wirft die Frage auf, warum Gemeinden 
der pentecostalen Bewegung schneller wachsen als andere und vermutet die Antwort, wie 
Schwarz & Schwarz (1987:151) formulierten in der „Geistvergessenheit“: „Invocation of the 
Spirit is something the whole church does, but perhaps Pentecostals and Charismatics do it with 
a little more confidence and expectation!“ (:131). „Wer geistliches Wachstum christlicher Ge-
meinschaft und ihren Dienst der Liebe in der Welt will, der weiß, dass er auf Gedeih und Ver-
derb mit dem Wehen des Heiligen Geistes steht und fällt“ (Schwarz & Schwarz 1987:151).  
Abschließend fasst Graham das Wesen von gesunden Gemeinden wie folgt zusammen: 
„Healthy well-functioning churches are places where people can be restored and become agents 
of change and renewal within the world beyond the church.“ (Graham 2015:141). 
3.3 Fazit Gemeindeaufbau und –wachstum 
Gemeindeaufbau und Gemeindewachstum werden auf vielen Ebene dargestellt. Der Begriff 
Gemeindeaufbau wurde durch Luthers These mit der alleinigen Konzentration auf die Predigt 
definiert. Heute beschreibt ihn Möller (1987a:23) als „die Gestalt, die Ordnung und die Zusam-
menhänge einer Gemeinde nach ihrer äußeren wie nach ihrer inneren Seite“ darstellenden Be-
griff. Der Gemeindeaufbau „bezieht sich dann auch auf die Entwicklung, Reform und Erneue-
rung einer Gemeinde“ (:23). Gemeindeaufbau darf nicht ohne Oikodome, geistliche Auferbau-
ung der Glieder und damit der Gemeinde praktiziert werden. Reimer (2009:10) fordert den mis-
sionalen Gemeindeaufbau als die „Verwirklichung der Missio Dei, der erklärten Heilsabsicht 
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Gottes“ und stellt den ganzheitlichen Blick auf die kontextualisierte Mission der Gemeinde in 
das Zentrum der Gemeindeaufbauarbeit. Den inneren Frieden und die Wichtigkeit der liebevol-
len Beziehungen unter den Gemeindemitgliedern betonen Reimer (2009), Möller (1987b) und 
ebenso Kasdorf (1976).  
Schwarz (1987) unterstreicht die Unerlässlichkeit der pastoralen Vision. Reimer sieht die 
Vision im Gemeindeaufbauprozess in dem missionalen Kontext und betont die Vision als Brü-
cke zwischen Gottes Offenbarung und der Not der Menschen. 
Das Gemeindewachstum wird in der Literatur in organisches, qualitatives und quantitati-
ves Wachstum unterteilt. Die Gemeindewachstumsbewegung hat initial zur theologischen Dis-
kussion des zahlenmäßigen Wachstums und dessen Voraussetzungen beigetragen. Sie wird aber 
zu Recht wegen ihrer Konzentration auf den von McGavran propagierten „Homogenen Einheit“ 
kritisiert. Als organisches Wachstum wird die Pflanzung neuer Gemeinden durch die Mutter-
gemeinde verstanden. Qualitatives Wachstum oder inneres Wachstum definiert sich über die 
geistliche Entwicklung der Gemeindeglieder und der Gemeinde. Zahlenmäßiges Wachstum be-
inhaltet als zentrales Element das Bekehrungswachstum. Daneben werden dieser Kategorie 
noch das biologische Wachstum, welches die Bekehrung der eigenen Kinder bedeutet und das 
Umzugs- bzw. Transferwachstum zugeordnet. Umzugs- bzw. Transferwachstum bedeuten ein 
Null-Saldo Wachstum für die Christenheit, da hier nur ein Transfer der Heiligen von einer in 




In diesem Kapitel wird der Begriff und der Umgang mit der Vision unter anderem religions-
wissenschaftlich, theologisch und kirchengeschichtlich untersucht. Weiterhin wird Auswirkung 
der Vision auf die christliche Gemeinde betrachtet. Eine Auswahl aus der Managementliteratur 
und die Verwendung des Begriffes in der modernen Managementsprache bzw. dessen potenti-
elle Rücktransformation in die Kirche bzw. christliche Gemeinde runden das Kapitel ab. Dieses 
Kapitel dient dem Verständnis von Vision, wie der Begriff theologisch und später davon losge-
löst in der Managementliteratur behandelt wurde. 
4.1 Vision in der Psychologie, Religionswissenschaft und –geschichte  
4.1.1 Vision in der Psychologie und Religionspsychologie 
Der Begriff Vision wird in der geisteswissenschaftlichen Literatur unter der Überschrift der 
Halluzination behandelt. „Unter Halluzination versteht man Wahrnehmungen im Bereich aller 
Sinnesorgane, die nicht durch einen äußeren Reiz zustandekommen, sondern durch eine ab-
norme Erregung innerhalb des Zentralnervensystems“ (Benz 1969:85).  
Vision (von lat. visio, Gesicht, Schau) gilt in der Psychologie als Halluzination: 
eine real erlebte Sinneswahrnehmung ohne aktuelle äußere Reize. Zwar gibt es auch 
pathologische Halluzinationen, aber bei Visionen kann es sich auch um „gesunde“ 
eidetische Phänomene bzw. außergewöhnliche Kognitionen handeln. Ihre Herkunft 
wird als ichfremd erlebt, sie können aber das Verhalten und die Lebenspläne von 
einzelnen od. mehreren Personen radikal verändern. Meditative Techniken begüns-
tigen ihr Auftreten; durch Halluzinogene wie LSD können sie auch induziert wer-
den. (Bucher 1993:810–811)  
„Das Besondere an dem eidetischen Erlebnis ist, dass es nicht lediglich ein Bild, sondern eine 
Gesamtverfassung darstellt“ (Fuchs:141). Vision wird nach medizinischem Kenntnisstand 
nicht pauschal pathologisiert. „Im Sinne einer modernen Diagnostik mentaler Aberrationen ge-
hören Visionen in das Umfeld von eidetischen Halluzinationen und Derealisationsphänomenen, 
sind aber nicht einfach mit ihnen identisch“ (Frenschkowski 2003:122).  
Auch ohne Frage in jeder Hinsicht gesunde Menschen erleben Visionen (die sie als 
solche gegenüber ihrer sonstigen Erfahrungswelt abgrenzen können), allerdings mit 
signifikanten Unterschieden in verschiedenen Gesellschaften. (:122) 
Die Funktion von Visionen ist Gegenstand der psychologischen Analyse und weniger deren 
Wahrheitsgehalt. Visionsinhalte stehen im Bezug zur Tradition und kognitiven Strukturen der 
Visionäre (Bucher 1993:810). 
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Apokalyptische Visionen können existentielle Ängste symbolisieren und diese ver-
stärken. Visionen der Hölle auf verdrängte Schuld und Strafangst hinweisen. Visi-
onen können in lebensbedrohlichen Situationen auftreten. Visionen von Verstorbe-
nen können Trauer lindern oder auslösen. (Bucher 1993:810–811)  
Die Religionspsychologie behandelt Visionen als „Trugwahrnehmungen, deren Unwirklichkeit 
der Erlebende nicht erkennt (Halluzinationen) bzw. erkennt (Pseudohalluzinationen)“ (Hohei-
sel 2005:1126). 
4.1.2 Vision in der Religionswissenschaft 
Eine detaillierte Begriffsdefinition für Vision liefert Wissmann (1993:811), Vision sei ein  
weltweit verbreiteter Vorgang, durch den Gestalten, Gegenstände, Vorgänge oder 
Zusammenhänge aus einer der phänomenalen Welt nicht angehörenden oder sie 
übersteigenden Realität einzelnen, häufig religiösen Spezialisten sichtbar werden, 
ohne dass dadurch der Unterschied zwischen der alltäglichen und der außeralltäg-
lichen Wirklichkeit aufgehoben wäre.  
Für die Verortung erscheinen die Visionsinhalte manchmal in unmittelbarer Nähe des Visions-
empfängers, am Horizont, oder sie scheinen in der Ferne gegeben zu sein bzw. dort bewegt 
stattzufinden (Colpe 1996:1182). 
Eine erste Typologie der Vision kann unterscheiden zwischen a) einer zeitlich be-
grenzten, unvorbereiteten visuellen (oft auch akustischen) Erfahrung unter Beibe-
haltung der „normalen“ Außenwahrnehmung, b) einer zeitlich begrenzten, durch 
Askese, Gebet, Meditation, Fasten, Tanz, Atemtechniken, Musik, Sinnesentzug o-
der bewusstseinserweiternde Substanzen vorbereitete visionäre Erfahrung ebenfalls 
unter Beibehaltung der Außenwahrnehmung. (Frenschkowski 2003a:117)  
Die Vision wird von ihren Empfängern bei klarem Bewusstsein und in eindeutiger Klarheit 
wahrgenommen. „Neben punktuellen Visionsbildern stehen lange Bildsequenzen, die oft die 
Form visionärer Seelenreisen annehmen“ (Frenschkowski 2003:117). 
Die visionäre Erfahrung wird nach ihrem Abklingen oft als schmerzhafte, krank-
heits- oder depressionsähnliche Hinterlassenschaft empfunden („Schamanenkrank-
heit“). Physiologische Grundlagen dafür sind nicht bekannt. (Colpe 1996:1181) 
Die Visionen sind in vielen Kulturen Teil des religiösen Kultus und sind daher nicht einsame 
Erfahrungen. „Gerade dieser kulturelle, religiöse und soziale Rahmen gibt der Vision ihre „Be-
deutung“ und macht sie zu einem Teil des sozialen Lebens, oft in einem eigenen ‚Sehertum‘ 
institutionalisiert“ (Frenschkowski 2003:118). Unterschiedlich werden Sinn und Bedeutung in 
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den verschiedenen Religionen gedeutet. Oft wurden diese religöse Erfahrungen als Beauftra-
gung zu einer Religionsstiftung verstanden. 
Am Beginn des Manichäismus, des Mormonentums oder der Ghost Dance-Religion 
standen Visionen ihrer Stifter (Mani, Joseph Smith, Wovoka), die so den Auftrag 
erhielten, eine neue Religion zu verkünden. (Wissmann 1993:811) 
4.1.3 Vision in den Religionen 
4.1.3.1 Mesopotamien und die Antike 
Im mesopotamischen Raum spielte die Vision nur eine dem Traum untergeordnete Rolle. „Das 
Tempelritual kennt den „Seher“, was aber „Opferbeschauer“ meint. Hypnagoge Visionen sind 
öfters bezeugt, etwa vom letzten neubabylonische König Nabonid (555- 539 v. Chr.). Auch die 
aus Sach 4,1 f. bekannte Kombination „ruckartiges Erwachen aus dem Schlaf - Vision“ ist be-
zeugt (ANET 606 aus der Zeit Aschurbanipals)“ (Frenschkowski 2003:119). 
Seher bzw. Seherin sind in der griechischen und römischen Antike religiöse Funktions-
träger. „Sie sind eher inspirierte Ekstatiker und Deuter mantischer Zeichen als Visionäre. In 
klassischer und hellenistischer Zeit sind Erscheinungen häufig, doch spielen Visionen nur eine 
periphere Rolle“ (:119). „Die Vision wird in der Spätantike zum Vehikel philosophischer 
Lehrtraktate... Vision und Traum können sich berühren, sind aber nicht identisch“ (:119). 
4.1.3.2 Asiatische Religionen und der Islam 
Die Visionskultur ist in allen asiatischen Religionen beheimatet. Ihre Praxis ist sowohl einge-
bunden in die volkstümliche als auch in die gelehrte Visionspraxis. „So weiß das indische Na-
tionalepos Mahäbhärata auf seinen letzten Seiten Jenseitsvisionen des Yudhischtira zu erzäh-
len, die sich partiell als von den Göttern geschaffene Illusionen herausstellen“ (:120). 
Zu den indoiranischen Religionen gehörende buddhistischen Schulen verfügen über 
eine komplexe Psychologie meditativer und ekstatischer Zustände, in der auch die 
visionäre Schau intensiv reflektiert wurde. Buddhaghosas „Weg zur Reinheit“ (Vi-
suddhi-Magga, 5. Jh., wohl Sri Lanka) - das wichtigste systematische Lehrbuch des 
südlichen Buddhismus - verortet den Erwerb visionärer Fähigkeiten im „normalen“ 
Prozess der „Sammlung“ (samädhi) des Mönchs bzw. der Nonne. (:120) 
Ebenso hat Mohammed als Religionsstifter im Islam seine Rolle mit visionären Erfahrungen 
begründet. Als Seher schaute er mit verdecktem Haupt visionäre Bilder und erhielt dabei An-
weisungen.  
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Die Berufung Mohammeds geschieht in einer Vision (ru’yä) des Engels Gabriel, 
von der nach der Überlieferung auch Sure 96,1-5 zeugt. Spätere Offenbarungen 
Mohammeds geschehen meist als Inspirationserfahrungen. (Frenschkowski:121) 
4.1.3.3 Vision im Judentum 
Ein breites Spektrum visionärer Erfahrungen ist im Judentum - vergleichbar mit dem christen-
tum und Islam - dokumentiert worden. „Im Gegensatz zur älteren alttestamentlichen Tradition 
kennt die Apokalyptik eine komplexe Visionskultur mit asketischer Vorbereitung auf den Of-
fenbarungsempfang, ekstatischen Übergangserlebnissen und ausgeführten Visionen mit um-
fangreichen mythologischen, kosmologischen (auch astrologischen) und eschatologischen In-
halten“ (Frenschkowski 2003c:129). „Die bereits in ältere rabbinische Zeit zurückreichende 
Merkaba-Mystik (Textsammlung: Wewers) nährt sich aus Meditation und visionärer Vergegen-
wärtigung der „Herrlichkeit Gottes“ (:129–130). 
Ebenso wurden im Mittelalter zahlreiche Visionserfahrungen von Engeln, Dämonen und 
Totengeistern aufgezeichnet und fanden Eingang in die jüdische Visionskultur (:130).  
Visionär-ekstatische Elemente aus der Kabbala verbinden sich im Chasidismus mit 
volkstümlichen Vorstellungen. Von Rabbi Jakob Isaak (1745–1815) wurde z. B. 
erzählt, er könne die Metempsychosen der Seelen sehen und habe die Gabe der 
Kardiognosie. Deshalb hieß er postum der „Seher von Lublin“ (ha-Chosäh mi- Lub-
lin). (:131) Insgesamt entwickeln sich Theorie und Praxis der Vision im Judentum 
mutatis mutandis erstaunlich parallel zu christlichen und islamischen Analogien, 
obwohl die kommunikativen Querverbindungen eher spärlich sind. (:131) 
4.1.3.4 Neue religiöse Bewegungen 
Joseph Smith, der Mormonenprophet erfuhr über Visionen seine Berufung. „Welche Rolle vi-
sionäre Erfahrungen bei der Abfassung des Buches Mormon im Detail gespielt haben, ist nicht 
bekannt. Doch ist gut dokumentiert, wie sich die visionäre Veranlagung Smiths aus volkstüm-
lichen Wurzeln entwickelt  hat“ (Frenschkowski 2003a:121). 
Den visionären Berufungserfahrungen der Religion stiftenden Persönlichkeiten kommt in 
den neuen religiösen Bewegungen eine bedeutende Rolle zu. Sie berufen sich oft auf überna-
türliche Visionen und legitimieren damit die neue Bewegung.  
Der Begründer der Anthroposophie, Rudolf Steiner (1861–1925), beanspruchte 
nicht nur eine Schau ‚höherer Welten‘, sondern vor allem auch früherer Geburten 
und sogar der ganzen Erdgeschichte (Akasha-Chronik, 1904). Eine ins Visionäre 
offene sacramental vision of reality (Huxley) bleibt ein wichtiges Thema westlicher 
religiöser Sehnsucht. (Frenschkowski 2003a:122) 
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4.1.4 Kirchengeschichtliche Betrachtung der Vision 
4.1.4.1 Von Israel bis zu den Kirchenvätern 
Visionen haben in der Kirchengeschichte eine wesentlich stärkere Rolle gespielt als allgemein 
bekannt. Dies wurde auch dadurch begünstigt, dass viele Reaktionen des Seelenlebens vor der 
Entdeckung des Unbewussten und der Entwicklung der Psychologie als Offenbarungen ange-
nommen worden sind. „Als Mitteilungen Gottes, von Heiligen, Engeln oder Dämonen ernstge-
nommen, führten sie vielfach zu Handlungskonsequenzen, z.B. Kreuzfahrt, Ordenseintritt, Or-
densstiftung“ (Peter Dinzelbacher 2005:1130). 
Auch in der Geschichte Israels treffen wir auf visionäre Weisungeserfahrungen.  
In Israel erfolgten in beiden Landnahmen der Aufbruch und das Weisen von Weg 
und Ziel auf Grund von Visionen (Gen 28,10; Num 22-24; 1 Sam 9,9). Bei den 
Prophetenberufungen dominiert das Hörerlebnis, wenn auch Visionen nicht fehlen 
(Am 7-9; Jes 6). Später werden Visionen literarisiert (Ez, Sach). Die Apokalyptik 
stützt sich wohl auf wirkliche wie auf literarische Visionen (Dan, Apk).  (Colpe 
1996:1182) 
In Griechenland haben die Seher wichtige religiöse Funktionen an den Adelshöfen erfüllt 
(Colpe 1996:1182).  
Schon der Apologet Miltiades hat, wie Euseb berichtet, den Satz aufgestellt, dass 
ein Prophet nicht in Ekstase reden dürfe, ja er hat es geradezu als Kennzeichen des 
falschen Propheten aufgestellt, dass der falsche Prophet in einer Ekstase redet. ...  
Tatsächlich haben aber alle die genannten Propheten in Ekstase geredet - wie anders 
sollten sie denn reden!  (Benz 1963:137) 
Augustinus unterscheidet in Anlehnung an II Kor 12,2-4 drei Arten von Visionen: „die visio 
corporalis („Erscheinung“) ist durch körperliche Sinne vermittelt, die einbildliche visio spiri-
talis durch Imagination (in der die Seele wie im Traum aus sich selber schöpft), während die 
visio intellectualis rein geistig und nicht-gegenständlich ist“ (Frenschkowski 2003:139). 
Wie Frenschkowski (:139) schreibt, gerät im Osten die Vision in den Bereich der Mystik, 
deren präziser Erlebnischarakter oft kaum bestimmt werden kann. „Beherrschend wird in der 
ostkirchlichen Tradition jedoch eher die Schau des ungeschaffenen, nicht-gestalthaften Lichtes 
Gottes“ (Frenschkowski 2003:139). Bereits die ersten Gemeinden habe mit dem Mißbrauch 
von Visionen zu kämpfen gehabt, wie Benz (1963:136) schreibt: 
 Die wenigen überlieferten Schriften der apostolischen Väter zeigen, dass ein 
Hauptanliegen des praktischen Gemeindelebens war, die echten Propheten von den 
falschen zu unterscheiden. Die Anweisungen zu diesem Punkt in der Didache und 
im Hirten des Hermas bekunden, dass es offenbar viele fragwürdige Figuren unter 
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den Propheten gab, die in den Gemeinden auftraten und ihr Prophetentum zum Teil 
gewerbsmäßig betrieben, und dass das Prophetentum selbst bereits weitgehend in 
Misskredit geraten war.  
4.1.4.2 Katholische Praxis im Mittelalter 
Peter Dinzelbacher (2005:1130) beschreibt, „dass die Visionen der christlichen Antike, des 
Früh- und Hochmittelalters zum größten Teil Jenseitsschauungen sind; sie entsprechen struktu-
rell den heute von klinisch toten, aber reanimierten Patienten berichteten Nahtoderfahrungen, 
werden aber stets gemäß der Zeit typischen religiösen Mythologie geschildert und ausge-
schmückt. Nach dem 12. Jhdt. trat dieser Typus zurück, während symbolische und mystische 
Visionen häufig wurden.“   
Auffallend ist die Tatsache, dass die meisten christlichen Visionäre vor dem 12. Jh. Män-
ner waren und erst danach verschob sich der zahlenmäßige Schwerpunkt zu den Frauen. (:1131)  
Gerade für Frauen (verstärkt ab dem 13. Jh.) war die schriftlich fixierte und ausge-
legte Vision eines der wenigen gesellschaftlich akzeptierten Mittel, mit eigener 
Stimme den theologischen Diskurs zu gestalten. In keinem anderen mittelalterli-
chen Genre haben mehr Frauen geschrieben (bzw. meistens: diktiert) als in dem der 
Visionsbücher. (Frenschkowski 2003e:140)  
Dinzelbacher (2005:1131) schreibt, dass die Visionäre und Visionärinnen vor allem aus dem 
Mönchtum und der Laeienschaft stammten. Verbunden mit dem Vermerk, dass die oberen ge-
sellschaftlichen Schichten hier nicht vertreten waren. Daraus folgert er, dass der Wunsch nach 
einem unmittelbaren Kontakt zu Gott ohne amtskirchliche Vermittlung im Vordergrund stand 
und im Falle der Frauen dadurch ein Mitspracherecht in der Kirche angestrebt wurde. Die wach-
sende Skepsis in der katholischen Kirche gegenüber Visionen führte im 14. Jhdt. „zur Ausar-
beitung der Discretio spirituum als theologische Methode zur Unterscheidung von göttlichen, 
dämonischen und vorgetäuschten Visionen, wobei die Unterordnung des Visionärs unter die 
kirchliche Obrigkeit den entscheidenden Punkt darstellt“ (Peter Dinzelbacher 2005:1131).  
Wie Frenschkowski (2003:143) schreibt, „erlebt auch die katholische Visionsfrömmig-
keit einen wesentlichen Bruch im Vorfeld der Aufklärung im Kontext des extrem kritischen 
Umgangs Kirchenoberer mit vielen Mystikern“. Der klösterliche Rahmen bietet eine fruchtbare 
Umgebung für die Entfaltung der mittelalterlichen Visionskultur. Im frühen Mittelalter domi-
nieren noch die Visionen der Jenseitsreisen, so werden Visionen im Hochmittelalter im Bereich 
der Mystik verortet (Frenschkowski 2003:139). „Dies setzt sich in der Mystik bis ins Mittelalter 
fort, doch vertreten die Mystiker weniger die Bedeutung des Visionären als die Mystikerinnen, 
namentlich wenn Gottesminne hinzukommt (Mechtild von Magdeburg)“ (Colpe 1996:1182). 
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4.1.4.3 Visionspraxis der protestantischen Kirchen 
Wie Dinzelbacher (2005:1131) schreibt, konnte „im offiziellen Protestantismus der Vision 
keine Bedeutung zukommen, da die Möglichkeit einer nachbibl. Offenbarung nicht anerkannt 
wird. Trotzdem existierte auch hier dieses Phänomen durchaus, und zwar v.a. bei Männern, die 
nicht kirchl. Amtsträger waren, und oft am Rande der Orthodoxie.“ Es sollen hier J. Böhme, J. 
Lead, J.G. Gichtel und alle überragend E. Swedenborg erwähnt werden. „Seit den Täufern bis 
hin zu den Freikirchen, wie etwa den Kirchen der Pfingstbewegung, aber auch in vielen Sekten 
bzw. neureligiösen Gruppen spielten und spielen Visionen eine bedeutend wichtigere Rolle als 
in den Großkirchen“ (:1131). Frenschkowski (2003:142) erwähnt, dass 
die großen Reformatoren Luther, Zwingli, Melanchthon und Calvin im allgemeinen 
keine Visionäre sind. (immerhin zitiert Luther die Visio Tnugdali). Insgesamt spie-
len Visionen im evangelischen Bereich eine weit geringere Rolle als im katholi-
schen. (Frenschkowski 2003:142) 
Der katholische Theologe Benz (1963:133) kritisiert, dass  
die aus der Reformation des 16. Jahrhunderts hervorgegangenen Kirchen auf Grund 
ihrer Lehre von der Heiligen Schrift als der alleinigen Quelle der göttlichen Offen-
barung und der einzigen Norm und Regel des Glaubens von Anfang an eine wahr-
hafte Idiosynkrasie gegen Visionäre entwickelt haben.  
Somit verblieb die Visionspraxis in den protestantischen Kirchen im privaten Glaubensbereich 
der Gläubigen und somit haben Visionen keine offizielle kirchliche Anerkennung erlangt.  
4.1.4.4 Visionsbegriff in der protestantischen Literatur am Anfang des 20. Jh. 
Benz – als katholischer Theologe – schrieb im Jahre 1963 über die Visionsliteratur der protes-
tantischen Theologie (1963:169): „Es ist sehr bezeichnend, dass in den protestantischen theo-
logischen Lexika und Wörterbüchern ein Artikel ‚Vision‘ nicht existiert. Auch die erste Auflage 
der Religion in Geschichte und Gegenwart (1913) wusste zum Thema ‚Vision‘ nichts zu sa-
gen“.  
Einzig in pfingstlerisch-charismatischen Kirchen und Gemeinschaften (Pfingstkir-
chen und Charismatische Bewegungen) spielen Visionen eine etwas größere Rolle, 
die aber meist keine Trancephänomene sind, sondern intensive innere Bilder ohne 
Ausblendung der Außenwelt, die in luzider Allegorik den Weg einer christlichen 
Gruppe deuten und vordenken. In zahlreichen Kirchen der ‚Dritten Welt‘ sind Vi-
sionen häufiger als in den Kirchen der ‚Ersten Welt‘. (Frenschkowski 2003:145) 
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Frenschkowski (:145) beklagt, dass „während der Traum auch im evangelischen Bereich als 
vitaler Symbolraum zwischen Mensch und Transzendenz partiell wiedergewonnen werden 
konnte, ist dies für die Vision bisher nicht gelungen“. Colpe (1996:1182) erwähnt im Bezug auf 
die Entwicklungen in freikirchlichen, messianischen Bewegungen, dass in der Neuzeit sich 
wohl jeder Gründer einer messianischen Bewegung auf Visionen beruft.  
4.1.4.5 Vision und Askese 
Fasten ist ein wichtiges Selbstdisziplinierungsmittel in der visionären Vorbereitung. Das Fasten 
war seit den Anfängen des Christentums Bestandsteil der Glaubenspraxis. Benz (1969:38) be-
klagt zu Recht: „Es ist aber in der fast zweitausendjährigen Geschichte der Kirche so sehr in-
stitutionalisiert und durch Dispense aller Art so sehr entwertet worden, dass der heutige Mensch 
kaum eine richtige Vorstellung von dem ursprünglichen Charakter des freien, charismatischen 
Fastens hat.“  
Fasten ist nicht nur der Verzicht auf das Essen und Trinken, sondern beinhaltet auch den 
Verzicht auf das mit der Nahrungsaufnahme zusammenhängenden Kulturbereich (:38).  
Während das Fasten im Bereich katholischer Visionäre, die in ihrem Ordensver-
band leben, kaum ein ernsthaftes Problem darstellt, ... wird die Fastenpraxis bei 
protestantischen Visionären, die nicht an eine institutionelle Fastenpraxis gewöhnt 
sind, ein schwieriges Problem. (:38)  
Ein weiterer Aspekt des Fastens ist das asketische Wachen, der Verzicht auf den Schlaf, um 
das auf Gott Hören zu fördern. 
Dieses ist bereits im altkirchlichen Mönchtum in den sogenannten ‚Pannichiden‘ 
institutionalisiert worden, das heißt in solchen Gottesdiensten, die die ganze Nacht 
hindurch dauern. Bereits die normale Einteilung der ostkirchlichen Horengottes-
dienste zwingt zu einer starken Einschränkung des Schlafes. (:48)  
Den visionären Geistlichen der römisch-katholischen Kirche standen durch das Ordensleben 
viele Möglichkeit und genühend Zeit für die asketische Pflege ihres geistlichen Lebens zur 
Verfügung. Benz (1969:52) betont, dass den Geistlichen der Kirchen der Reformation aufgrund 
des fehlenden Zölibats und Mönchtums die visionäre Kontemplation nur begrenzt zur Verfü-
gung steht. 
Es soll hier auch der Missbrauch der Askese erwähnt werden. 
Hier soll auch auf eine missbräuliche Nutzung der Askese hingewiesen werden. Der 
Ersatz der Askese durch chemische Stimulantia oder Sedativa ist in der Religions-
geschichte nicht neu; die Verwendung der meisten unserer geläufigen Gifte wie 
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Tabak oder Tee, aber auch Haschisch und Opium hat kultische Ursprünge; sie bil-
deten ursprünglich einen Bestandteil priesterlichen Geheimwissens. (:69)  
4.1.4.6 Vision in der christlichen Mystik  
Daxelmüller (1993:596) beschreibt die Vision als „Fähigkeit, örtlich entfernte, meist gleichzei-
tig stattfindende Ereignisse wahrzunehmen. Das auch bei Tieren in Gefahrensituationen nach-
weisbare Phänomen tritt plötzlich u. ohne Selbstbeeinflussung auf u. ist Forschungsgegenstand 
der Parapsychologie (ASW: Außersinnliche Wahrnehmung; ESP: Extra Sensory Perception). 
In Kriegszeiten wird eine Häufung der Fälle des zweiten Gesichts sogar bei nicht-hochsensiti-
ven od. nicht medial veranlagten Menschen beobachtet“. Den Begriff der Mystischen Vision 
definiert Deselaers (1993:814) wie folgt: 
Der Begriff der mystischen Vision bezeichnet im weitesten Sinn ein Widerfahrnis, 
durch das ein Mensch der Gegenwart Gottes in Bildern gewahr wird. Die kommu-
nikativen Dimensionen der Vision sind entscheidend: die Verbindung von Person-
mitte mit Gott in neuer Form und die Vermittlung des Erfahrenen, durch das visio-
näre Erleben in Sprache und Bilder gekleidet, an die gesamte Glaubensgemein-
schaft.  
Die römisch-katholische Tradition verfügt über gut dokumentierte Visionsberichte wie die Vi-
sionen von Hildegard von Bingen, Bernhard von Clairvaux, oder die Passionsmystik von Fran-
ziskus v. Assisi, Bonaventura bzw. Visionen der Kirchenreform dienlich von Katharina von 
Siena. In der Neuzeit sind Heiligen- oder Marienerscheinungen als mystische Visionen aufge-
zeichnet worden (Deselaers 1993:814). 
4.1.5 Fazit Vision in der Psychologie, Religionswissenschaft und –geschichte 
Die Vision wird in der Psychologie und geisteswissenschaftlichen Literatur als Halluzination 
beschrieben und nicht als pathologische Erscheinung verzeichnet. Vision (von lat. visio, Ge-
sicht, Schau) wird als die real erlebte Sinneswahrnehmung ohne äußere Reize definiert. Der 
Unterschied zum Traum ist, dass sie im Wachzustand erlebt wird und kann in Begleitung von 
psychokinetischen Phänomenen in Erscheinung treten. Visionserfahrungen kommen in den ver-
schiedensten Kulturen und Religionen vor und sie zeigen, dass es in der menschlichen Natur 
angelegt ist, übernatürliche Erscheinungen zu sehen, bzw. mit dem sog. „Jenseits“ in Verbin-
dungen zu treten. 
Die Kirchengeschichte wurde mehrfach von Visionen prägend gestaltet. In Israels Ge-
schichte fand die Landnahme, die Wegweisung auf Grund von Visionen statt. Der Kirchenvater 
Augustin teilte die Vision in drei Kategorien ein: 
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• visio corporalis – durch Erscheinung 
• visio spiritualis – duch Imagitanion 
• visio intellectualis – rein gestig und nicht gegenständlich 
In der ostkirchlichen Tradition spricht man über die Schau des ungeschaffenen, nicht-gestalt-
haften Lichtes Gottes. Für die apostolischen Väter stand - aufgrund der wenigen überlieferten 
Schriften – das Gemeindeleben im Mittelpunkt, wie man die echten von falschen Propheten 
unterscheiden konnte. Anscheinend war das Prophetentum (Sehertum) bereits damals in Miss-
kredit geraten. 
Es ist auffallend, dass in der Kirchengeschichte bis zum 12 Jhdt. überwiegend Männer 
dieses Charisma ausgeübt haben, danach traten aber mehr die Frauen in den Vordergrund. Für 
die Frauen war ab dem 13. Jh. die schriftlich dokumentierte und ausgelegte Vision einer der 
wenigen gesellschaftlich akzeptierten Möglichkeiten, ihre Stimme in dem theologischen Dis-
kurs zur Geltung zu bringen. Daher ist es verständlich, dass in keinem anderen Bereich die 
Frauen mehr geschrieben haben als in den Visionsbüchern. Im 14. Jh. wurde die theologische 
Methode discretio spirituum für die Unterscheidung von göttlichen, dämonischen und vorge-
täuschten Visionen ausgearbeitet, um einer mißbräuchlichen Nutzung vorzubeugen.  
Der offizielle Protestantismus erkennt die Vision nicht an, da der Möglichkeit einer nach-
biblischen Offenbarung kein Raum gegeben wurde. Daraus entwickelte sich eine starke Abnei-
gung bzw. Widerwillen gegenüber außerbiblischen, visionären Berichten. Trotzdem gab es im 
radikalen Flügel der Reformation Visionäre wie die Zwickauer Propheten. Generell spielen Vi-
sionen im protestantischem Bereich eine weit geringere Rolle als im katholischen. Demgegen-
über spielt die Vision in den pfingstlerisch-charismatischen Kirchen und Gemeinschaften eine 
bedeutende Rolle. Eine starke Hinwendung zum Visionären zeichnet die messianischen Bewe-
gungen aus, in der sich etliche Gründerpersönlichkeiten auf eine Vision berufen. 
Die Verbindung zwischen Vision und Askese, als Mittel der geistlichen Zucht und Vor-
bereitung zum Visionsempfang, gehört zur langen Praxis der Christenheit. Fasten bedeutet nicht 
nur das Verzichten auf das Essen, sondern auf den ganzen damit verbundenen Kulturbereich. 
Dazu gehören u.a. der Entzug des Schlafes, oder Gottesdienste die die ganze Nacht durch dau-
ern.  
Somit kann festgestellt werden, dass Visionen reale Erlebnisse des Visionsempfängers 
darstellen. Sie können nicht generell als Halluzination oder pathologische Erscheinungen defi-
niert werden. 
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4.2 Vision in der christlichen Theologie 
4.2.1 Altes Testament 
Fuchs (1993:811–812) definiert die Vision als eine spezifische Form des prophetischen Offen-
barungsempfangs. 
Die Vision ereignet sich im Wachbewusstsein des Visionärs, darin von Traum oder 
Ekstase unterschieden. Sie ist gottgewirkt (23,3). JHWH öffnet die Augen (22,31; 
vgl. 2Kön 6,17.20), so dass der Seher JHWHs Plan erkennt (24,1); ansonsten sind 
seine Augen gehalten (22,22-35). Die geschaute Wirklichkeit fasst er eigenverant-
wortlich in Worte, vgl. die Legitimationsformel ‚Spruch dessen, der Gottesworte 
hört, der eine Vision des Allmächtigen sieht, der daliegt mit entschleierten Augen‘ 
(24,4.16); zu Sekundärverwendungen vgl. 2 Sam 23,1; Spr 30,1; Ps 36,2. 
Die Grenzen der im Wachzustand empfangenen Vision haben einen fließenden Übergang zum 
Traum. Jeremias (2005:1127) erwähnt: „im Unterschied zur Gottesschau am Heiligtum, nach 
der sich die Beter in den Psalmen sehnen (Ps 27,4.13 u.ö.), werden Visionen vornehmlich 
Propheten zuteil bzw. Sehern wie Bileam und Samuel, die nach l Sam 9,9 zu den Wurzeln der 
Prophetie zählen“.  
Im Alten Israel gehören Schauungen und religiöses Sehen zum Kultus des Gottesvolkes. 
„Das Alte Testament beschreibt das visionäre Sehen mit den Verben rä’äh und häzäh. Ersteres 
ist auch das reguläre Lexem für das profane, körperliche Sehen, letzteres überwiegt in poeti-
scher Sprache und hat stärker ‚technischen‘ Charakter‘ (Frenschkowski 2003b:124). 
Hänel (1923:49) definiert Vision treffend als eine „Darstellung auf der Bühne propheti-
schen Erlebens, die eigens für den lauschenden Zuschauer zurechtgemacht ist, die die Wirk-
lichkeit wiedergibt und doch nicht selbst die Wirklichkeit ist“.  
4.2.1.1 Der Seher 
Frenschkowski (2003b:124) zeigt in seiner Begriffsstudie eine Auswahl der Verwendung von 
Seher, Prophet und Schauung im Alten Testament: 
Der ‚Seher‘ heißt ro’ceh (oft von Samuel: I Sam 9,9.11.18f.; I Chr 9,22; 26,28; 
29,24; sonst Jes 30,10 u.ö.) und hozceh (II Sam 24,11; II Reg 17,13; Jes 29,10; 
30,10; Am 7,12; Mi 3,7; I Chr 21,9; 25,5 u.ö.); beide Worte sind offenbar bedeu-
tungsgleich. Nach I Sam 9,9 wäre ro’ah älteres Synonym für näbi, ‚Prophet‘ (zur 
Kontinuität zwischen Sehern und Propheten vgl. auch Jes 30,10). Schon die alten 
Seher haben Visionen (Num 24,3f.; I Sam 9; 24,11). Mit der prophetischen Bewe-
gung werden diese zu einem Strukturelement religiöser Erfahrung. ‚Schauung‘ 
(häzón) wird zu einem Kennwort der Prophetie, etwa in Buchüberschriften (Jes 1,1; 
Ob 1,1; Nah 1,1 vgl. II Chr 9,29 und nachkanonisch Hen 37,1; Jes 6,1 auf 6,1-9,40 
bezogen), und kann auch reine Wortoffenbarungen meinen. 
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Zimmerli (2000:87) zeigt, dass der Begriff „Seher“ eindeutig das Vorhandensein einer prophe-
tischen Schau und die damit verbundene Gotteserfahrung impliziert.  
Dieses Element, das sich mit dem Traumgesicht berühren kann, ist von Bileams 
Schau her über Elisa (Fernschau 2Kön 5, 26) bis zu den großen Propheten hin vor-
handen (Jes 6; Am 7,1ff.; Jer 4, 23-26; 24). Gegen den Traum als Mittel göttlicher 
Offenbarung ist Jeremia äußerst kritisch (Jer 23, 25-28). Sehr stark tritt das Element 
der Vision dann bei Ezechiel (1, 1-3, 15; 8-11; 37, 1-14; 40-48) und in dem Zyklus 
der ursprünglich 7, dann um 3,1-7 auf 8 vermehrten Nachtgesichte Sacharjas her-
aus. (:87)  
Jeremias (2005:1127–1128) stellt am Beispiel Bileams vor, wie er „hingesunken, enthüllten 
Auges Gesichte schaut und Gottesreden hört“. Somit gehören „Sehen und Hören bzw. Vision 
und Wortempfang“ zusammen. Die prophetische Ankündigung „Gott ließ mich sehen wird zu 
einem Signal prophetischer Ansprüche (Am 7,1.4.7; Jer 1,11.13 etc.)“ (Frenschkowski 
2003b:124). 
Nach Joel 3,1 werden in der Endzeit alle Israeliten Visionen empfangen und so das Pro-
phetentum ablösen.  
Und danach wird es geschehen, dass ich meinen Geist ausgießen werde über alles 
Fleisch. Und eure Söhne und eure Töchter werden weissagen, eure Greise werden 
Träume haben, eure jungen Männer werden Gesichte sehen. (Elberfelder Studien-
bibel mit Sprachschlüssel 2005:1044)  
4.2.1.2 Das Gesicht oder zweites Gesicht 
Kasper & Buchberger (1993:485–486) beschreiben das Gesicht als eine „besondere Schau, 
durch die der Herr Gottesmännern (1 Mo 15,1; 46,2) und vor allem Propheten (Hes 1,1; Am 
7,1), aber auch anderen Menschen (Jo 3,1; Dan 4,2) seinen Willen und seine Geheimnisse of-
fenbart (vgl. Am 3,7)“. Rienecker (1961:485–486) betont, dass zwar Gesichte von Träumen, 
Erscheinungen, Verklärungen und Entzückungenen zu unterscheiden sind, weist aber auf den 
fließenden Übergang zwischen solchen hin (vgl. Apg 10,10.17; 22,17; Dan 4,6; 7,1) mit dem 
Vermerk, dass das „Gesicht aber auch für eine reine Wortoffenbarung gebraucht werden kann, 
bei der nichts von einem Bild berichtet wird (1 Mo 15,1; 1 Sam 3,15)“ (Rienecker 1961:485–
486).  
Die Worte ra'ah und chazah ‚sehen, schauen‘ „bezeichnen sowohl das ‚Sehen‘ eines äu-
ßeren Gegenstandes wie das Wahrnehmen eines inneren Bildes. Dadurch ist die Objektivität 
des Gesichts als einer von Gott offenbarten Wirklichkeit gewährleistet und die Vorstellung ei-
ner krankhaften Phantasie oder Halluzination abgewehrt (Kasper & Buchberger 1993:486). 
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Rienecker (1961:486) weist auf die durch das Eintreffen der Weissagung eintretende Echtheit 
der Prophetie und dadurch verliehene Autorität des Sehers hin. „Die Frage nach ihrer Objekti-
vität und Echtheit wird auf geistlicher Ebene beantwortet“ (Rienecker 1961:486). 
Charakteristisch für die Propheten war, dass sie ihr ganzes Leben in den Dienst des Herrn 
gestellt hatten. Sie haben dadurch die Visionsbotschaft als göttliche Offenbarung verstanden 
und die Weisungen bzw. Aufträge Gottes erkannt. Siehe Jes 6,1-13; Jer 1,11ff; Hes 8; 37,1-14; 
Dan 7.  
Die ‚Fleischwerdung‘ göttlicher Offenbarung zeigt sich auch darin, dass die Ge-
sichte in unmittelbarer Beziehung zur Umwelt des Propheten stehen. Im Bilde eines 
siedenden Kessels (Jer 1,13) und eines Korbs mit reifem Obst (Am 8,1) erscheint 
das Gericht über Juda und Israel. Petrus hatte Hunger (Apg 10,10ff), als er das Ge-
sicht des Tuches vom Himmel mit den unreinen Tieren sah und den Befehl erhielt: 
‚Steh auf und iß!‘ ... In den Gesichten treten den Sehern nicht nur leblose Gegen-
stände entgegen, sondern auch Tiere (Dan 7, 2ff), Engel (Offb 15,1 u. a.), bisweilen 
sogar Gott selbst (Hes 1,22ff; 10,1ff; Jes 6,1ff u. ö.). (Rienecker 1961:486) 
4.2.1.3 Der Prophet und der Visionsempfang 
Kessler (1993:813) verweist darauf, dass Gott in seiner schöpferischen Freiheit selbst dazu in 
der Lage ist, die „psychophysischen (imaginativen, eidetischen, reflexiven) Fähigkeiten“ des 
Visionärs so anzusprechen, dass diese selbsttätig wirken. Außerordentlich treffend ist seine 
Formulierung bzgl. der göttlichen Ansprechbarkeit des Menschen. „Menschen, die sich radika-
ler als andere auf Gott einlassen, kann Gott auch tiefer begegnen“ (:813).  
Frenschkowski (2003b:125) beschreibt, dass: „Vision und Inspiration den Propheten bis 
ins Körperliche ergreifen (Jes 8,11; Ez 3,15; Hab 3,16; Dan 10,8 etc.), wobei sie zunehmend 
Kennzeichen einer das ganze Leben umfassenden prophetischen Existenz (Jeremia, Ezechiel) 
werden und nicht nur einen zeitlich befristeten Auftrag legitimieren (Arnos)“. Weiser (1929:1) 
betont die individuelle unwiederholbare Erfahrung der heiligen Gottesbegegnung, durch die 
sich der Prophet von seiner religiösen Umgebung unterscheidet. Ebenso bleiben nebeneinander 
bestehen: „die Aktivität des göttlichen und des menschlichen Geistes, aber keines ist zu verste-
hen ohne das andere“ (Weiser 1929:301). Die prophetische Praxis der Gottesbegegnung verlei-
tet den Propheten nicht zu einer spekulativen Theologie, oder nach mystischer Suche nach er-
fahrbarer Gottesnähe (Frenschkowski 2003b:125). „Will man diese Art religiösen Bewusstseins 
auf eine kurze Formel bringen, so kann man etwa sagen, es  ist die Geisteshaltung des bedin-
gungslos unter den absoluten Anspruch göttlicher Wirklichkeit gestellten Menschen“ (Weiser 
1929:303). 
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Benz (1969:86) fasst die charakteristischen Auswirkungen der Vision auf den Propheten 
zusammen:  
Das Charakteristische für die Vision ist, dass sie eine tiefgreifende positive Verän-
derung der Persönlichkeit des von ihr Betroffenen herbeiführt. Zum Teil ist die Vi-
sion unmittelbar identisch mit der Berufung zu einem neuen Leben oder verknüpft 
mit einer bestimmten Erkenntnis, die den Menschen aus seinem bisherigen Zustand 
herausreißt und seinem Leben einen neuen Sinn und Inhalt gibt und zu einer neuen 
Zielsetzung seines Willens führt. Häufig erhält der Empfänger der Vision in ihr 
einen ganz bestimmten Auftrag, der ihn vollständig aus seiner bisherigen Willens- 
und Lebensrichtung wirft. 
4.2.1.4 Fazit Vision im Alten Testament 
Im Alten Testament sind Visionserlebnisse zentrale Elemente des Prophetentums. Visionen 
werden vornehmlich Propheten bzw. Sehern zuteil. Sie ist gottgewirkt, JHWH öffnet die Au-
gen, so dass der Seher JHWHs Plan erkennt. Der „Seher“ heißt ro’ceh und hozceh, beide Worte 
sind offenbar bedeutungsgleich. Nach 1 Sam 9,9 wäre ro’ah ein älteres Synonym für nabi, „Pro-
phet“ zur Kontinuität zwischen Sehern und Propheten. Das Alte Testament beschreibt das visi-
onäre Sehen mit den Verben rä’äh und häzäh. Ersteres ist auch das reguläre Lexem für das 
profane, körperliche Sehen, letzteres überwiegt in poetischer Sprache und hat stärker „techni-
schen“ Charakter. Die Berufung des Sehers kennt zwei Typen von Berufungsvisionen die Zwie-
sprache mit Gott und die Thronsaalvision mit Beauftragung des Propheten. Gemeinsam ist allen 
Berufungen das Überwältigt werden durch Jahwe. 
Das Gesicht oder zweites Gesicht bezeichnet eine besondere Schau, durch die der Herr 
Gottesmännern und vor allem Propheten, aber auch anderen Menschen seinen Willen und seine 
Geheimnisse offenbart, wobei das „Sehen“ eines äußeren Gegenstandes wie das Wahrnehmen 
eines inneren eidetischen Bildes darstellt. Das AT bezeugt mehrfach Gott als den Ursprung des 
Gesichtes, dessen Echtheit durch die Verwirklichung der Weissagung bestätigt wurde. Die 
christliche Theologie sieht das Ereignis der Vision im Wachbewusstsein des Visionärs und 
weiß darin von Traum oder Ekstase zu unterschieden. 
Es ist auffallend, mit welcher Geisteshaltung die atl. Propheten gelebt haben. Mit wenigen 
Ausnahmen (z. B. 4 Mo 24,4) waren alle Propheten, die wirkliche Gesichte empfingen, Männer 
Gottes, die ihr ganzes Leben in den Dienst des Herrn gestellt hatten. Vision und Inspiration 
ergreifen den Propheten und werden um das ganze Leben umfassenden Lebensstil, sogar zur 
Existenz. Sie legitimieren daher nicht nur einen zeitlich befristeten Auftrag. Das Gesicht, die 
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Gottesschau führt nicht zu einer spekulativen Theologie oder einer mystischen Suche nach Got-
tesnähe. Der Prophet erträgt die Offenbarung und die Zeit danach, ohne eigene, die Zeit der 
Gottesoffenbarung wiederholende oder verlängernde Versuche.  
Das Charakteristische für die Vision im AT ist, dass sie eine tiefgreifende positive Ver-
änderung der Persönlichkeit des von ihr Betroffenen herbeiführt, den Menschen aus seinem 
bisherigen Zustand herausreißt, seinem Leben einen neuen Sinn und Inhalt gibt und zu einer 
neuen Zielsetzung seines Willens führt. 
4.2.2 Neues Testament 
4.2.2.1 Visionsberichte im Neuen Testament 
Visionsberichte des neuen Testaments sind eher kurzgefasst. Eine Ausnahmen machen hier die 
ausführliche Darstellungen der Johannes Offenbarungen, welche „in der Tradition Ezechiels, 
aber auch Daniels stehen“ (Heininger 2005:1130). 
An einer der gewaltigsten in der Bibel überlieferten Visionen, der Vision des Sehers 
auf Patmos von einem neuen Himmel und einer neuen Erde (Offb 21,1-7), lässt sich 
ein weiteres Kennzeichen festmachen: der Visionär und selbst Gott (21,3ff.) zitie-
ren aus den vorliegenden Texten der hebräischen Bibel und des apokalyptischen 
Schrifttums. Das heißt: die Vision von Offb 21 ‚ist die Wiederholung der alten Ver-
heißungen Israels‘; sie werden daraufhin befragt und aktualisiert, was sie den be-
drängten christlichen Gemeinden zur Zeit der Verfassung der Offenbarung zu sagen 
haben. (Mette 2003:149) 
Nach Heininger (2005:1129) ist das Vorhandensein eines Visionsberichts durch einen Visions-
terminus („ich sah“ o.ä.) angezeigt. Das Unterscheidungsmerkmal der Vision von der Erschei-
nung, dem Traum oder der Entrückung zeichnet sich dadurch aus, dass der Seher seinen Auf-
enthaltsort nicht verlässt, sondern in den Himmel hineinschaut. Siehe Apg 7,55ff (Stephanus). 
Die Apostelgeschichte beinhaltet einige Erscheinungen und Visionsgeschichten (siehe Verweis 
auf Joel in Apg 2,17). Wie bereits erwähnt, finden neben Stephanus (Apg 7,55ff), Hananias 
(Apg 9,10-16), Cornelius (Apg 10,1-8), Petrus (Apg 10,9-18; 12,6-16) und v.a. Paulus (Apg 
9,1-19; 16,8-10 etc.) als Visionäre Erwähnung (Frenschkowski 2003d:133). 
„Im NT schenkt Gott durch ein Gesicht (griech. horama) Antwort (Apg 10,3), gibt den 
Aposteln Auftrag (Apg 10,11-16; 22,17; 16,9) und Ermutigung (Apg 18,9) für ihren Missions-
dienst und zeigt Johannes in den Gesichten der Offenbarung das Geschehen der Endzeit“ (Rien-
ecker 1961:487). Die Vision des Stephanus bestätigt, dass Sterbende oft visionäre Erscheinun-
gen sehen, in ihren letzten Worten von Jesus- bzw. Gottesbegegnungen berichten (Kasper 
& Buchberger 1993:487). 
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Das Neue Testament kennt auch den betrügerischen Umgang mit der Vision als Verfüh-
rung der Gemeinde. So warnt Paulus seine Gemeinde in Korinth vor falschen Aposteln mit den 
Worten 2Kor 11,13 „Denn solche sind falsche Apostel, betrügerische Arbeiter, die die Gestalt 
von Aposteln Christi annehmen“ (Elberfelder Studienbibel mit Sprachschlüssel 2005:1353).  
Derselbe Apostel, der gegenüber der Echtheit seiner eigenen visionären Erfahrun-
gen nicht den geringsten Zweifel zu äußern scheint, warnt immerhin andere Chris-
ten seiner Gemeinde, sie müssten damit rechnen, dass hinter den visionären Er-
scheinungen eines Lichtengels sich der Satan, der Verführer, verbergen könne. 
(Benz 1963:134-135) 
Der mit Krankheit bestrafte Ungehorsam gegenüber der Vision wird beispielhaft an der Ge-
schichte Zacharias (Lk 1,20) erzählt (Benz 1969:25). „Und siehe, du wirst stumm sein und nicht 
sprechen können bis zu dem Tag, da dies geschehen wird, dafür dass du meinen Worten nicht 
geglaubt hast, die sich zu ihrer Zeit erfüllen werden“ (Elberfelder Studienbibel mit Sprach-
schlüssel 2005:1181). 
4.2.2.2 Vision als apostolische Führung im neuen Testament 
Im kirchlichen Leben finden sich viele Visionen, die das Geschehen bestimmen und die Ab-
folge der Ereignisse lenken. Benz (1963:119) zeigt hier beispielhaft auf die Apostelgeschichte, 
in der Gott die Visionen als apostolisches Führungsinstrument einsetzt. 
Hinter den Visionen steht ein Führungsplan, nach dem mit Hilfe immer neuer di-
rekter Eingriffe von oben die Geschichte der Ausbreitung der christlichen Kirche 
geleitet wird. Mit einer überraschenden inneren Konsequenz zeigt die Apostelge-
schichte, wie sämtliche wichtigen Ereignisse und Wendepunkte in der Geschichte 
der Kirche durch Visionen hervorgerufen sind. 
Der Aposel Petrus tritt als Visionsempfänger auf. Sein Weg in der Mission scheint visionär 
geleitet zu sein. „Vor allem erfolgte der Übergang von der Judenmission zur Heidenmission 
unter der unmittelbaren Einwirkung einer Vision, die Apg 10,9 ff. ausführlich beschrieben wird. 
Der Bericht ist deswegen besonders auffällig, weil hier verschiedene synchronisierte visionäre 
Ereignisse zusammenwirken, um die entscheidende Wendung herbeizuführen“ (Benz 
1963:119). Der heidnische Centurio der italienischen Legion erhält eine Vision, Petrus in sein 
Haus einzuladen und um seinen Beistand zu bitten. Er soll Männer nach Joppe schicken, um 
Petrus zu sich bringen zu lassen. „Dabei wird ihm auch genau der Ort mitgeteilt, an dem sich 
dieser befindet: bei dem Gerber Simon im Haus am Meer“ (:119). Auf der anderen Seite wird 
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Petrus auf seinen Besuch ebenso durch eine Vision vorbereitet. Petrus hätte aufgrund der jüdi-
schen Gesetze nicht zu einem Nichtjuden gehen dürfen, um mit ihm eine Tischgemeinschaft zu 
haben. 
Erst eine dreimal wiederkehrende Vision - ein Tuch, das an vier Zipfeln vom Him-
mel auf die Erde niedergelassen wird und in dem sich allerlei reine und unreine 
Tiere befinden, begleitet von dem Zuruf einer Stimme, die ihm befiehlt, von den 
reinen und unreinen Tieren zu essen, und die sich dreimal wiederholt - macht ihm 
die Notwendigkeit klar, von seiner bisherigen Praxis der Judenmission abzulassen 
und zur Heidenmission überzugehen. (:120)  
Gott greift mit dieser Vision direkt in die Entwicklung seiner Kirche ein und veranlasst durch 
seine göttliche Weisung eine grundsätzliche Änderung der bisherigen Verhältnisse. Es wird 
sogar die geltende göttliche gesetzliche Ordnung durchbrochen. „Die Berufung auf die Vision 
ist die einzige Legitimation für die revolutionären Änderungen, wie sie zum Beispiel der Über-
gang zur Heidenmission darstellt. Die Vision bricht hier die bisher gültige Tradition des mosa-
ischen Gesetzes“ (:124). 
Der Apostel Philippus erfährt auf eine ähnliche visionäre Weise wie Petrus den Übergang 
zur Heidenmission. „Apg 8,26ff., wird beschrieben, wie dem Philippus in einer Vision ein En-
gel erscheint und ihn auffordert, sich auf die Straße von Jerusalem nach Gaza zu begeben“ 
(:120). 
Die Berufungsvision des Paulus besteht aus einer Reihe synchronisierter Visionen, wel-
che nicht nur an Paulus gerichtet sind, sondern mehreren Personen an verschiedenen Orten ge-
wahr werden. 
Durch diese gleichzeitig erfolgenden visionären Weisungen wird einerseits in Pau-
lus selbst die entscheidende Wendung herbeigeführt; andererseits werden andere 
Personen in den Zustand gesetzt, die in Paulus getroffenen Vorbereitungen zu ei-
nem wirksamen Abschluss zu bringen. (:121). 
Die Vision in Troas Apg 16,9-10 bedeutet auch einen göttlichen Eingriff durch Vision in die 
Missionsgeschichte. Der Apostel Paulus wird nach Europa gerufen.  
Das Nachtgesicht leitet die Gründung der griechischen Kirche durch den Apostel 
ein. Es ist aber in diesem Falle keine Erscheinung des Herrn selbst, sondern die 
Erscheinung eines Mazedoniers, und das kann hier nur heißen: die Erscheinung ei-
ner Gestalt die dem Paulus in ihrem Aussehen und ihrer Tracht, vielleicht auch an 
ihrer Sprache als Mazedonier erkenntlich war. (Benz 1963:129) 
Die Trostvision Apg 27,21ff dient zur Beruhigung der Schiffsbesatzung und Paulus kann 
dadurch Menschenleben retten. Die Vision ist hier eine Ermutigung, die Krise zu meistern und 
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deren Erfüllung verschafft dem Apostel visionäre Autorität, die Mannschaft zu motivieren, um 
das Schiff nicht aufzugeben und zu fliehen, weiterhin die Gefangenen am Leben zu lassen 
(:130). 
4.2.2.3 Fazit Vision im Neuen Testament 
Die neutestamentlichen Visionsberichte fallen mit Ausnahme der breit angelegten Visionsschil-
derungen der Johannes-Apokalypse meist sehr knapp aus. Rein sprachlich ist das Vorhanden-
sein eines Visionsberichts durch einen Visionsterminus (‚ich sah‘ o.ä.) angezeigt. Die am visi-
onären Geschehen Beteiligten verlassen ihren irdischen Ort nicht und schauen in das himmli-
sche Geschehen hinein. Es findet somit im Gegensatz zu den Visionserfahrungen anderer Reli-
gionen keine Seelenreise statt. Die Vision des Stephanus (Apg 7,55ff) bestätigt die alttesta-
mentliche Erscheinung (vgl. 1.Mo 48; 49; 5.Mo 33,1ff) und geistliche Erfahrung der christli-
chen Gemeinde, dass Sterbende in besonderem Maße die Gabe visionären Sehens besitzen. Das 
NT kennt auch den betrügerischen Umgang mit der Vision als Verführung der Gemeinde. So 
warnt in 2 Kor 11,13 Paulus seine Gemeinde in Korinth vor falschen Aposteln. Kardiognosie 
und der Gabe der Unterscheidung der Geister erschließen der Gemeinde die geistlichen Wahr-
heiten.  
Visionen spielen eine besondere Rolle in der göttlichen Führung und im Auftrag der 
Apostel. Im NT schenkt Gott durch ein Gesicht (griech. horama) Antwort, gibt den Aposteln 
Auftrag (Apg 10,11-16; 22,17; 16,9) und Ermutigung (Apg 18,9) für ihren Missionsdienst. Der 
Übergang von der Judenmission zur Heidenmission findet im Leben von Petrus und auch von 
Philippus unter der unmittelbaren Einwirkung einer Vision statt. Ebenso die Berufung von Pau-
lus in der Lichterscheinung Jesu auf dem Weg nach Damaskus. Die Vision in Troas leitet eine 
Wende in der Geschichte der christlichen Mission ein: Durch eine Vision wird der Apostel mit 
seinen Begleitern von Asien nach Europa herübergerufen; das Nachtgesicht leitet die Gründung 
der griechischen Kirche durch den Apostel ein. Die Trostvision des Paulus dient dazu, die Be-
satzung des Schiffes in einem Augenblick völliger Panik zu beruhigen und die römischen Sol-
daten vom Töten der Gefangenen abzuhalten. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass Visionen in der Entwicklung der früh-
christlichen Mission eine bedeutende Rolle spielten. Die Apostel erfuhren dadurch lebensver-
ändernde Veränderungen für ihr Missionsverständnis und ihren Dienst, insbesondere die Öff-
nung der Mission hin zu den Heiden. Gott wendet die Vision nicht nur für die bahnbrechenden 
Änderungen der apostolischen Sendung an, sondern schenkt sie als Führung zur Lösung in 
schwierigen lokalen Situationen. Siehe die Trostvision des Paulus.    
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4.2.3 Visionsverständnis in den christlichen Volkskirchen 
4.2.3.1 Römisch-katholisches Visionsverständnis 
Die biblischen Visionsberichte werden nach der kirchlichen Terminologie als öffentliche Of-
fenbarungen (revelatio publica) genannt. „Von ihnen unterscheiden sich die nicht offenbarungs-
konstitutiven ‚Privatoffenbarungen‘ (revelatio privata), deren kirchl. Anerkennung sie nach 
dem KKK Nr. 67 nicht zum Gegenstand des Offenbarungsglaubens macht und die folglich nicht 
glaubensverpflichtend sind“ (Schulz 2005:1131). Die privaten Offenbarungen bedeuten das Se-
hen eines Gesichts, wie die Erscheinungen von Jesus und Maria, von Engeln oder Heiligen. 
Weiterhin das Erfahren von Glaubenswahrheiten wie Hildegard von Bingen (:1131–1132). 
Schulz (:1132) definiert Privatoffenbarungen als öffentliche, wenn „sie dem Aufbau der Kirche 
(1Kor 14,26), der Glaubensvertiefung und praktischen Zwecken dienen sollen. In der römisch-
katholischen Tradition steht der Seher mit seiner Glaubwürdigkeit für die Echtheit der Vision, 
auch wenn theologische Fehler im Falle der sprachlichen Übermittlung auftreten“ (:1132). 
4.2.3.2 Visionsverständnis in der orthodoxen Tradition 
In der gegenwärtigen orthodoxen Theologie wird die Möglichkeit einer Vision im Bezug auf 
die Unterscheidung von Wesen und Energien Gottes bei Gregorios Palamas vorgestellt. 
Das Licht, das die Jünger auf dem Berg Tabor sahen und das hinfort auch zahlrei-
chen Asketen erschien, gilt als ungeschaffene Energie Gottes. Obgleich dieses Licht 
nicht der Ordnung des Kreatürlichen zugerechnet werden darf, kann es doch mit 
den leiblichen Augen gesehen werden, die dafür allerdings gnadenhaft umgestaltet 
werden müssen. Eine Schau des göttlichen Wesens selbst wird ausgeschlossen; das 
gilt auch für das Jenseits, womit ein konfessioneller Gegensatz zur röm.-kath. 
Theol. markiert wird. (Pinggera 2005:1132)  
Die orthodoxe Theologie erkennt keine Privatoffenbarungen. In seltenen Fällen werden Visio-
nen wie die der Gottesmutter (Sergij von Radoncz) oder von dem Feuer, das von der Eucharistie 
ausgeht und den Altar entflammt, erkannt. „Häufig wird in der russischen Religionsphilosophie 
das Thema „Schau“ im Sinne einer intuitiven Wahrheitserkenntnis entfaltet“ (Pinggera 
2005:1133). Die orthodoxe Theologie betont die völlige Unzugänglichkeit Gottes Wesens und 
lehnt damit eine Gottesschau mit leiblichen Augen strikt ab. „Von den Voraussetzungen der 
antiochenischen Trennungschristologie her verurteilte Katholikos Timotheus I. auf einer Sy-
node von 786/87 die Ansicht, die Menschheit Christi sei in der Lage, seine Gottheit zu sehen“ 
(:1133).  
 84 
4.2.3.3 Das evangelische Visionsverständnis 
In den protestantischen Volkskirchen spielen Visionen im Gegensatz zur römisch-katholischen 
Kirche keine Rolle. Die Vision wird als persönliche Glaubenserfahrung oder Glaubensstärkung 
nicht ausgeschlossen. Sie wird aber nicht zur Ermächtigung von Verkündigungsinhalten heran-
gezogen, insbesonde nicht als Grundlage für die Vermittlung von Sonderwissen. Diametral der 
römisch katholischen Praxis steht die Anforderung, dass Visionen nicht als eine Vollendungs-
gestalt des Glaubens gesehen werden dürfen, insbesondere wenn sie gegenüber  der Heiligen 
Schrift lückenhaft vorkommen (Oberdörfer 2005:1133). Oberdörfer (:1133) weist weiterhin auf 
die innerkirchliche Diskussion bzgl. Vision hin: 
Im Blick auf die Auferstehung Jesu findet der Begriff Vision seit D.F. Strauß primär 
religionskritische Verwendung, um die österlichen Erscheinungen Jesu als in-
nerpsychische Vorstellungen der Jünger ohne reales externes Korrelat zu dechiff-
rieren, die ggf. tiefenpsychologisch rekonstruiert werden können (Lüdemann). Ent-
sprechend wird der Begriff vermieden, wenn die Erscheinungen als Selbstverge-
genwärtigung des in Vorwegereignung der eschatologischen Totenauferweckung 
auferstandenen Gekreuzigten verstanden werden (Ringleben). (:1133)  
4.2.3.4 Fazit Visionsverständnis 
Aus der Zeit des Zweiten Tempels sind etliche Visionsberichte in der jüdischen Literatur vor-
handen. Da die rabbinische Literatur wenig Interesse für jenseitige Visionen mitbringt, werden 
alttestamentliche Visionsberichte wiederholt auslegend erweitert.  
Die römisch-katholische Dogmatik beruft sich auf eine reiche Visionsliteratur und  
–praxis. Visionen wie die des Auferstandenen werden der klassischen Terminologie nach „öf-
fentlichen Offenbarungen“ (revelatio publica) genannt. Von ihnen unterscheiden sich die nicht 
offenbarungskonstitutiven „Privatoffenbarungen“ (revelatio privata), die nicht zum Gegenstand 
des Offenbarungsglaubens gehören und die folglich nicht glaubensverpflichtend sind. Bei „Pri-
vatoffenbarungen“ handelt es sich um das z.B. Heiligen gewährte Charisma des „Gesichts“. 
Gemeint sind Erscheinungen Jesu, Marias (z.B. Guadalupe, Lourdes, Fatima; Marienerschei-
nungen), von Heiligen, Engeln oder die innere Schau bestimmter Glaubenswahrheiten (z.B. 
Hildegard von Bingen). Auch „Privatoffenbarungen“ sind insofern „öffentlich“, als sie dem 
Aufbau der Kirche (1Kor 14,26), der Glaubensvertiefung und praktischen Zwecken dienen sol-
len. Für die katholische Dogmatik ist die Glaubwürdigkeit des Sehers oder der Seherin für die 
Echtheit des Visionsberichts ausschlaggebend. In der katholischen Tradition erschienen ab den 
13. Jhdt. vermehrt Frauen als Seherinnen, da diese Rolle ihnen die offiziell anerkannte Mög-
lichkeit der Teilnahme an der theologischen Diskussion öffnete.  
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In der orthodoxen Dogmatik wird eine Schau des göttlichen Wesens selbst ausgeschlos-
sen, das gilt auch für das Jenseits. Visionen mit dem Charakter von Privatoffenbarungen sind 
orthodoxem Denken fremd. Das Licht, das die Jünger auf dem Berg Tabor sahen und das hinfort 
auch zahlreichen Asketen erschien, gilt als ungeschaffene Energie Gottes. Die orthodoxe Tra-
dition kennt aber gelegentliche, insgesamt eher seltene Fälle von Visionen der Gottesmutter 
(Sergij von Radoncz) oder von Feuer, das von der Eucharistie ausgeht und den Altar entflammt. 
Häufig wird in der russischen Religionsphilosophie das Thema „Schau“ im Sinne einer intuiti-
ven Wahrheitserkenntnis entfaltet. 
Somit sehen wir ein breites Spektrum der christlichen Kirchen bezüglich Vision, begin-
nend von der generellen Ablehnung der Visionen (orthodoxe Tradition) über die Akzeptanz im 
privaten Bereich (evangelische Tradition) bis zur aktiven Visionspraxis der röm. kath. Kirche. 
4.2.4 Praktisch-theologische Betrachtung der Vision 
4.2.4.1 Die katholische Entwicklung 
Baumgartner (1993:815) sieht die Situation der Kirche in einem Kontext der Krise zwischen 
der postmodernen Kultur und Gesellschaft, insbesondere die Entfremdung der Kultur vom 
Evangelium im Prozess der Säkularisierung. Er entleiht der Reformationsliteratur den Begriff 
„ecclesia semper reformanda“, um für das pastorale Handeln tragfähige Konzepte zu suchen. 
Er meint, dass „christliche Prophetien, Utopien, „Kirchenträume“ und „Kirchen-Visionen“ 
können, kritisch bedacht (Unterscheidung der Geister), als Einbrüche des Heiligen Geistes zur 
Korrektur und Innovation von Kirche und Gemeinde erkannt und rezipiert werden“ (Baum-
gartner 1993:815). Mette (2003:148) weist darauf hin, dass Visionen oft in – kollektiven, aber 
auch in individuellen - Übergangssituationen generiert werden, um die Betroffenen für die Ver-
änderung zu ermutigen, den Wandel mutig anzugehen. 
Das Zweite Vatikanische Konzil (Vatikanum I und II) hat in diesem Zusammen-
hang auf die biblische Redeweise von den ‚Zeichen der Zeit‘ (vgl. Lk 12,54-57) 
zurückgegriffen, die die Ereignisse der Gegenwart in die Perspektive der Reich-
Gottes-Botschaft Jesu rücken. Die Pastoralkonstitution Gaudium et spes hält es ent-
sprechend für die Pflicht der Kirche, zur Erfüllung ihres Auftrages „nach den Zei-
chen der Zeit zu forschen und sie im Lichte des Evangeliums zu deuten“. (Mette 
2003:149)  
Mette (:148) führt weiterhin aus, dass die individuellen oder kollektiven Transformationspro-
zesse und deren Unwägbarkeiten im Lichte der Visionen sogar eine anzustrebende Attraktivität 
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entwickeln und die mit dem Erreichen der neuen Ziele verbundenen Anstrengungen soger loh-
nenswert erscheinen. „Sie sind es, die aus im Verlauf solcher Übergänge sich entstellender 
Skepsis und Resignation immer wieder herauszuführen vermögen“ (:148).  
Wie aus der Schau über die Zukunft Aktionen generiert werden, ist kennzeichnend für 
Visionen. Eine Vision verbleibt nicht im Bereich der Utopie, sondern strebt der Verwirklichung 
nach. Es entstehen konkrete Aktionen bis hin zu sorgfältig abgewogenen und ausgearbeiteten 
Umsetzungsstrategien (:148).  
Die Visionen sind nicht losgelöst von der Vergangenheit, sondern basieren auf deren Res-
sourcen bzw. Erfahrungen und geben der kritischen Reflexion über die Zukunft eine fundierte 
Basis. Daher formuliert Mette (2003:149) treffend: „Die Vergewisserung „nach rückwärts“ 
dient der Orientierung „nach vorn“ gerade in Krisenzeiten, in denen die Betroffenen weder ein 
noch aus wissen“. 
Benz (1963:136) stellt Visionäre als ein „beunruhigendes Element innerhalb einer Ge-
meinde“ dar, da man nicht im Voraus weiß, was sie offenbaren werden, anderseits sieht er die 
Pflicht sich der göttlichen Offenbarung unterzuordnen und „dass man das, was sie in der Voll-
macht des Heiligen Geistes sagen, tun muss, ob es einem gefällt oder nicht“.  
Mette (2003:150) sieht zu Recht die Gefahr, dass die Methoden der Organisationsent-
wicklung – siehe  Rafee „die Vision wird Wirklichkeit“ – verbunden mit den Ansätzen des 
betriebswirtschaftlichen Marketings dazu führen, dass sich die Kirche „dem in der Gesellschaft 
vorherrschend gewordenen pragmatisch-technokratischen und ökonomistisch ausgerichteten 
Denken und Handeln anpasst“.  
4.2.4.2 Die evangelikale Entwicklung 
Der Begriff Vision tauchte auch in der evangelikalen Lieteratur über Gemeindeleitung und  
-entwicklung auf. Kessler (2013) schreibt in seinem Aufsatz „Die Pitfalls in ‚Biblical‘ lea-
dership“ über John Stott’s Leiterschaftsanforderung: „Here he names five important features of 
an empowered leader. The first is identical to the first key strategy named by Bennis and Nanus 
(1992:4) Vision!“ In der Fußnote erwähnt Stott Sprüche 29,18 dass es sich dort um eine göttli-
che Offenbarung handelt. Tatsächlich ist dort das Wort häson verwendet, das wie bereits dis-
kutiert mit Schauung, Offenbarung zu übersetzen ist. Weiter schreibt Kessler „Stott (1999:423) 
uses ‘vision’ as meaning ‘goal’, ‘manifest’, or ‘strategy’. He does not give a source for this 
classification, but remains vague: ‘Management experts tell us we must set both long-term and 
short-term goals’ (1999:423)“. 
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Ähnlich zu Stott äußert sich Bill Hybels, Pastor der Willow Creek Community Church in sei-
nem Buch Mutig Führen: Die schlagkräftigste Waffe eines Leiters: Die Kraft der Vision (Hyb-
els 2005:33)  Kessler schreibt, dass Hybels hier ebenso auf Sprüche 29,18 referenziert und setzt 
die göttliche Prophetie mit Vision gleich (Kessler 2013). Ebenso argumentiert George Barna: 
„Effective leaders must be visionaries“ (Barna 2009:53) und weiter: „Visionary leaders also 
know the importance of a vision statement: a succinct articulation of God's vision for their 
ministry“ (:23). 
4.2.4.3 Theologischer Einfluss von McGavran  
Um den Weg der evangelikalen Visionstheologie zu verstehen, ist es wichtig, sich mit McGa-
vrans Theologie des Gemeindewachstums, der selbst siebzehn Jahre als Missionar der Disciples 
of Christ in Indien tätig war, auseinander zu setzen. Er begründete seine wissenschaftliche Ar-
beit auf den in Indien gewonnenen Erfahrungen als Missionar. Einerseits hat ihn die Erfahrung 
bewegt, dass in Südindien Menschen in Gruppenbewegungen (Mass Movements) anscheinend 
ohne Einfluss von Missionaren zum Christentum stattfanden. Anderseits die Fragestellungen 
über Gemeindewachstum, warum manche Gemeinden wuchsen und andere nicht.  
Die Frage ist, wie sich der theologische Einfluss von McGavran auf die Verfasser der 
evangelikalen Visionsdefinitionen im vorherigen Kapitel ausgewirkt hat. Warren wurde – wie 
er selbst schrieb – in seinen jungen Jahren stark von McGavran's Theologie beeinflusst. Er 
schreibt:  
Als ich dort (in Japan) saß und diesen Artikel über Donald McGavran las, hatte ich 
keine Ahnung davon, wie dramatisch er die Richtung meines Dienstes  
beeinflussen würde. ... so benutzte Gott die Schriften von Donald McGavran, um 
meinen Fokus von der Leitung einer bereits etablierten Gemeinde darauf einzustel-
len, eine Gemeinde selbst zu gründen. (Warren 2003:31)  
Ebenso ist der Einfluss der Theologie McGavrans in Dan Southerlands Schriften erkennbar, 
wie er – angelehnt an Rick Warren – die von McGavran definierte zielgruppenorientierte Ge-
meindebauarbeit in den Vordergrund stellt.  
Definieren Sie Ihre Zielgruppe. Ihre Zielgruppe zu definieren ist also ein handfester 
biblischer Gedanke. Wie Sie Ihre Zielgruppe definieren, ist von entscheidender Be-
deutung. Definieren Sie Ihre Zielgruppe in geografischer Hinsicht. Definieren Sie 
Ihre Zielgruppe in demografischer Hinsicht. Definieren Sie Ihre Zielgruppe in kul-
tureller Hinsicht. Definieren Sie Ihre Zielgruppe in geistlicher Hinsicht. (Souther-
land 2001:46-53)  
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Reagan (2016:553) bestätigt in seinem Beitrag den auf die US amerikanische Ge-
meindewachstumsbewegung ausgeübten Einfluss von McGavran, dessen Theologie mehrere 
maßgebende Pastoren von sog. Mega Churches über Jahre geprägt hat:  
The church growth movement emerged in the 1970s as a network of church con-
sulting firms, conferences, and publications all focused on helping pastors develop 
strategies to increase the size of their congregations. Though the network was in-
formal and diffused, the gravity of the movement condensed around certain church 
growth gurus and pastors like Fuller Theological Seminary professor Donald 
McGavran, his protégé C. Peter Wagner, pollster George Barna, and megachurch 
pastors Robert Schuller and Bill Hybels.  
Reagan (2016:554) stellt in seinem Beitrag fest, dass Elemente des Marketings, ohne sie beim 
Namen zu nennen, in den Fragestellungen McGavran’s auftauchen. „Medio Studies scholar 
Mara Einstein argued that, in asking these questions, McGavran was actually initiating market-
ing research, though he did not define it as such“ (Wen 2016:554). Diese Marketingmethoden 
hat der Marktforscher George Barna übernommen und weiterentwickelt.  
In 1988, pollster George Barna released Marketing the Church, rejuvenating the 
market-research focus of the church growth movement. Influenced by his time at 
Bill Hybel’s Willow Creek Church, Barna applied the marketing knowledge and 
experience he had gained while working for Disney to church growth, encouraging 
churches to market their ministries to potential congregants as successful compa-
nies market to consumers. Barna, along with his research company, the Barna 
Group, has continued to play an influntial role in the church growth movement in 
the twentyfirst century. (:554) 
Daher ist es verständlich, warum Rick Warren bzgl. „Vision Statement“ mit Merkmalen der 
Marketingindustrie argumentiert: „Es ist absolut wichtig, dass Sie die Definition Ihres Auftrags 
auf einen einzigen Satz beschränken. Warum? Weil sie nur von eingeschränktem Wert sein 
wird, wenn die Menschen sie sich nicht merken können!“  (Warren 2003:98).  
4.2.4.4 Visionsdefinitionen aus der evangelikalen Bewegung 
George Barna definiert Vision wie folgt: „You might define vision as foresight with insight 
based on hindsight. This definition underscores the importance of looking to the future, empha-
sizes the significance of possessing a keen awareness of current circumstances and possibilities, 
and notes the value of learninn from the past. Nevertheless, this definition is somewhat impre-
cise“ (Barna 2009:14). Rick Warren formuliert: „Vision ist die Fähigkeit, Gelegenheiten zu 
erkennen, die sich Ihnen in den gegenwärtigen Umständen anbieten“ (Warren 2003:29). Dan 
Southerland schreibt angelehnt an Rick Warren:  
 89 
Vision ist ein Bild dessen, was Gott tun möchte. Vision ist ein Bild dessen, was 
Gott in seiner Kirche tun will, wenn wir ihm nicht im Weg stehen, sondern ihm 
freie Hand lassen. Der Visionsprozess ist also der Prozess, sich Gott in dem anzu-
schließen, was er tut und in seiner Kirche tun will. (Southerland 2001:25)  
Stellvertretend für den ungarischen Kontext soll hier eine Definition von Kovács & Kerekes 
(2006:137)30 aus der baptistischen Gemeindegründungsbewegung der frühen 2000-er Jahre ge-
nannt werden: „Die Vision ist ein von Gott stammendes kräftiges und deutliches Bild über die 
Zukunft, wodurch sich der Herr uns seine Ziele und Strategie offenbart, weiterhin die Verwirk-
lichung derer und wie Er uns in seine Arbeit integrieren will“. George Barna (2009:15) definiert 
Vision als ein Bild über die Zukunft: „Vision is a picture held in your mind's eye of the way 
things could or should be in the days ahead“. Und weiter als göttlichen Auftrag für die Ver-
wirklichung des Willens Gottes: „Vision for ministry is a reflection of what God wants to ac-
complish through you to build His kingdom“ (Barna 2009:17). Bill Hybels kommt zu der De-
finition:  
Eine Vision ist ein Bild von der Zukunft, das Begeisterung auslöst. Was macht eine 
Vision so mitreißend? Es ist nicht nur das Bild von der Zukunft. Es sind die Energie 
und die Leidenschaft, die es tief in unserem Herzen hervorruft. Diese Art von Ener-
gie und Leidenschaft muss man erleben, um sie ganz begreifen zu können. (Hybels 
2005:37) 
Weiterhin stellt Hybels (2005:35) die von der Vision freigesetzte Antriebskräfte und die 
dadurch ausgelöste Begeisterung über die Zukunft in das Zentrum seiner Überlegungen. Er 
sieht in der Vision die Ursache der Berufung, welche „Menschen Jahr um Jahr und Jahrzehnt 
um Jahrzehnt dazu bringt, ihre Bemühungen in ihrem beständigen und opferbereiten Dienst für 
Gott zu konzentrieren“ (:35). 
4.2.4.5 Evangelikale Ansätze der Visionsentwicklung 
Wie kommt man zu einer Vision, zu einer geistlichen Schau der zukünftigen Realität Gottes? 
Rick Warren stellt folgende Fragen in den Mittelpunkt der Visionsentwicklung der Gemeinde 
(auch Auftragsentwicklung genannt):  
1. Wozu existiert die Gemeinde?  
2. Was sollen wir als Gemeinde sein? (Wer und was sind wir?)  
3. Was sollen wir als Gemeinde tun? (Was möchte Gott in der Welt getan haben?)  
                                                 
30 A látás egy olyan Istentől származó erőteljes és világos kép a jövőről, amely által az Úr feltárja számunkra 
céljait, stratégiáját és azt, hogy ennek megvalósításába minket hogyan akar belevonni. (Kovács & Kerekes 
2006:137) 
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4. Wie sollen wir das tun? (Warren 2003:97)  
Bestimmende Faktoren einer Vision sollen laut Warren sein: Sie ist biblisch, spezifisch, über-
tragbar und messbar (:98–99). Es soll hier die Parallele zwischen Warren’s Faktoren der Visi-
onsdefinition und der industriellen Zieldefinition aus dem Projektmanagement erwähnt werden. 






Southerland geht ähnlich vor und betont folgende Elemente des Visionsprozesses, wobei er in 
seinen Fragestellungen mehr den Offenbarungscharakter des Visionsempfanges - siehe Fasten 
und Gebet - betont:  
1. Sammeln Sie Informationen  
2. Heilige Unzufriedenheit mit dem Status quo 
3. Fasten 
4. Gebet 
5. Warten (Southerland 2001:27–37) 
Southerland (:42) ist überzeugt, dass Gott allen Gemeinden eine konkrete visionsbezogene Füh-
rung gibt. Er wird seinen Willen zeigen, was und wann man etwas tun oder lassen sollte. Der 
Auftrag ist der erste und wichtigste Bereich einer Vision. Hier gilt es nach Southerlands An-
sichten, die wichtige Frage zu beantworten: „Was sollen wir nach dem Willen Gottes tun? Mit 
anderen Worten: In welchem Geschäft sind wir tätig?“ (Southerland 2001:43). Zu Recht be-
merkt George Barna: „One problem with most slogans is that they reflect the mission rather 
than the vision of the church“ (Barna 2009:153). Er stellt eine Unterscheidung der Begriffe wie 
folgt an: „The mission statement is a definition of the key ministry objectives of the church. 
The vision statement is a clarification of the specific direction and activities the church will 
pursue toward making a true ministry impact“ (:28). 
Kessler (2013) verweist auf den evangelikalen Pastor Andy Stanley im Zusammenhang 
mit dem Thema Visionsentwicklung. Stanley: „even created a tool for developing a vision, Vi-
sioneering (Stanley 1999), thus, using a new term which came up to describe the ‘engineering 
of a vision“.  
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4.2.4.6 Kritik an der evangelikalen Visionstheologie 
Es soll hier auch eine kritische Auseinandersetzung mit der evangelikalen Visionstheologie ih-
ren Platz finden. Kessler (2013) schreibt über die Fehlinterpretation in der Verbindung von 
Vison mit dem Bibelvers aus Sprüche 28,19:  
In church practice the emphasis on vision is often combined with the misinterpre-
tation of Proverbs 29:18 ‘Where there is no vision, the people perish’ (KJV), which 
was mentioned before. I share the same experience in German churches that Pohl-
man (2011:120) obviously had in South Africa: I have heard motivational speakers 
suggesting repeatedly that this verse is referring to the importance of creating a 
‚Vision Statement‘ for an organization. (Kessler 2013)  
Weiter stellt Kessler (2013) die Meinung, ein „vision statement“ haben zu müssen, um nachhal-
tige Gemeindeentwicklung zu ereichen, in Frage. Er unterstreicht, dass dort, wo in der Bibel 
Vision erwähnt ist, die göttliche Offenbarung gemeint ist, siehe die Vision von Petrus in Apg 
10:10-17, welche eine hohe Bedeutung für die Kirchengeschichte hatte. Weiterhin stellt Kessler 
die Notwendigkeit einer formulierten Vision in Frage:  
this is not enough evidence to conclude that the Bible requires leaders to create 
precise vision statements. It is hard to imagine that the apostles Paul, Peter or Bar-
nabas sat down to describe in detail what their churches would look like in ten 
years’ time, in terms of the number of members and pastors and so on. Too many 
things were happening and changing for that to make sense. Planning church devel-
opment is almost impossible during turbulent times, let alone in times of massive 
persecution. (Kessler 2013) 
Der Einfluss der Managementliteratur über Vision wird in der evangelikalen Literatur sichtbar. 
Kessler (2013) schreibt in seinem Artikel über den evangelikalen Author Leighton Ford und 
sein 1991 erschienenes Buch „Transforming Leadership“. „Ford mentions that his book is in-
spired by the two leadership experts Burns and Bennis (Ford 1991:21–22; 26–27)“. Ford zieht 
eine Parallele zwischen seinem Jesus style Leiterschaftsmodell und dem transformatorischen 
Leitungsmodell von Burns und Bennis. „His subtitle suggests that Jesus’ leadership style is 
identical to the transforming-leadership model of Burns and Bennis“ (Kessler 2013). Kessler 
sieht in seinem Beitrag, dass nach Meinung von Ford Jesus die vier von Bennis und Nanus 
(1985) formulierten Führungsprinzipien besser als jeglicher Manager angewendet hat. „Thus, 
these strategies and the concept of transforming leadership underwent a Christian baptism! 
Consequently, the books by Burns, Bennis and others have become obsolete“ (Kessler 2013). 
Der Begriff „Vision“ erfuhr nach Kessler einen ähnlichen Prozess, mit einem erheblichen Ein-
fluss auf das Konzept der sog. „Transforming Leadership“. 
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Yukl (in Neuberger 2002:205) maintains that the first step of a transforming leader 
is to create a clear and motivating vision. This notion was made even more popular 
by Bennis and Nanus (1985:87) because their first key strategy is ‘attention through 
vision’. It therefore follows that visionary leadership or leading with a vision is a 
very popular concept today. (Kessler 2013) 
Auf die Möglichkeit des Missbrauches einer Vision als Manipulation oder den eigenen Willen 
gegenüber anderen durchzusetzen, soll ebenso hingewiesen werden. Kessler (2016:13) er-
wähnt, dass das geistliche Vokabular dazu benutzt werden kann, den Worten des Sprechers 
göttlichen Ursprung beizumessen. „Visions may motivate, but they may also lead to power 
abuse, because the visionary leader requests unquestioning obedience. Visions may also ma-
nipulate others by subordinating human wishes „to the will of another which is disguised in 
visionary form” (Pattison 1997:70)“ (:13).  
4.2.4.7 Fazit praktisch-theologische Betrachutng von Vision 
Für die römisch-katholische Kirche können christliche Prophetien, Utopien, „Kirchenträume“ 
und „Kirchen-Visionen“, kritisch bedacht (Unterscheidung der Geister), als Einbrüche des Hei-
ligen Geistes zur Korrektur und Innovation von Kirche und Gemeinde erkannt und angewendet 
werden. Die Visionen werden nach der kirchlichen Erfahrung vorwiegend in - kollektiven, aber 
auch in individuellen - Übergangssituationen generiert und motivieren die Betroffenen dazu, 
den in Aussicht stehenden Wandel zuversichtlich anzugehen. Das Zweite Vatikanische Konzil 
spricht in diesem Zusammenhang von den „Zeichen der Zeit“. Die Pastoralkonstitution Gau-
dium et spes hält es entsprechend für die Pflicht der Kirche, zur Erfüllung ihres Auftrages „nach 
den Zeichen der Zeit zu forschen und sie im Lichte des Evangeliums zu deuten“. Visionen 
blicken also nicht nur nach vorn, sondern auch zurück, um die darin vorzufindenden Ressourcen 
zur Gestaltung einer lebenswerten Gegenwart und Zukunft kritisch zu erinnern und in den Streit 
darüber einzubringen. Gerade in Krisenzeiten gibt die Vision den Betroffenen Orientierung und 
Ziele vor. Kritisch sieht die röm.-kath. Kirche im Wandlungsprozess die Gefahr der Anpassung 
and das pragmatisch-technokratische und ökonomistisch ausgerichtete Denken und Handeln 
der Gesellschaft. 
In die evangelikale Literatur fand der Begriff Vision ebenso Einzug. John Stott, Bill Hy-
bels, Rick Warren betonen die strategische Wichtigkeit des Vorhandenseins einer Vision, mög-
lichst in der schriftlichen Form als Vision Statement. Die überwiegend nordamerikanischen 
Autoren betonen die Vision eher als Führungsinstrument, denn als göttliche Offenbarung. Zwei 
einflussreiche Faktoren können hier festgestellt werden. Einserseits der Einfluss der Church 
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Growth Movement Theologie von McGavran, anderseits eine Art Industrialisierung der Visi-
onsentwicklung, beeinflusst durch die Managementliteratur und Marketingindustrie. Federfüh-
rend trat hier George Barna mit seinem Buch „Marketing the Church“ auf, in dem er die Mark-
tuntersuchungsmethoden in den Fokus der Church Growth Movement rückte. In seinem Buch 
„The Power of Vision“ weist er anderseits zu Recht auf die Unterscheidungsproblematik zwi-
schen Mission Statement and Vision Statement hin. Für die genannten evangelikalen Autoren 
müssen Leiter zwingend visionäre Führungskräfte sein, sie erklären jedoch nicht, auf welchen 
theologischen Grundlagen der Gottesoffenbarung ihre Forderung basiert.  
Eine Parallele zwischen der evangelikalen und katholischen Visionspraxis ist die von 
Mette, aber auch von George Barna formulierte Betonung, dass die Visionen nicht losgelöst 
von der Vergangenheit zu betrachten sind und die Wichtigkeit ihrer insbesondere in Übergangs-
situationen energiespendende, begeisternde Rolle. Somit ist eine gewisse Konvergenz in der 
praktisch-theologischen Anwendung der Vision zwischen der röm.-kath. und evangelikalen 
Praxis festzustellen. 
In der evangelikalen Visionsentwicklung werden, beginnend mit den Fragekatalogen, 
welche sich auf den Auftrag der Gemeinde beziehen, bis zu den Tools des „Engineering of a 
Vision“ verschiedene Methoden eingesetzt, um Gottes Willen zu verstehen und formulieren zu 
können. Interessanter Unterschied ist, dass, während sich die Vision klärenden Fragen von Rick 
Warren mehrheitlich auf den Auftrag der Gemeinde beziehen, die Fragen von Dan Southerland 
geistliche Elemente wie das Fasten, Gebet und Warten, beinhalten. Die Elemente der Marke-
tingindustrie und zielgruppenorientierter Gemeindebau nach McGavran sind auch hier sichtbar: 
„In welchem Geschäft sind wir tätig?“  fragt Dan Southerland. 
Es soll hier noch auf die in der Literatur an manchen Stellen vorgenommene Fehlinter-
pretation von Sprüche 29,18 hingewiesen werden, in der das hebräische Wort Offenbarung 
(häsón) ohne eine theologische Reflexion zum Vision Statement umgedeutet wird.  
4.3 Vision in der Managementlehre 
4.3.1 Vision als Bestandteil der Unternehmenskultur 
Es sind verschiedene Strömungen in der Managementliteratur bzgl. Vision zu beobachten. Hier 
soll die Meinung der Befürworter dargestellt werden, die den Begriff Vision bewusst im Un-
ternehmen einsetzen (wollen). „The idea of visionary leadership was promoted in management 
literature in terms of the concept of ‘transforming leadership’“ (Kessler 2013). Die Bücher von 
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Burt Nanus (Visionary Leadership 1992) und Warren Bennis zusammen mit Burt Nanus (Lea-
ders 1985) haben maßgeblich zur Verbreitung der Idee der „visionary leadership“ beigetragen. 
„These authors interviewed 90 managers and deduced four key strategies for successful leader-
ship“ (Bennis and Nanus 1985:28). Kessler stellt die Überlegung an, dass trotz der vorher er-
wähnten empirischen Forschung das in den Interviews benutzte Leiterschaftsparadigma das Er-
gebnis beeinflusst haben könnte (Kessler 2013). Wie eingangs bereits beschrieben, definiert 
Nanus die Vision wie folgt: „Die richtige Vision ist aber eine so mächtige Idee, dass sie die 
Zukunft durch den Einsatz von Fähigkeiten, Talenten und Ressourcen tatsächlich beginnen lässt 
und damit eine Veränderung einleitet“ (Nanus 1994:22). Für Nanus ist die Vision unerlässlich 
zur Entwicklung eines Unternehmens:  
Bei der richtigen Vision für die Zukunft einer Organisation handelt es sich um eine 
Hoffnung und eine Idee. Sie veranlasst Menschen zu Aktionen, und wegen ihrer 
Aktionen entwickelt sich die Organisation weiter und macht Fortschritte. Da eine 
Organisation sich nach vorn bewegen muss, ist eine Vision zur weiteren Entwick-
lung unbedingt notwendig. (:29) 
Kessler weist darauf hin, dass nach Bennis and Nanus das erste Element einer Schlüsselstrategie 
sei, die Aufmerksamkeit durch eine Vision zu erzielen. Leiter sollen über eine klare Vision der 
Zukunft ihrer Organisation verfügen und diese soll attraktiv und realistisch sein (Kessler 
2016:6). 
Burt Nanus liefert eine Ursprungsdefinition der Vision, welche sich in eine Welt, unab-
hängig von unternehmerischen Zahlen, Daten, Fakten begibt. Nanus (1994:37) schreibt:  
Eine Vision ist das Abbild einer fiktiven Welt, die nicht im Vorwege beobachtet 
oder verifiziert werden kann und die vielleicht niemals Realität werden wird. Es 
handelt sich um eine Welt, deren eigentliche Existenz einen Akt des Vertrauens 
erfordert.  
Es werden sogar theologische Begriffe als Begründung aufgeführt. Eine Vision bezieht sich 
zwar auf die Zukunft, sie ist aber keine Prophezeiung, obwohl sie im Nachhinein als eine solche 
erscheint (Nanus 1994:41). Die darauffolgende Begründung scheint den Visionär unabhängig 
vom Ergebnis zu entlasten.  
Eine Vision ist nie real. Sie existiert nicht und wird vielleicht nie so umgesetzt, wie 
ursprünglich gedacht. Sie hat nichts mit der Realität, sondern nur mit der möglichen 
und wünschenswerten Zukunft zu tun. Eine Vision ist voller Spekulationen, An-
nahmen und wichtiger Einschätzungen. (:42)  
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Die Relativierung erreicht ihren Höhepunkt in der These, dass eine Vision weder richtig 
noch falsch sein kann. Sie kann nur in Relation zu anderen möglichen Orientierungen für die 
Organisation bewertet werden. (:42) Plötzlich kehrt sich die Argumentationskette um und zeigt, 
dass hier die Bedeutung eines theologisch geprägten Begriffs völlig anders verstanden werden 
soll. Welche Ursprünge hat also die Vision einer Führungskraft? Nanus (:43) definiert den Ur-
prung einer Vision wie folgt: „Vision besteht aus einem Teil Weitsicht, einem Teil Einsicht, 
einer großen Portion Vorstellungskraft und Einschätzungsvermögen sowie aus einer gesunden 
Dosis Dreistigkeit. Eine Vision entsteht in einem schlauen Kopf, bei jemandem“. Der entschei-
dende Punkt ist, dass eine Vision ein Bild einer realistischen, glaubhaften und attraktiven Zu-
kunft für die Organisation entwirft, das Bild eines Zustands, der in wichtigen Hinsichten besser 
ist als der gegenwärtige (Bennis & Nanus 1985:88). 
4.3.2 Kritik des Visionsbegriffes im Unternehmen 
Malik (2004:41), einer der profiliertesten Kritiker der Benutzung des Begriffes Vision im Un-
ternehmen, schreibt:  
Eines der beliebtesten, aber gefährlichsten Modewörter der letzten Jahre ist Vision. 
Zum Teil hat es sich als schlechte Übersetzung aus dem Englischen eingebürgert. 
Ich schlage vor, das Wort in einem Unternehmen nicht zu verwenden. Es richtet 
weit häufiger Schaden an, als es nützlich ist.  
Er unterstreicht, dass im Duden bis Anfang der 1990-er Jahre unter der Eintragung „Vision“ 
schlicht „Gesichts– oder Sinnestäuschung“, „optische Halluzination“ und „übernatürliche Er-
scheinung als religiöse Erfahrung“ (:41) erwähnt wurde. „Und genau das waren für Hunderte 
von Jahren die Bedeutungen dieses Wortes. Erst danach wurde hinzugefügt: jemandes Vorstel-
lung, besonders in Bezug auf die Zukunft entworfenes Bild“ (Malik 2004:42). Malik zeigt, dass 
im Unternehmen das neue Verständnis von Vision erst seit kurzem Verwendung findet. Er un-
terstreicht die These, dass die Verwendung eines transzendental-theologisch geprägten Begrif-
fes im Management nicht der Professionalität dient, da die Managementleistungen der jetzigen 
Generation nicht die Leistungen der Gründergeneration zu übertreffen vermögen. „Das Gegen-
teil trifft zu: Sie kommen an diese nicht einmal annäherungsweise heran. Unter dem hochtra-
benden Begriff der „Vision“ sind durchweg nur Luftschlösser und Kartenhäuser entstanden, die 
beim geringsten wirtschaftlichen „Wind“ zusammengebrochen sind“ (Malik 2004:42).  
Malik beklagt, dass  
die Visionsmode einigen Persönlichkeitstypen Aufmerksamkeit und Anerkennung 
verschafft hat, die früher keine Chance in einem gut geführten Unternehmen gehabt 
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hätten: dem Bluffer und Angeber, dem Träumer und dem Scharlatan. Mit dem Hin-
weis darauf, wie wichtig Visionen seien, und unter Verweis auf eine bestimmte Art 
von Managementliteratur, konnte man auch grobem Unfug einen Anstrich von Le-
gitimität und Wichtigkeit geben. (:42-43) 
Weiterhin verlangt er nach Entscheidungskriterien für gute und schlechte Visionen. Er sieht in 
der gesamten Visionsliteratur keinen sachdienlichen Ansatz für die Unterscheidung von tragfä-
higen Vorstellungen und Ideen, welche schlimstenfalls das Unternehmen ruinieren können. 
Leider wird nicht einmal das Problem der Unterscheidung wissenschaftlich diskutiert (Malik 
2004:43). Ironisch vermerkt er daher: „A vision is a dream with a deadline. Das ist allemal gut 
für einen imposanten Anfang eines Vortrages, aber es ist gänzlich unbrauchbar für seriöse Ar-
beit. Jeder Traum hat ein Ende, zum Glück auch jeder Albtraum“ (:44). 
Ebenso kritisch hinterfragt der Projektmanagement Experte Shipley (2000:226) nach sei-
nem einführenden Beispiel: 
The president of the American Planning Association speaking of vision in 1996, 
said: I have been impressed by the potential of the planning community to provide 
vision and hope for the future. Such vision is particularly needed at a time when the 
nation's political leadership seems unwilling to address the problems that face us 
all. (Codd, 1996) While this sort of use is very common there is no explanation of 
precisely what is meant. Up until now planning professionals and academics seem 
to have assumed that the definition of vision is implicit and that the practice of 
visioning is good, effective and progressive. They appear to have done this without 
ever having examined the concepts critically. 
Zu Recht weist Shipley auf die theologische Definition hin:  
In most of the instances in the Bible the original Hebrew word which is translated 
into English as 'vision' is häzon while in the Greek the word is horasis. The meaning 
of the case of these words is along the lines of divine communication of an ecstatic 
nature. In other words a message from God. (Shipley 2000:228) 
Er zeichnet die Gefahr einer unreflektierten Benutzung auf: „It is not likely that feminist or 
environmental visions referred to by Spain and Newman are really at all like Zacariah's, Plato's 
or Mose's since their understanding of the world and the future are so completely different than 
ours“ (Shipley 2000:229). Kessler (2016:7) weist in seinem Artikel auf den geschichtlich-in-
haltlichen Wandel des Begriffes Vision hin, in dem der Inhalt der göttlichen Offenbarung des 
transzendenten Gottes in der säkulären Anwendung erst als eine Geisteskrankheit dargestellt 
und danach als erstrebenswerte Eigenschaft eines Leiters definiert wurde (Kessler 2016:7).  
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4.3.3 Fazit Vision in der Managementlehre 
Es stellt sich die Frage, warum im Management solche Wörter des spirituellen Lebens benutzt 
werden. 
The British theologian Stephen Pattison in his book The Faith of the Managers 
provides a plausible historic explanation for the intensive use of spiritual language 
in management. His main claim is that management is a kind of religion“ (Pattison 
1997:5) and that “modern management has many of the characteristics and assump-
tions of a radical Christian sect”. (:11)  
Es wurden die Meinungen der Befürworter und Gegner der Benutzung des Begriffs Vision im 
Unternehmen gegenüberstellt. Als Beispiel sei hier ein Zitat von Bennis & Nanus versus Malik 
angezeigt, um die Gegensätze erneut zu verdeutlichen: 
Pro Vision: 
Aufmerksamkeit durch eine Vision zu erzielen bedeutet, einen Fokus, einen Brenn-
punkt, zu schaffen. ... Zukunftsperspektiven oder Visionen sind mitreißend und zie-
hen die Menschen an. (Bennis & Nanus 1985:34) 
Kontra Vision: 
Die Visionsmode hat einigen Persönlichkeitstypen Aufmerksamkeit und Anerken-
nung verschafft, die früher keine Chance in einem gut geführten Unternehmen ge-
habt hätten: dem Bluffer und Angeber, dem Träumer und dem Scharlatan. Mit dem 
Hinweis darauf, wie wichtig Visionen seien, ... konnte man auch grobem Unfug 
einen Anstrich von Legitimität und Wichtigkeit geben. (Malik 2004:42–43) 
Was ist geschehen, dass solche völlig diametralen Meinungen über die Vision im Unternehmen 
existieren? Kessler (2016:7) weist darauf hin, dass während der Verwendung des Begriffes Vi-
sion einerseits die spirituelle Verbindung nicht vorhanden sei, anderseits stellen Bennis und 
Nanus (1985:92) die Verbindung zu den „emotional and spiritual resources of the organiza-
tion“ in den Vordergrund. Dies zeigt ebenso das als Begründung aufgeführte Zitat von Nanus 
(1994:42):   
Vision ist nie real. Sie existiert nicht und wird vielleicht nie so umgesetzt, wie ur-
sprünglich gedacht. Sie hat nichts mit der Realität, sondern nur mit der möglichen 
und wünschenswerten Zukunft zu tun. Eine Vision ist voller Spekulationen, An-
nahmen und wichtiger Einschätzungen.  
D.h. die von der Führungskraft formulierte Vision existiert nie in der Realität und bezeichnet 
die erhoffte, erstrebenswerte Zukunft aufgrund der vorhandenen Erfahrungen und Erkenntnisse.  
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Anhand der hier aufgeführten Literaturbelege kann das Wort Vision in der Management-
literatur Inhaltlich als ein Wunsch, oder als eine hoffnungsvolle Erwartung bezeichnet werden, 
deren Rechtfertigung in dem induktiven Prozess der Visionsfindung auf der Basis der Erfah-
rungen und Erkenntnisse basiert. Kessler weist zu Recht auf die Rücktransformation des Visi-
onsbegriffes vom Management in die Gemeinde hin: „Church leadership, a sub-discipline of 
Practical Theology, is naturally influenced by management sciences. Thus the word ‚vision‘, 
originated in church language, adopted by the management theory, re-enters church vocabulary 
again“ (Kessler 2016:8). Abschließend sei hier noch eine Begriffstransformation aus der The-
ologie in die Wirtschaftswelt erwähnt, welche ebenso einen Austausch des ursprünglichen In-
haltes zur Folge hat.  
The book Selling the Dream written by the former Apple chief evangelist Guy Ka-
wasaki (1991) made ‚secular evangelim‘ popular in the context of marketing (:9). 
‚Evangelism is the process of selling a dream‘, and immediately connects it with 
another religious term, ‚vision‘: Selling a dream means transforming a vision – that 
is, an insight, that is not yet perceptible to most people. (:10) 
4.4 Fazit Vision 
Folgende Zugänge zum Thema Vision werden aufgrund der Literaturstudie verwendet: 
a. Die Offenbarung Gottes, welche in der Bibel als hebr.: häson (Offenbarung) oder 
griech.:  horama (das Gesicht oder zweites Gesicht) wiedergegeben wird. 
b. Eine Zukunftserwartung im Sinne der Managementliteratur und als Ergebnis eines 
induktiven oder abduktiven Visions- bzw. Strategieprozesses. 
c. Vision aufgrund von Meditation, Tanz, Atemtechniken, Musik, Sinnesentzug o-
der bewusstseinserweiternden Substanzen. 
In der Zusammenfassung sind für die vorliegende Arbeit die Offenbarung Gottes und die Zu-
kunftserwartung aufgrund induktiver oder abduktiver Prozesse von Interesse. 
Die finale Analyse der Vision erfordert einen differenzierten Zugang zu dem Thema. Die 
Bibel zeigt durch die Weisheitsliteratur, dass neben der Offenbarung Gottes, dem prophetischen 
Wort, das Bild über die Zukunft aufgrund der Erkenntnisse und Erfahrungen geformt wird. 
Beispielhaft siehe Spr 15,22: „Pläne scheitern wo keine Besprechung ist; wo aber viele Ratge-
ber sind, kommt etwas zustande“ (Elberfelder Studienbibel mit Sprachschlüssel 2005:751). 
Nachdenken und Beratung führen zusammen zu einem Weisheitsschluss. Lehre führt zur Er-
kenntnis, welche wiederum eine Erweiterung des Denkraumes bzw. des persönlichen Horizon-
tes und damit zur Erweiterung der Darstellung über die Zukunftserwartung führt. Daher ist es 
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lohnenswert, über die Verknüpfung der Offenbarung Gottes und des Denkprozesses im Sinne 
der Interpretation und Implementierung auf der konzeptuellen Ebene nachzudenken.  
Für die Gemeinde Jesu gilt im Sinne einer ganzheitlichen Vision die Offenbarung Gottes, 
damit Gott am Anfang der Vision steht. Er ist der Visionsgeber und Ursprung der Vision. Er 
weiß um die eschatologische Tragweite, dass die offenbarte Vision tatsächlich verwirklicht 
wird. Es ist ein Bild oder eine Bildsequenz, oder ein zukünftiger ersehnter Zustand der Ge-
meinde, welcher laut 1 Kor 14,29 ff zuerst in der Gemeinde geprüft werden soll. Die Frage nach 
der Interpretation und Formulierung der Vision wird aber auf der Basis der eigenen Erfahrungen 
und Erkenntnisse bzw. anhand des gesellschaftlichen Kontextes beantwortet. An dieser Stelle 
ist es hilfreich ein Konzept aufzustellen, welches die Übertragung der göttlichen Offenbarung 
im Sinne Gottes in die Lebenswelt der Gemeinde ermöglicht.  
Einen Zugang zu einem Konzept, in dem die Offenbarung Gottes und die Erfahrungen 
bzw. Erkenntnisse im Visionsprozess verbunden werden, bietet die Missionale Theologie bzw. 
Missionaler Gemeindebau mit dem ganzheitlichen Blick auf die Mission der Gemeinde unter 
Beachtung des Oikodome, der Auferbauung. Folgende Fragen sollen beantwortet werden: 
• Ist die Vision mit der Bibel vereinbar? Oder stellt sie eine Sonderlehre dar? Die Grund-
lage für die Reflexion ist Gottes Wort. 
• Wie kann dieses offenbarte Bild im lokalen Kontext, im Rahmen der Missio Dei der 
Gemeinde realisiert werden? Die Vision wird kontextualisiert, damit sie relevant ist 
für die Gesellschaft und eingebettet in die Sendung der Gemeinde. 
• Wie kann die Vision zur Auferbauung der Menschen und der Gemeinde dienen? Die 
Vision dient dem Aufbau der Menschen, Gemeinde und Gesellschaft. 
Zusammengefasst: Das integral-induktive Visionskonzept soll ein Verstehen und Unterstüt-
zung zur Umsetzung der Vision liefern, deren Ursprung Gott ist, welche auf der Basis der Hei-
ligen Schrift geprüft, kultur- und gesellschaftrelevant kontextualisiert und in Gottes Mission 
eingebettet zur Verwirklichung des Missionsauftrages und Auferbauung der Menschen, Ge-
meinde und Gesellschaft dient. 
Was geschieht aber, wenn nicht Gott der Ursprung der Vision ist?  
• Sie führt zu einer Machbarkeitsreligion. 
• Spirituelles geht verloren. 
• Es führt zu einer Kirche ohne Gott. 
• Die Gemeinde folgt einem abduktiven, „aus dem Bauch heraus“ Prozess. 
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Seit Mitte der 1980 Jahre fand der Begriff Vision Eingang in die säkulare Managementliteratur 
und Unternehmenswelt. Der Begriff Vision wurde von der transzendentalen, göttlichen Offen-
barung losgelöst. Die Offenbarung Gottes wurde in Managementprozessen durch einen induk-
tiven Visionsprozess ersetzt, welcher die inflationäre Benutzung eines theologischen Begriffes 
begünstigt, ohne dabei der ursprünglichen prophetischen Verantwortung gerecht zu werden. 
Die in der Managementliteratur publizierte Kritik dieser Tatsache scheint – die Industrieerfah-
rung des Autors zeigt – mittlerweile verschollen zu sein. Somit bedeutet der Begriff heute in 
der Unternehmenswelt eine erhoffte, erfolgreiche Zukunft des Unternehmens, jedoch ohne jeg-
liche Garantie für das Eintreten derer im Sinne des theologischen Visionsbegriffes. 
So wie der Begriff Vision den Weg in die Unternehmenswelt fand, genauso scheint sie 
von dort in die christliche Kirche zurücktransformiert zu sein. Es führt dazu, dass das Wort 
Vision oft im Sinne der Managementliteratur und nicht in der Bedeutung der göttlichen Offen-
barung und damit leichtfertig in der christlichen Kirche benutzt wird. Somit bedeutet die feh-
lende Gottesoffenbarung der christlichen Gemeinde eine Irreführung.  
Abschließend sei noch erwähnt, dass die US-amerikanisch geprägte evangelikale Visi-
onsliteratur einen erheblichen Mangel an theologischem Bezug zur Offenbarung Gottes auf-
weist. Sie beschäftigt sich vordergründig mit der motivierenden Kraft der Vision, lässt aber die 
tiefe theologische Verbindung zur alttestamentlichen Offenbarung Gottes überwiegend liegen. 
In der zitierten Literatur konnten nur marginale Hinweise auf das alttestamentliche Propheten-
tum und die damit verbundene Geisteshaltung der Propheten, deren tiefe Achtung gegenüber 
und Hingabe zu Gott gefunden werden. Ohne dies fehlt aber der neutestamentlichen Offenba-
rungstheologie der Unterbau. Somit besteht die Gefahr, dass die Vision im Sinne der Rück-
transformation aus dem Management ohne göttlichen Ursprung leichtfertig  
verwendet wird und sie damit mehr Schaden anrichtet als Nutzen bringt.
 101 
 
5 Empirisch-qualitative Forschung 
5.1 Forschungsfrage 
Im Zuge der Untersuchung wird die Antwort auf die Frage gesucht, welchen Einfluss eine for-
mulierte und in die Praxis implementierte Vision auf das Wachstum der Gemeinde hat. Ich 
stelle die These auf, dass eine formulierte und in die Praxis implementierte Vision das Wachs-
tum der Gemeinde fördert. 
5.2 Interviewpartner und Strategie der Stichprobenentnahme. 
Die Interviewpartner (n=5) sind ungarische Baptistenpastoren, welche in der Hauptstadt und in 
deren Agglomeration tätig sind. Die Auswahl der Probanden wurde durch die Strategie der 
Ansprechbarkeit als potentieller Interviewpartner bestimmt, da hierbei dem Interviewer be-
kannte Pastoren für die empirische Untersuchung ausgewählt werden konnten. Dieses Aus-
wahlverfahren kann – als kritische Eigenreflexion – in der forschungsmethodischen Vorgehens-
weise Probleme generieren, da sie sich ggf. auf die leichter ansprechbaren Probanden kon-
zentriert und somit infolge der Entscheidung des Forschers ohne Vorauswahl alle angesproche-
nen Personen teilnehmen können. Das hier bezeichnete mögliche Problem wird durch die Tat-
sache aufgelöst, dass aufgrund der qualitativen Vorgehensweise und der Anzahl der Probanden 
das Ergebnis kontextabhängig ist und es können nur Interviewpartner bezogene Rückschlüsse 
ohne Verallgemeinerung abgeleitet werden. Somit wird die Authentizität der Vorgehensweise 
durch die klare, strukturierte Beschreibung des Datenanalyseprozesses untermauert. Dies wird 
in der vorliegenden Arbeit angestrebt.  
5.3 Forschungsmethodologie und Schritte der Datenverarbeitung 
Der Forschungsarbeit wurde ein strukturiertes Leitfadeninterview zugrunde gelegt (siehe An-
lage). Es wurde ein für diese Untersuchung angefertigter Fragenkatalog in Zusammenarbeit mit 
den Interviewpartnern verwendet, dessen Fragen den Probanden immer in der gleichen Reihen-
folge gestellt worden sind. Die Interviews erfolgten in der ungarischen Sprache. Die Interviews 
wurden mit einem Digitalrecorder aufgezeichnet und dann in Word-Format verschriftet. Somit 
standen für die weiterführende Analyse Textkorpora zur Verfügung. Es wurden 45 Seiten In-
terviewmaterial bearbeitet. 
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Es wurde eine Kombination aus deduktivem und induktivem Verfahren angewendet, um 
sich dem Thema einerseits mittels vorgegebener Kategorien zu nähern und anderseits den In-
terviewpartnern die Möglichkeit zu geben, selbst neue Kategorien zu generieren. Auch Reimer 
(2009:253) verlangt eine solche Vorgehensweise: 
Ein Visionsstatement der Gemeinde zum Thema gesellschaftsrelevanter Gemein-
dearbeit wird sich daher zum einen um die Frage nach dem Willen Gottes, nach 
seinem Auftrag mühen müssen, zum anderen aber die Situation des Nächsten zu 
begreifen suchen. Damit ist auf der einen Seite sorgvolle theologische Arbeit, auf 
der anderen Seite sorgvolle Kontextanalyse von Nöten. Ein deduktiv-induktives 
Verfahren im ständigen Gespräch der Findungen aus beiden Bereichen ist also von 
Nöten.  
Im Falle des hier beschriebenen kombinierten Verfahrens wird die Datenanalyse mit relativ 
wenigen Hauptcodes begonnen, deren Untercodes jedoch mit induktivem Verfahren aus den 
Textkorpora generiert werden. 
Entsprechend der deduktiven Logik wurde anhand der a priori Codierung eine Codeliste 
erzeugt. Im Falle der qualitativen Inhaltsanalyse bestimmt die a priori Codierung die Vorge-
hensweise so, dass die Hauptkategorien der Codierung vor der Analyse aus theoretischen Über-
legungen abgeleitet bzw. anhand der eigenen Erfahrungen festgelegt werden. Um die Überlap-
pungen der Kategorien zu vermeiden, müssen die Kategorien sehr präzise festgelegt werden, 
somit disjunktiv sein. 
In unserem Fall bilden 11 Hauptcodes die Elemente der Hauptcodeliste. Die Hauptcodes 
wurden anhand der abgrenzbaren inhaltlichen Einheiten des Leitfadeninterviews bestimmt, mit 
dem Ziel disjunktive Codemengen zu erzeugen. Die 11 Hauptcodes sind wie folgt: Gemeinde-
vision, Gemeinde, Gemeindearbeit, Wachstum der Gemeinde, inneres Wachstum der Ge-
meinde, Wachstum der Gemeinde hin zur Gesellschaft, zahlenmäßiges Wachstum der Ge-
meinde, pastorale Gemeinde, missionarische Vision des Pastors, pastorale Kommunikation, 
persönliche Vision. Anschließend erfolgte die Zuordnung der den Codes entsprechenden Text-
passagen zu den Hauptcodes. 
Darauf folgte anhand der induktiven Vorgehensweise die Erschließung der tieferen 
Schichten der Textpassagen, somit wurden aus den Textabschnitten der Hauptcodes in ihrem 
Inhalt passende Untercodes generiert. Dies ist ein komplexer Schritt der Textinterpretation, da 
wir hierbei Antworten auf das warum und wie erhalten können. Es wurden bezogen auf die 
einzelnen Interviews Untercodes unterschiedlicher Anzahl und Thematik generiert. 
Um eine Überlappung der Kategorien zu vermeiden, wurden die bereits codierten Inter-
views nach drei Tagen erneut codiert, um die Zuordnung der noch fraglichen Kategorien sicher 
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zu stellen. Im Zuge der Neucodierung wurden nur minimale Veränderungen an den bereits vor-
handenen Codes gemacht. Es wurde eine präzisere Formulierung der Codes angestrebt, da vor-
rangig nicht der Name eines Codes in der Analyse betont wird, sondern der dadurch indizierte 
Inhalt im Fokus steht, trotzdem beeinflusst der Name des Codes die Datenanalyse. 
Die Datenverarbeitung wurde anhand der auf Datenanalyse entwickelten Software 
MAXQDA Version 12 durchgeführt. 
• Die Dateien des verschrifteten Tonmaterials werden anhand der Microsoft Word Dateien 
importiert und erscheinen in der Liste der Dokumentfenster. Die aktuelle, zur Bearbeitung 
vorgesehene Datei erscheint im Dokument-Browser Fenster 
• Die Codeliste wird in dem Fenster Liste der Codes gebildet. 
• Die Codes der Codeliste werden im Dokument-Browser Fenster den Textsegmenten der 
Interviews zugeordnet. Anschließend werden anhand der induktiven Methodologie die 
Textsegmente entsprechend ihrer Inhalte bzw. Bedeutung codiert. Anhand dieser Schritte 
werden die Haupt- und Untercodes generiert, somit wird im Fenster Liste der Codes die 
erzeugte Codehierarchie sichtbar. 
Die oben beschriebene Vorgehensweise ist durch die Abbildung 8 dargestellt. 
 
Abbildung 8 Grundlegende Vorgehensweise in MAXQDA 
Wie bereits zu Beginn des methodologischen Teiles darauf hingewiesen wurde, wird die 
Antwort auf die Frage gesucht, ob eine formulierte und in die Praxis implementierte Vision 
zum Wachstum der Gemeinde führt. Wir stellen die These auf, dass eine formulierte und in die 
Praxis implementierte Vision zum Wachstum der Gemeinde beiträgt und dieses fördert. 
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Das Wachstum der Gemeinde wird anhand der Komparatistik der Datenproben (N=5) 
untersucht und es wird ein Vergleich entlang der Haupt- und Untercodes angestrebt. Dazu wer-
den die Möglichkeiten der MAXQDA Software in Anspruch genommen, welche den Prozess 
der Analyse visualisieren und systematisieren. Zum Beispiel wird die Visualisierung der Be-
ziehung zwischen Interviews und Codes im Code Matrix Browser, die Darstellung der Theo-
riegenerierung mit Hilfe der MAXMaps Funktion und die Häufigkeit durch die Funktion 
MAXDictio dargestellt. 
Anhand der vorher beschriebenen Codierungsmechanismen werden während der Daten-
analyse zuerst die einzelnen Interviews ausgewertet. Anschließend erfolgt entlang der Haupt- 
und Nebencodes die vergleichende Analyse. 
5.4 Ethische Aspekte 
Der Geltendmachung der forschungsethischen Parameter wurde im Analyseprozess eine beson-
dere Aufmerksamkeit geschenkt. Die Anonymität wurde entsprechend der UNISA Richtlinien 
gewährt. Weiterhin sollte im Sinne der Forschungsethik und der Art der Qualitativen Analyse 
eine Interviewatmosphäre entstehen, welche eine offene Kommunikation möglichst ohne Bar-
rieren erlaubt. Die inhaltlichen Kategorien der Interviews beweisen deren erfolgreiche Verwirk-
lichung. 
5.5 Datenverarbeitung und Interpretierung der Ergebnisse 
Im weiteren Verlauf werden zuerst die fünf Interviews ausgewertet, darauffolgend werden die 
Ergebnisse einer vergleichenden Analyse unterzogen. 
Bevor mit der Analyse begonnen wird, soll das Grundkonzept der nachfolgenden Dar-
stellung erläutert werden, da in allen fünf Interviews die gleiche Vorgehensweise für die Visu-
alisierung des Codenetzes angewandt wurde. Als zentrales Knotenelement wurde das Codewort 
SZERVEZET-ORGANISATION gewählt, für den Fall der Erwähnung einer der Gemeinde ab-
weichenden Organisation in den Interviews, damit diese Ausdrücke und Inhalte ggf. parallel 
dargestellt werden können. Diese von der Gemeinde abweichende Erwähnung einer anderen 
Organisation kam in keinem der Interviews vor. Somit bildet der Begriff SZERVEZET-OR-
GANISATION den zentralen Knotenpunkt und die auf der ersten Ebene befindlichen Haupt-
codes sind entlang der direkten grafischen Verbindung dargestellt (Bsp. Organisation – Ge-
meinde oder Organisation – Persönliche Sicht) und sind mit einem Pfeil in beide Richtungen 
gekennzeichnet. Die Untercodes werden aus den Hauptcodes abgeleitet und sind mit Pfeilen in 
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einfacher Richtung versehen (Bsp.: Gemeinde – Gottes Bau). So kann auch eine Farbcodierung 
erfolgen, die Hauptcodes auf der ersten, die Untercodes auf der zweiten Ebene usw. 
Es soll hier auf eine Besonderheit der ungarischen Sprache hingewiesen werden: Das 
Wort Vision wird umgangssprachlich im Bezug auf ein zukünftiges Bild oder eine Bildsequenz 
über die Zukunft eher selten benutzt. Stattdessen wurden Worte benutzt, welche sinngemäß mit 
Sicht, Schau übersetzt werden können. Sie beschreiben im textuellen Kontext ein Bild über die 
Zukunft. Daher erscheint in den Haupt- und Nebencodes nicht das Wort Vision, sondern kom-
men die Wörter Sicht bzw. Schau vor, sie stehen im gegebenen Kontext für das Wort Vision. 
5.5.1 Ergebnisse des 1. Interviews 
 
Abbildung 9 MAXQDA MAXMaps Darstellung der Haupt-, Nebencodes des 1. Interviews 
Die Analyse der Codehierarchie wird anhand des Textes des ersten Interviews mithilfe der 
Haupt- und Nebencodes durchgeführt. 
Aufgrund der Angaben des befragten Interviewpartners ist der wichtigste Parameter der 
Gemeindevision, dass das menschliche Dasein einen Bezug über das irdische Leben hinaus 
vorweist. Die wichtigste Aufgabe der Kirche bzw. der Gemeinde sei es, diesen Gedanken in 
das tägliche Handeln der Gemeinde zu implementieren, damit dies immer kraftvoller in der 
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Mission der Gemeinde erscheine. Somit kann sich dies im alltäglichen Leben, in den Beziehun-
gen der Menschen und deren Verhältnis zu den materiellen Werten offenbaren. Diese Sicht oder 
Vision ist unerlässlich notwendig, „ob niedergeschrieben oder nicht, es ist nicht sicher, dass sie 
Punkt für Punkt aufgelistet werden soll.“31 Im Prozess der Gemeindeentwicklung wird sie als 
ein Instrument des Pastors erscheinen. 
 „Die Gemeinde ist als Gottes Bau nicht eine Folge menschlicher Planung, sondern Gott 
baut sie unabhängig von uns.“32 Dementsprechend gestaltet sich ihr Tätigkeitsfeld. Als Haupt-
code erscheint hier ein Kampf der unterschiedlichen Strömungen in der Gemeinde, welchen der 
Interviewpartner am Anfang seiner pastoralen Tätigkeit wahrnahm, da er dort zwei Gruppen 
identifiziert hat. Eine traditionelle Gruppe und eine Gruppe mit einer erneuerten Gemeindekul-
tur, welche auch in den Taten der kleinen Gruppe sichtbar geworden ist. Somit wurde die Ge-
meinde tatenlos, da ihre Kräfte durch diesen inneren Kampf gebunden worden sind. Aufgrund 
der Wirkung und Arbeit des Pastors konnte die Situation berichtigt werden und „durch Gnade 
konnten die inneren Spannungen abgebaut werden.33”, „Gott hat die geistliche Einheit der Ge-
meinde bewirkt“34. Diese Tatsache führte unmittelbar zum zahlenmäßigen Wachstum der Ge-
meinde. 
 Will man das Gemeindewachstum analysieren, muss man sich fragen, wodurch es ermög-
licht wurde. Aus den Haupt- und Nebencodes zugeordneten Textelementen hat sich gezeigt, 
dass das Wachstum als erstes auf das Gebet, dann auf das Entstehen von Kleingruppengemein-
schaften, eine praktizierte Seelsorge, deren Wichtigkeit betont wird und regelmäßige biblische 
Lehre zurückzuführen ist. Es ist sehr wichtig, dass die Neubekehrten im Fokus der Gemeinde-
arbeit stehen, aber wir dürfen es nicht vergessen „... nicht wir haben den Weg des Wachstums 
erfunden, sondern Gott legt ihn uns vor.35” 
 Das innere Wachstum der Gemeinde wird anhand der Angaben des Interviewpartners 
durch Seminare und Kleingruppenveranstaltungen bewirkt: „Dies ist die Arbeit des Heiligen 
Geistes, wo auch der gehorsame, die Aufgaben im Lichte des Geistes klar erkennende Mensch 
benötigt wird.36” Das Wachstum der Gemeinde in die Gesellschaft hinein kann am besten an 
                                                 
31 „akár leírják, akár nem, mert nem biztos, hogy leírva, pontokba szedve…kell hogy legyen” (Anlage_Inter-
views:6) 
32 „A gyülekezet Isten épülete”, nem emberi terv függvénye, hanem „…tőlünk függetlenül Isten építi” (Anlage_In-
terviews:1) 
33 „kegyelemből megoldódott a feszültség” (Anlage_Interviews:2) 
34 „Isten kimunkálta a gyülekezet lelki egységét” (Anlage_Interviews:2) 
35 „a növekedés útját nem mi találjuk ki, ezt Isten adja” (Anlage_Interviews:2) 
36 „Szentlélek munkája ez, de engedelmes és a tennivalókat a Lélek által világosan felismerő emberre is van szük-
ség” (Anlage_Interviews:3) 
 107 
den Hilfeleistungen gemessen werden. Wenn das Leben eines Menschen verändert wurde, dann 
wird er das bisher nicht Wahrgenommene wahrnehmen: das Leid und die Schwierigkeiten. So 
beginnt er seinen Mitmenschen zu helfen „und das veränderte Leben beginnt Früchte zu brin-
gen.37” Es kann hier ein interessantes Beispiel für das Wachstum der Gemeinde aufgeführt wer-
den. Der Interviewpartner erwähnt geschichtliche Zeiträume, in denen die Menschen sich mehr 
für die Gemeinde interessieren als in anderen Zeiten. Ein solcher Zeitraum war in Ungarn die 
Zeit um die politische Wende um 1990. Aber alle diese Zeiten sind von Gott geplante Zeiten, 
„Gott bereitet das größere Interesse in den Menschen vor“38 und die Aufgabe des Pastors ist, 
diese Menschen in die für sie neue Welt einzuführen. 
 Es konnten interessante und aufschlussreiche Feststellungen abgeleitet werden. Dem ent-
sprechend haben folgende Faktoren das Wachstum der Gemeinden in Ungarn beeinflusst: Der 
Kultur entsprechende Musik und Lieder, kleine Gruppen für die Gemeinschaft, weiterhin der 
Pastor und seine Mitarbeiter, seine Helfer. Die zuletzt genannten Faktoren sind wiederkehrende 
Elemente der Gedankenwelt des Interviewpartners, sie bestimmen seine Anschauungsweise, 
weiterhin können sie als inhaltliche Knotenpunkte im alltäglichen Gemeindeleben dienen. 
 Es ist ein Zusammenhang zwischen dem Gemeindeverständnis des Pastors und dem Ge-
meindewachstum zu beobachten. Hier nimmt die Predigt eine zentrale Rolle ein, welche ihr 
Ziel nur dann erfüllt, wenn sie „nicht nur eine schöne Theorie, schöne Lehre, oder einen ge-
nießbaren Vortrag darstellt, sondern mit einer prophetischen Kraft die Menschen anspricht.39” 
Somit ist der Pastor hier ein Werkzeug und er kann mit Hilfe und Unterstützung seiner Mitar-
beiter erfolgreich werden. 
 Die missionarische Vision des Pastors beeinflusst ebenso das Leben der Gemeinde. Vor 
allem seine persönliche Einstellung und Berufung bestimmen die Arbeit der Gemeinde: „wir 
müssen verstehen, dass Gott deswegen Pastoren berufen und Gemeinden gegründet hat, damit 
sie an der Errettung der Menschen tätig sein soll.“40 Anders dargestellt, das Denken des Pastors 
soll die Gemeinde durchdringen, dann können wir über eine missionarische Vision sprechen. 
Die Probleme beginnen dort, wo der Pastor über keine missionarische Vision verfügt: „dann 
                                                 
37 „a megváltozott élet természetes gyümölcsöt hoz” (Anlage_Interviews:3) 
38 „Isten előkészíti a nagyobb érdeklődést az emberekben” (Anlage_Interviews:4) 
39 „nemcsak szép elméletet, szép tanítást, vagy élvezetes előadást nyújt, hanem prófétai erővel megszólít embere-
ket” (Anlage_Interviews:4) 
40 „fel kell fognunk azt, hogy Isten azért hívta el a pásztort és azért hozott létre gyülekezeteket, hogy emberek 
mentésén munkálkodjon” (Anlage_Interviews:4) 
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wird die Gemeinde zuerst stagnieren ... und dann beginnt sie zu verkümmern“41, was schluss-
endlich zu weniger Mitgliedern führt. 
 Es ist auch ein Zusammenhang zwischen der pastoralen Kommunikation und dem Ge-
meindewachstum sichtbar. Neben dem zahlenmäßigen Wachstum ist es herausragend wichtig, 
dass die Gemeinde „ein Werkzeug der Erweckung sein soll.“42 Dies kann mit der vorher er-
wähnten Vorgehensweise der Jüngerschaftsschulungen und Veranstaltungen für Jugendliche 
erreicht werden. Dies hat natürlich eine Auswirkung auf die Gemeinde und auf die Gesellschaft. 
 Die persönliche Vision wird durch „die Eingliederung der neubekehrten Menschen in den 
Dienst“43 sichtbar und sie ist heilswirkend, je öfter sie verwirklicht wird. Als Hindernis des-
sen erwähnt der Interviewpartner die Angst der verschiedenen Gemeindegruppen und  
–schichten vor dem Neuen, dessen Handhabung eine Aufgabe des Pastors ist. 
5.5.2 Ergebnisse des 2. Interviews 
 
Abbildung 10 MAXQDA MAXMaps Darstellung des Haupt-, Nebencodes des 2. Interviews 
                                                 
41 „akkor menthetetlenül előbb stagnálni fog a gyülekezet…beáll a sorvadás” (Anlage_Interviews:5). 
42 „az ébredésnek az eszköze legyen” (Anlage_Interviews:5) 
43 „a megtért emberek szolgálatba való beállítása” (Anlage_Interviews:6) 
 109 
Die Analyse der Codehierarchie wird anhand des Textes des 2. Interviews mit Hilfe der Haupt- 
und Nebencodes, weiterhin unter Beachtung der logischen Vorgehensweise der  
Fragenreihe durchgeführt. 
Es ist wesentlich, eingangs zu betonen, dass sich der Baptistenpastor bei der Darstellung 
der Gemeindevision, bei der Formulierung der Vision auf seine früheren Studien stützt: „Es ist 
ein Bild über die ferne Zukunft, welches der Mensch zu erreichen anstrebt, weiterhin die moti-
vierende Vision, das anziehende Bild, die bewegende Vision.“44 Als sinnstiftender Spruch er-
scheint der Gedanke: „Christus in die heutige natürliche ungarische Kultur zu implementie-
ren!“45 In seinen Augen erscheint es als eindeutiges Ziel, den Menschen Gottes Wort bekannt 
zu machen. Er versucht diese komplexe Angelegenheit zeitgemäß anzugehen, indem er nicht 
die Subsidiarität der Kulturen verkündet, sondern versucht die Verkündigung über Jesus Chris-
tus in die heutige Kultur zu implementieren: „die heutige ungarische Kultur soll nicht durch 
eine religiöse Kultur abgelöst werden – z.Bsp. durch eine baptistische Kultur – sondern Christus 
soll in die heutige Kultur hinein geimpft werden.“46 Dieser Vorgang ist nicht reibungslos, da 
die Kulturunterschiede bereits im alltäglichen Leben sichtbar geworden sind, wie eine übertrie-
bene Lockerheit, Verspätungen. Diese sind mittlerweile auch im Gemeindeleben vorzufinden. 
Der Pastor spürt die Notwendigkeit einer Gemeindevision, da er es für wichtig hält, dass auch 
andere über das Gemeindeleben der Baptistengemeinde, deren Entscheidungsmechanismen 
und Grundsätze informiert werden. Die Gemeindevision wird von Zeit zu Zeit in Abhängigkeit 
der Bedürfnisse und Erfordernisse modifiziert. Der Pastor erklärte, dass seine Gemeinde nicht 
demokratisch sei. Es gibt dafür auch keinen Bedarf, da die Mitglieder es für wichtig halten, 
dass die geistlichen Leiter die Gemeinde leiten sollen und sie nicht auf induktive Art aufgrund 
der Ideen der Mitglieder oder deren Meinungen gelenkt werden soll.  
Bei der Begriffsbestimmung der Gemeinde treffen wir auf Metapher, wie das Wasser für 
den Fisch: „Die Gemeinde ist für mich wie das Wasser für den Fisch.“47 Ohne Wasser gibt es 
kein Leben, es ist die Grundvoraussetzung für das Leben. Die Gemeinde erscheint auch als der 
Leib Jesu und dem Interviewpartner ist sie wie die eigene Familie. Hier ist es lohnenswert, den 
                                                 
44 „olyan kép a távoli jövőről, amelyiket az ember vágyakozik elérni, és ebbe az irányba húzza, motiválja az a 
látás, a kép, a vízió” (Anlage_Interviews:8) 
45 „Krisztust a mai természetes magyar kultúrába! ” (Anlage_Interviews:9) 
46 „a magyar kultúrát ne váltsa fel egy vallásos – mondjuk egy baptista kultúra, hanem inkább a mai kultúrába 
oltsuk be a Krisztust” (Anlage_Interviews:9) 
47 „Ez számomra olyan, mint halnak a víz” (Anlage_Interviews:8) 
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Gedanken aus familienpsychologischer Sicht zu betrachten, wie die Zusammensetzung der Fa-
milie oder die Gruppendynamik der Familie ist. Davon abweichend handelt es sich hier um das 
Motto: „Wir dienen gemeinsam dem Herrn.“48 
Die Tätigkeit der Gemeinde basiert auf dem Gedanken, „wir sollen allen Menschen die-
nen”49, aber es ist ein steiniger Weg, welcher zu diesem Ziel führt. Die christliche Gemeinde 
wird vorrangig als Ortsgemeinde wahrgenommen, aber das Leben der Gemeinde „gestaltet sich 
nicht so optimal und geistlich tiefgreifend“50. Die Ursache der Probleme wird in einer beschleu-
nigten Lebensweise gesehen. Es ist ein andauerndes Rennen um die Zeit, die Beziehungen wer-
den immer unpersönlicher, die Fokussierung wird auf die persönliche Karriere gelegt und es 
wird immer schwieriger sich im Dreieck von Arbeit, Familie und Heim zurecht zu finden. 
Bei der Analyse des Wachstums soll zuerst die Frage nach der Möglichkeit des Gemein-
dewachstums beantwortet werden. Aus den Textsegmenten der Haupt- und Nebencodes ist er-
sichtlich, dass vier allgemeingültige Parameter als wachstumsfördernd priorisiert werden kön-
nen. Zuerst ist die Wichtigkeit der Bekehrung der Menschen zu erwähnen. Die Gemeinde ist 
offen für alle Menschen, die bis jetzt „ohne Glauben, in einem Umfeld ohne Gemeinde”51 gelebt 
haben. Parallel dazu existiert eine Welt der „Fallschirmspringer“52, damit bezeichnet der Inter-
viewpartner Menschen, die ihren Lebensweg suchend in die Gemeinde kamen. Fallschirmsprin-
ger sind Menschen, die bereits einer christlichen Gemeinde zugehörig waren und Gottes Nähe 
erfahren haben. Ihr Zuzug wird nicht als Wachstum, sondern als Umverteilung der Gläubigen 
gesehen. Weiterhin ist ein Wachstumshindernis, wenn die Räumlichkeiten zu klein werden. 
Das innere Wachstum sieht der Interviewpartner vorwiegend in den Kindern. Sie können 
diejenigen sein, die sich später als erwachsene Menschen der Gemeinde anschließen und damit 
in die Fußstapfen ihrer Eltern treten werden. Während der Analyse des Wachstums in die Ge-
sellschaft hinein tauchen verschiedene Aspekte auf. Besonderes Augenmerk soll auf die Bezie-
hungen gelegt werden. Die Gemeinde soll am Leben der Mikro- und Makrogesellschaft teil-
nehmen. Diese Teilnahme soll bewusst weiterentwickelt werden, so dass die Gemeinde die Ge-
sellschaft durchdringt und positiv beeinflusst. Weiterhin sollen Institute und Organisationen 
gegründet werden, welche die Sendung der Gemeinde beispielhaft darstellen. Das Wachstum 
der Gemeinde wird somit maßgeblich durch die Beziehungen beeinflusst. Die Person des Pas-
                                                 
48 „együtt szolgáljuk az Urat” (Anlage_Interviews:5) 
49 „szolgáljunk minden embert” (Anlage_Interviews:8) 
50 „nem működik olyan gördülékenyen és olyan mély lelki-szellemi tartalommal” (Anlage_Interviews:8) 
51 „hitetlen vagy teljesen gyülekezet-mentes” (Anlage_Interviews:9) 
52 „ejtőernyősök” (Anlage_Interviews:10) 
 111 
tors spielt ebenso eine bedeutende Rolle im Wachstumsprozess. Dies kann mit der missionari-
schen Vision des Pastors verbunden werden, da: „die Gemeinde wie ein Ebenbild des Pastors 
geformt wird, ob der Pastor es will oder nicht ... der Glaube, die Glaubenspraxis, die Persön-
lichkeit, die Vision des Pastors wirkt sehr stark auf die Gemeinde.”53 Es macht die Untersu-
chung komplexer, dass es scheinbar keinen linearen Zusammenhang zwischen der Persönlich-
keit und Tätigkeit des Pastors und des zahlenmäßigen Wachstums gibt: „zurzeit minimales 
Wachstum, da die Bekehrungen aus der Welt auf einem niedrigem Niveau sind.”54 Die Persön-
lichkeit und Tätigkeit des Pastors wird weiterhin als zentrales Element des Gemeindewachs-
tums in Ungarn gesehen, aber neben dem zahlenmäßigen Wachstum sind strukturelle Elemente 
wie neue Räumlichkeiten, Kleingruppenarbeit, Mutter-Kind Gruppen etc. notwendig. Als wich-
tigster Faktor wird das geistliche Wachstum angesehen, da dies einen direkten Einfluss auf das 
Funktionieren, die Leistung und Beurteilung der Gesellschaft haben kann. 
 Die Vision des Pastors beeinflusst ebenso das Leben der Gemeinde. In erster Linie beein-
flussen seine Einstellung und Berufung wie die Gemeinde funktioniert. Es war eine wesentliche 
Änderung, dass weitere Prediger für die Gemeindearbeit herangebildet worden sind mit dem 
Ziel, „neue Mitarbeiter in weitere Gemeindegründungen entsenden zu können.”55 Dies kann 
gleichzeitig eine Garantie sein für die Abwechslung, die auch ein wesentliches Element im 
Gemeindeleben sei. „Es gibt eine erweiterte Speisekarte. Genauso wie für den Körper eine ab-
wechslungsreiche Auswahl von Lebensmitteln gesund ist, genauso braucht der Geist abwechs-
lungsreiche geistliche Nahrung.”56 Der Zusammenhang zwischen dem äußeren Wachstum der 
Gemeinde und der missionarischen Auffassung des Pastors bestand solange, bis die Gemeinde 
eine dynamische Wachstumsphase hatte und die Menschen in den Kleingruppen zum Glauben 
kamen. 
Es erscheint weiterhin auch einen Zusammenhang zwischen der pastoralen Kommunika-
tion und dem Gemeindewachstum zu geben. Hier ist eine gut überlegte und geplante Strategie 
aus dem Interview ersichtlich. Das Gesicht der Gemeinde ist der Leiter und in der Gemeinde 
gibt es eine irgendwie geartete Ordnung: „bei uns wird die Ordnung nicht so sehr über die 
                                                 
53 „gyülekezet a vezetőjének képére és hasonlatosságára formálódik, akár akarja azt a lelkipásztor, akár nem akarja 
/…/ a lelkipásztornak a személyisége, hite, hitgyakorlata, látása, nagyon is áthatja a gyülekezetet” (Anlage_Inter-
views:11) 
54 „a növekedés minimális, tehát a világból való megtértek száma kevés” (Anlage_Interviews:11) 
55 „ki tudjunk küldeni munkásokat új gyülekezetek plántálására” (Anlage_Interviews:13) 
56 „nagyon sokféle étrend van. Ugyanúgy, mint ahogy mondják, hogy változatos táplálkozást kell folytatni a test-
nek, így a lélek is változatos táplálkozást folytat” (Anlage_Interviews:13) 
 112 
Tradition definiert, sondern wir versuchen dem Heiligen Geist Raum zu geben.“57 Der Stil der 
Kommunikation ist eher formlos und unmittelbar. Sie beinhaltet die aktuellen Probleme der 
Menschen. Dies ist auf der anderen Seite problematisch, da diejenigen Gläubigen abgeschreckt 
werden, die eine sakrale Atmosphäre erwarten würden: „ich habe geglaubt, dass es hier eine 
Messe ist, ist aber eher ein Klub.”58 
Die persönliche Vision (Christus in die heutige Kultur zu implementieren) scheint sich mit 
leichten Modifikationen zu verwirklichen: „die Kultur soll auch etwas gezähmt werden. So 
wie die Kultur lebendig ist, ist auch Christus lebendig.”59 
5.5.3  Ergebnisse des 3. Interviews 
 
Abbildung 11 MAXQDA MAXMaps Darstellung des Haupt-, Nebencodes des 3. Interviews 
                                                 
57 „nálunk a rendet nem annyira a szokás határozza meg, hanem igyekszünk a Szentléleknek terepet adni” (An-
lage_Interviews:14) 
58 „én azt hittem, hogy ez egy mise, de hát ez egy klub” (Anlage_Interviews:15) 
59 „a kultúrát is egy kicsit meg kell szelídíteni, vagy fegyelmezni kell. A mai kultúra is él, meg Krisztus is él” 
(Anlage_Interviews:16) 
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Die Analyse der Codehierarchie wird anhand des Textes des 3. Interviews mithilfe der Haupt- 
und Nebencodes, weiterhin unter Beachtung der logischen Vorgehensweise der Fragenreihe 
durchgeführt. Es sollte - bevor wir uns an die inhaltlichen Knotenpunkte wenden - hier erwähnt 
werden, dass der Interviewpartner seine Angaben sehr prägnant und genau formuliert hat. Dies 
zeigt die Genauigkeit seines Denkens und die Einheit seines Verständnisses bzgl. des Themas. 
Seine Ansichten bzgl. der Gemeindevision fügen sich größtenteils nahtlos an die Ansich-
ten der anderen Interviewpartner. In diesem Fall bedeutet die Vision das von Gott geschenkte, 
erhaltene Bild über die Zukunft und dies hilft der Gemeinde die Motivation zu erhalten, wei-
terhin die effektive Nutzung der vorhandenen Ressourcen im Sinne der Zielerreichung zu ge-
stalten. Der Interviewpartner erachtet es für wichtig, die Gemeindevision in Schriftform fest-
zuhalten, da die Gemeindemitglieder die Bedeutung und den Sinn der Vision so besser erfassen 
und sie verfolgen können. So sind sie für die Implementierung der inneren Bedeutung der Vi-
sion in ihr persönliches Leben zugerüstet.    
Die Formulierung der Bedeutung der Gemeinde ist ebenso kompatibel mit den Aussagen 
der anderen Interviewpartner, da die Gemeinde eine gut funktionierende örtliche Gemeinschaft 
sei, wo „die durch Christus erlösten Menschen gemeinsam ihr Leben und ihre Sendung ver-
wirklichen können.“60 Dieses Erleben der Gemeinschaft kann am besten in der gemeinsamen 
Handlung festgehalten werden: „Das Volk, das seinen Gott kennt, wird mutig und handelt.“61 
Es können verschiedene innere und äußere Aspekte der Handlung aus dem Text herausgefiltert 
werden. Die inneren Aspekte beinhalten die Fürsorge für die Älteren der Gemeinde, auch deren 
Weiterbildung. Die äußeren Aspekte zeigen auf die verschiedenen Angebote der Gemeinde, 
Programme, missionarische Aktionen, welche in erster Linie auf die jüngere Generation fokus-
siert sind. 
Dieser Gedankengang führt zu den Fragen des Gemeindewachstums. Eine Schlüsselfrage 
des Wachstums scheint es, Vertrauen zu gewinnen: „daraus resultierend eröffnen sich für uns 
Möglichkeiten solche Bereiche zu betreten, welche für die Stadt gut sind, die Mission der Ge-
meinde fördern und dem Wachstum dienlich sind.“62 
Die Probleme des Gemeindewachstums in Ungarn können in zwei Themenkreisen zu-
sammengefasst werden. Einerseits das Vorhandensein einer starken Vision und anderseits die 
Leiter. Die Gemeinden, welche über eine starke Vision verfügen, können im Erreichen ihrer 
                                                 
60 „a Krisztus által megváltott emberek együtt meg tudják élni a hitüket, küldetésüket” (Anlage_Interviews:18) 
61 „az Istenét ismerő nép felbátorodik és cselekszik” (Anlage_Interviews:18) 
62 „ezekből adódóan lehetőségek nyílnak előttünk arra, hogy olyan területekre lépjünk, amelyek a városnak is jók 
és a gyülekezet misszióját, növekedését is fogják szolgálni” (Anlage_Interviews:20) 
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Ziele erfolgreich sein. Selbstverständlich können nur die stabilen und lebendigen Gemeinden 
dies verwirklichen. In der Betrachtung der Vision und des Wachstums ist ein bestimmender 
Faktor die Persönlichkeit und Rolle des Leiters: „die Gemeinde kann mit entschiedener und 
vorbereiteter Leitung im Mittelpunkt der Stadt, des Ortes bestehen.“63 Es ist hier sichtbar ge-
worden, dass hier ein bewusst gestalteter Prozess zum Vorschein kommt, da nur eine bewusst 
gebaute Organisation / Gemeinde über solche Parameter verfügen kann. 
Die Analyse des inneren Wachstums der Gemeinde zeichnet eine Parallele zwischen qua-
litativem und quantitativem Wachstum auf. Im Weiteren werden wir noch auf das quantitative 
Wachstum zurückkommen. Das qualitative Wachstum ist die Voraussetzung für das quantita-
tive Wachstum. Hier finden wir die Parameter des Gebets oder des Ausbauens ernsthafter Be-
ziehungen. All diese Aktivitäten funktionieren ohne eine biblische Lehre nicht. 
Das Gemeindewachstum in die Gesellschaft hinein erlangt durch die Einbettung in die 
Gesellschaft Bedeutung, da eine der Geheimnisse des Gemeindewachstums ist, dass die Ge-
meinde „ein Teil der Gesellschaft wird ... und geistliche Verantwortung für die Stadt über-
nimmt.“64 Die Einbettung der Gemeinde in die Gesellschaft erscheint in der missionarischen 
Vision des Pastors, da die zentrale Frage hier lautet: „Können wir uns in die Gesellschaft unse-
rer Stadt einfügen?“65 
Das zahlenmäßige Wachstum der Gemeinde ist abhängig von den Bekehrungen. Es han-
delt sich hier nicht zwangsläufig um Menschen aus dem Umfeld der Gemeinde, sondern „die-
jenigen, die bereits in der Gemeinde sind ... können ihre Plätze in der Gemeinde finden.“66 Dies 
ist ein interessanter Widerspruch, da die Mitglieder, die bereits hier sind kein zahlenmäßiges 
Wachstum darstellen, sondern nur die Aktivitäten der Gemeinde verstärken können. Das zah-
lenmäßige Wachstum erfährt seine Begrenzungen: „Wir haben den Eindruck, als hätten wir die 
nächste Stufe der Begrenzung erreicht. Es kann sein, dass das nicht erst jetzt ist, sondern seit 5 
Jahren ... und wir versuchen den Durchbruch zu bewirken. Dies ist uns noch nicht gelungen. 
Wir haben gerade jetzt eine Möglichkeit erhalten, die Limitierung zu durchbrechen.“67 Die ge-
                                                 
63 „látás mellé határozott vezetéssel felkészített emberekkel ott tud lenni a saját városának, saját településének a 
sűrűjében” (Anlage_Interviews:24) 
64 „a társadalom részévé kell bizonyos értelemben válnia /…/ szellemi felelősségvállalás egy városért például” 
(Anlage_Interviews:19) 
65 „bele tudunk illeszkedni a mi városunknak a társadalmába” (Anlage_Interviews:21) 
66 „akik belül vannak ... azok is meg tudják találni a helyüket” (Anlage_Interviews:19) 
67 „úgy érezzük most magunkat, hogy most elértünk megint egy plafonhoz. Lehet, hogy nem most, hanem lehet, 
hogy már öt éve /…/ És próbálkozunk ezt áttörni. Egyelőre nem sikerült. Most megint kaptunk egy lehetőséget, 
hogy áttörjük ezt a plafont, ezt a korlátot” (Anlage_Interviews:20) 
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schilderte Möglichkeit kann aus dem Textabschnitt nicht genau entnommen werden, somit kön-
nen wir entweder Begrenzungen durch das Umfeld, oder die Aktivität der Mitglieder assoziie-
ren. Aber es können andere wachstumsbegrenzende Faktoren vorhanden sein, welche nur die-
jenigen identifizieren können, die das innere Leben der Gemeinde kennen. 
Die pastorale Gemeinde ist nach Meinung des Interviewpartners kein mystischer Ort, 
sondern er beschreibt „die Gemeinde wie eine Herde“68, welche einen Leiter hat. Die bildhaften 
Symbole helfen einerseits die Situation zu verstehen, erschweren aber anderseits die Interpre-
tation des Geschehens, da „im neuen Testament über die Gemeinde nicht ein Bild existiert, 
sondern mehrere, die die Gemeinde als Acker Gottes oder Bau Gottes bezeichnen.“69 Diese 
Bilder generieren unterschiedliche Modelle der Arbeitsteilung und Konstruktionen der pasto-
ralen Gemeinde.  
 Zwischen der missionarischen Vision des Pastors und dem Leben der Gemeinde ist eine 
direkte Verbindung zu sehen. In erster Linie bestimmt die Einstellung bzw. Hingabe des Pastors 
und dessen Lehre das Leben der Gemeinde: „Er ist die Person an der Spitze der Herde. Seine 
persönliche Hingabe ist beispielgebend.“70 Somit gibt er Ziele an und zeigt damit den Weg der 
Gemeinde (in unserem Fall, wie bereits vorher erwähnt, das Erreichen der gesellschaftlichen 
Einbettung der Gemeinde).  Die missionarische Vision wird durch die Heilige Schrift gezeigt: 
„Gottes Wort sagt uns, wo keine Schau ist, verwildert das Volk. Wenn es keine missionarische 
Vision gibt, dann werden wir unsere Kräfte nicht konzentrieren können.“71 Es ist wichtig, eine 
Vielfalt in der missionarischen Vision zu haben, aber es kann gleichzeitig eine begrenzende 
Wirkung darstellen, da wir „im gewissen Sinne sortieren“72 müssen. Anderseits kann das Feh-
len einer Vision zum Verlust der Flexibilität führen. 
Es können deutliche Zusammenhänge zwischen der Kommunikation des Pastors und des 
Wachstums der Gemeinde gesehen werden. Hier ist möglicherweise der Stil der Kommunika-
tion maßgebend: „ich bin ein Freund des geradeheraus Redens ... wer Ohren hat, der höre.“73 
Neben dem gesprochenem Wort sind die verschiedenen Formen der nonverbalen Kommunika-
tion ebenso Teil der pastoralen Kommunikation und sie können das Wachstum der Gemeinde 
                                                 
68 „a gyülekezet olyan, mint egy nyáj” (Anlage_Interviews:20) 
69 „az Újszövetségben a gyülekezetről nem egy kép van, hanem sok kép van, és vannak olyanok, amelyek úgy 
beszélnek, mint az Isten szántóföldjéről vagy az Isten épületéről” (Anlage_Interviews:20) 
70 „ő az a személy, aki valahol a nyáj élén is van. És a hozzáállásában ezen a területen is példát mutat. ” (An-
lage_Interviews:21) 
71 „az ige azt is mondja, hogy ha nincs látás, akkor elvadul a nép. Ha nincs látás, akkor nagyon könnyen szétfolynak 
az erőink” (Anlage_Interviews:21) 
72 „bizonyos értelemben szortírozni kell” (Anlage_Interviews:21) 
73 „én az egyenes beszédnek vagyok a híve /…/ akinek van füle, hallja meg” (Anlage_Interviews:22) 
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fördern (siehe Beispielhaftigkeit gegenüber den Gemeindemitgliedern). „Wenn die innere Qua-
lität wächst, dann können die Menschen leichter ein Zuhause finden und sich unterwegs der 
Gemeinde anschließen.“74 Ein wichtiger Faktor der Kommunikation ist die Glaubwürdigkeit. 
Sowohl nach innen als auch nach außen. 
Das kohärente System der Meinungen wird auch dadurch bestätigt, dass in der persönli-
chen Vision erneut die gesellschaftliche Einbettung zum Vorschein kommt: „Gemeinsam mit 
Gott für die Stadt und die in unserem Umfeld lebenden Menschen.“75 Das persönliche Sen-
dungsbewusstsein des Pastors kommt dadurch zum Ausdruck, dass er es anstrebt, danach zu 
leben, wie er von Gott zugerüstet wurde.  
 
5.5.4 Ergebnisse des 4. Interviews 
 
Abbildung 12 MAXQDA MAXMaps Darstellung des Haupt-, Nebencodes des 4. Interviews 
                                                 
74 „Ha növekszik a belső minőség, könnyebben tudnak az emberek otthonra lelni és akár csatlakozni a gyülekezet-
hez menet közben” (Anlage_Interviews:23) 
75 „Istennel együtt a városunkért és a környékünkön élő emberekért” (Anlage_Interviews:23) 
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Die Analyse der Codehierarchie wird anhand des Textes des 4. Interviews mit Hilfe der Haupt- 
und Nebencodes, weiterhin unter Beachtung der logischen Vorgehensweise der Fragenreihe 
durchgeführt.  
Die über die Gemeindevision geäußerten Ansichten sind den Ansichten der anderen In-
terviewpartner ähnlich. Die Vision ist in diesem Fall in der Ehrfurcht gegenüber Gott und der 
Heiligen Schrift begründet, dort wo die Konzentration auf Gott eine starke Gemeinschaft er-
zeugt. Für den Interviewpartner bedeutet die Vision einen, auf einen Satz aufgebauten Hand-
lungsplan, eine konstruktive Ausrichtung, welche der Leiter formuliert und die sich die Ge-
meinde aneignet. Sie wird als Ziel formuliert, so dass der Interviewpartner sucht und forscht, 
um die Gemeindevision zu verstehen, da diese bis jetzt nicht formuliert wurde. Er sieht die 
Entfaltung des inneren Lebens der Gemeinde als wichtigen Sendungsauftrag. Das Handeln ent-
lang formulierter und verschriftlichter Thesen hat Schwierigkeiten verursacht: „Wir haben eine 
klare Ausrichtung angestrebt, eine Gemeindevision und eine Strategie zu haben, aber wir konn-
ten uns nicht entlang dieser Elemente bewegen. Für uns waren einige Sätze motivierend, nicht 
aber die systematisch ausgearbeitete Vision.“76 In diesem zweiten Fall haben sie die Schwer-
punkte auf die Gemeinschaft, persönliche Kontakte, Verbindung der Generationen, Vielfalt, 
weiterhin die Öffnung der Gemeinde hin zur Gesellschaft gelegt und diese erwiesen sich als 
erfolgreich. 
Die Ablehnung der verschrifteten Vision scheint nicht mehr gegeben zu sein, denn auf-
grund unserer immer schneller werdenden Welt „sehe ich den deutlichen Bedarf – trotz der für 
mich fremden Systematisierung und Organisierung –, dass wir einige Kernaussagen haben, um 
die wir unsere Entscheidungen aufbauen können. Diese können neben den Mitgliedern auch für 
die nicht Gläubigen von Interesse und eine Hilfe zur Bekehrung sein bzw. ermöglichen sie die 
Begegnung mit den Gläubigen.“77 
Die Gemeinde bedeutet die Verbindung zu Gott, „welche die Gemeinschaft der hingege-
benen Menschen ist, in deren Herzen und Alltag Gott anwesend ist und dieser Glaube, diese 
Lebensführung sie dazu befähigt eine christliche Gemeinschaft zu bilden.“78 Es ist eine Ver-
pflichtung der Gemeinde, dass die gegebene Ortschaft eine gute Meinung über sie hat. 
                                                 
76 „törekedtünk arra, hogy legyen egy letisztultabb irány, gyülekezeti látás, célmondat, stratégia, de valójában 
ennek mentén kevésbé tudtunk dolgozni /…/ sokkal inkább a mondatokban nem rendszerezett látás mentén” (An-
lage_Interviews:26) 
77 „most nagyon nagy szükségét látom annak – bármilyen idegen akár tőlem is ez a fajta szisztematikusság, rend-
szerezettség −, hogy legyen néhány olyan szó, ami köré építhetjük a döntéseinket. Ez a tagok mellett a nem hívők 
számára is figyelemfelkeltő lehet, segítheti a megtérést, a hívőkkel való találkozást” (Anlage_Interviews:33) 
78 „olyan átadott életű emberek közössége, akinek a szívében, a mindennapjaiban ott van Isten, és ez a hit, életvitel, 
ez őket késszé teszi arra, hogy egy közösséget alkossanak” (Anlage_Interviews:26) 
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Im nächsten Abschnitt werden die Faktoren, die zu Gemeindewachstum führen, betrach-
tet. Aus den Haupt- und Nebencodes zugehörigen Textsegmenten ist ersichtlich, dass in den 
Parametern des Gemeindewachstums mehrere bestimmende Faktoren zu finden sind. Vor allem 
wird die Bekehrung und die Offenheit genannt, da Bekehrung vor allem zahlenmäßiges Wachs-
tum bedeutet, während die Offenheit den Abbau der klassischen Barrieren ermöglicht und  
macht so die Arbeit der Gemeinde in der Gesellschaft sichtbar. Die klassischen „Burgmauer“ 
können uns zwar vor den Problemen des Umfeldes schützen, sie können uns aber genauso von 
der Wirklichkeit des Alltages isolieren und machen die wichtige Begegnung mit den Menschen 
unmöglich. Ohne Begegnung erfolgt kein Informationsaustausch, keine gegenseitige Erfah-
rung, Wertevermittlung, wir werden die Gedankenwelt, Werte und Normen unserer Mitmen-
schen nicht kennenlernen. „Mein Vorgänger hat eine 2,5m hohe Gartenmauer, welcher den 
ganzen Hof des Gemeindehauses von der Straße trennte, abreißen und einen niedrigen, durch-
sichtigen Zaun bauen lassen. Dies erscheint als eine Kleinigkeit, trotzdem ist sie bedeutend.“79 
Während der Analyse des Gemeindewachstums tritt ein interessanter Aspekt zutage. Der 
Interviewpartner spricht über das Ende der Gemeinde. „Das Ende kommt nicht nur ausschließ-
lich mit dem Tod, sondern auch wenn die existierende Gemeinde als lebendige christliche Ge-
meinde ihre Funktion nicht mehr erfüllt. Wenn sie aufhört eine, Gott anbetende, befreite und 
liebevolle Gemeinschaft zu sein.“80 In allen Gemeinden ist die Person, Denkweise und Tätigkeit 
des Pastors essentiell wichtig, da diese sich auf die Gemeinde auswirkt und die Anzahl der 
Bekehrungen beeinflusst. Diese Faktoren können unter den internen Wirkungsmechanismen 
aufgeführt werden. Im Falle der externen Effekte ist es wichtig, dass die Mikro- und Makroge-
sellschaft spürt, wie die Gemeinde den Arm zu ihr ausstreckt, oder ob sie ihn überhaupt aus-
streckt.   
Die Probleme des Gemeindewachstums zeigen sich in mehreren Gesichtspunkten. „Der 
erste und wichtigste Parameter sind die, Gott hingegebenen Menschen, Pastoren und Mitglie-
der.“81 Sie sind diejenigen, die als gläubige Menschen Gott und den Weg zu ihm suchen. Der 
Interviewpartner formuliert eine Kritik gegenüber der theologischen Bildung und verknüpft 
diese damit, dass sie eventuell das Wachstum hemmende Probleme generieren kann. „98% des 
                                                 
79 „elődöm egy 2.5 méter magas téglakerítést, ami teljes udvart elválasztotta az utcától, lebontatott és egy áttört 
kerítést, egy alacsony, átlátható, belátható kerítést tett a helyére. Apróság, de nagy dolog” (Anlage_Interviews:31) 
80 „amikor megszűnik a gyülekezet Istent imádó, szabad, szeretetteljes közösség lenni. Én ez utóbbit látom egy 
gyülekezet végének” (Anlage_Interviews:30) 
81 „Az első és legfontosabb paraméter az Istennek átadott életű emberek, lelkipásztorok, gyülekezeti tagok” (An-
lage_Interviews:36) 
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Inhaltes meines theologischen Studiums hat keine Verbindung zu meiner späteren Lebensfüh-
rung bzw. Lebenssituation gehabt.“82 Damit die ungarischen Gemeinden Wachstum erfahren, 
müssen sie den Menschen Gott näherbringen. „Er ist unsere Ware, welche wir den Menschen 
von Herzen vermitteln wollen.“83 Ein weiterer Motor des Wachstums können die familiäre At-
mosphäre der Gemeinde und die Kleingruppen sein. 
Das innere Wachstum der Gemeinde sieht unser Interviewpartner in der Begegnung mit 
Gott. „In der Begegnung mit Gott erfährt der Mensch die Stärkung seines Glaubens“84, somit 
wächst die Gemeinde zweifach, da sie sich neben dem inneren Wachstum gegenüber den Men-
schen öffnet und ihnen die Hoffnung der Begegnung mit Gott zeigt. Für die Gesellschaft ist das 
Wachstum in der gesellschaftlichen Integration verborgen, d.h. durch welche Tätigkeiten die 
Gemeinde in der Gesellschaft bekannt ist. „So werden aus den Unbekannten Freunde und aus 
Freunden wiedergeborene, bekehrte Menschen.“85 Ein anderer wichtiger Faktor des Gemein-
dewachstums ist der Erhalt und die Bekehrung der eigenen Kinder, damit sie ihren Eltern auf 
dem Weg des Glaubens folgen. Wir werden aber auch mit anderen Fragen konfrontiert. Was 
passiert, wenn Menschen aus anderen Gemeinden zu uns kommen? Sie bewirken nur ein admi-
nistratives Wachstum. „Sie kamen und gingen“86 und wurden keine aktiven Mitglieder. Es gibt 
klare Zusammenhänge zwischen dem zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde und der Kom-
munikation des Pastors. Die Kommunikation kann den Willen stärken, sich der Gemeinde an-
zuschließen. „Eine starke Auswirkung hat es, wie man kommuniziert. Vor allem über Gott, das 
Leben mit Gott, Gottes Reich, wie man die Entscheidung für Gott treffen kann und wie man 
sich der Gemeinde anschließen kann.“87 
 Ebenso beeinflusst die missionarische Vision des Pastors das Leben der Gemeinde. Vor 
allem bestimmt seine Einstellung und Lehre wie die Gemeinde funktioniert und wie offen sie 
sein wird. Die wichtigste Lehre ist, dass „die Gemeinde Gottes Willen sucht“88, denn neben den 
individuellen Werten und dem Privatleben gibt es weitere gemeinsame Möglichkeiten sich für 
                                                 
82„teológiai tanulmányaimnak 98%-a nem kapcsolódott ahhoz az életvitelhez, amit aztán a későbbiekben éltem” 
(Anlage_Interviews:36) 
83 „ő a mi árucikkünk, tehát amit forgalmazunk, vagy amit megpróbálunk egyre eljuttatni az emberekhez a szí-
vünkből” (Anlage_Interviews:36) 
84 „az egyes emberek Istennel való kapcsolata erősödik” (Anlage_Interviews:27) 
85 „az ismeretlenekből ismerősök lesznek és az ismerősökből pedig megtérők” (Anlage_Interviews:27) 
86 „jöttek és azután távoztak” (Anlage_Interviews:28) 
87 „szoros összefüggés van aközött, hogy hogyan kommunikál. Elsősorban Istenről, az Isten által leírt életről, vi-
lágról, Isten országáról azzal, hogy kik hoznak döntést és hogyan csatlakoznak a gyülekezethez” (Anlage_Inter-
views:32) 
88 „egy gyülekezet keresse Istennek az akaratát” (Anlage_Interviews:31) 
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die Gesellschaft einzusetzen. „So lange kann der Pastor Pastor bleiben, bis er an eine hoff-
nungsvolle Zukunft glaubt“89 und diese den Gläubigen zu vermitteln weiß. „Es ist wichtig für 
das einzelne Gemeindemitglied, auch wenn er zweifelt, oder negative Erfahrungen gemacht 
hat, dass sein Leiter auf Gott schauend seine Gemeinde in eine bessere Zukunft führen 
möchte.“90 Daher ist Richtungsweisung eine Schlüsselkompetenz, da die Mehrheit der Ge-
meinde diese benötigt.  
Es zeigt sich ein Zusammenhang zwischen der Kommunikation des Pastors und des 
Wachstums der Gemeinde. Einer der wichtigsten Faktoren der pastoralen Kommunikation ist 
die Freiheit, ohne auferlegte Grenzen oder Verhaltensweisen kommunizieren zu können, da „er 
so die Herzen der Menschen erreichen kann.“91 Weiterhin soll der Pastor aus der eigenen Über-
zeugung heraus kommunizieren, damit der Prozess erfolgreich werden kann. Auf die persönli-
che Kommunikation kann nicht verzichtet werden, die sie häufig nötig ist. Es gibt Menschen, 
welche den Pastor verstehen und ihn folgen, weiterhin welche, die ihn weniger verstehen, aber 
ihm trotzdem folgen wollen, „da sie auch Gottes Willen suchen.“92 Die pastorale Kommunika-
tion hat eine hervorgehobene Rolle in der gesellschaftlichen Bewertung der Gemeinde, da sich 
viele Menschen mit dem Pastor treffen und aus dieser Begegnung auf die Gemeinde schließen 
werden. 
Die Verwirklichung der persönlichen Vision wurde durch die Vielfalt der Gemeinde ermög-
licht, „da ich für einige Gebiete keine konkrete Vision hatte.“93 Die missionarische Vision, das 
persönliche Zeugnis und die persönliche Beziehung zu Gott konkretisierten sich über die Jahre. 
In vielen Fällen hat sich alles verwirklicht („Gott sei Dank und Ehre dafür, was geschehen ist. 
”94), aber wir sind auch mit den Ursachen des nicht Verwirklichens konfrontiert. Unter anderem 
können dafür die Vorbereitung des Pastors, das geistliche Leben und das Leben der Gemein-
schaft herangezogen werden, was auch dem jungen Alter des Pastors und der mittelmäßigen 
Offenheit de Gemeinschaft geschuldet war.  
                                                 
89 „Addig lehet lelkipásztor a lelkipásztor, amíg hisz egy reményteljes jövőben” (Anlage_Interviews:28) 
90 „fontos a gyülekezeti tagnak, hogy ha ő kételkedik is, ha neki vannak is negatív tapasztalatai, lássa, hogy a 
vezetője Istenre figyelve egy reményteljes jövőbe szeretné vezetni a gyülekezetét” (Anlage_Interviews:29) 
91 „akkor tud ez a szívekhez jutni” (Anlage_Interviews:32) 
92 „ők is keresik Isten akaratát” (Anlage_Interviews:32) 
93 „egyes területekre nézve nem volt konkrét látásom” (Anlage_Interviews:35) 
94 „Istennek legyen hála azért, ami megtörtént és övé a dicsőség” (Anlage_Interviews:35) 
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5.5.5 Ergebnisse des 5. Interviews 
 
Abbildung 13 MAXQDA MAXMaps Darstellung des Haupt-, Nebencodes des 5. Interviews 
Die Analyse der Codehierarchie wird anhand des Textes des 5. Interviews Mithilfe der Haupt- 
und Nebencodes, weiterhin unter Beachtung der logischen Vorgehensweise der Fragenreihe 
durchgeführt. 
Bei der Untersuchung der Ansichten bezüglich der Gemeindevision erscheinen hier 
ebenso die mit Gott verbundenen Thesen, weiterhin wird die Notwendigkeit einer gemeinsamen 
Sicht – genannt Gemeindevision – und deren Formulierung bzw. Dokumentation sichtbar.  
„Wenn wir über die Sicht bzw. Vision reden, dann ist für mich grundsätzlich und vordergründig 
wichtig, was Gott in mir sieht ...  demzufolge ist für mich der erste Schritt festzustellen, was 
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Gott hier tun will.“95 Wenn all dies offensichtlich geworden ist, dann können wir seinen Willen 
interpretieren und auf den Alltag herunter brechen mit dem Ziel, dass Gott unseren Alltag be-
stimmt. Ähnlich den anderen Interviews erscheint auch hier die Wichtigkeit einer Gemeindevi-
sion, sie verbleibt aber nicht nur auf der verbalen Ebene, sondern wird in Schriftform festge-
halten. In zwei wichtigen Dokumenten werden die wesentlichen Elemente des Gemeindelebens 
festgehalten. Eines dieser Dokumente beschreibt die Grundwerte der Gemeinde, das andere 
bezieht sich auf die Vision der Gemeinde. Diese Dokumente wurden ein Jahr nach der Gemein-
degründung verfasst und sind für die Gemeindemitglieder zugänglich. Der Leitspruch der Ge-
meinde lautet: „Durch aufrichtige Beziehungen die Liebe Gottes den Menschen weitergeben.“96 
Bezüglich der Verwirklichung der Vision haben wir eine den anderen Interviews ähnliche Si-
tuation, dass hier über vorwiegend in Erfüllung gegangene Visionselemente gesprochen wird.  
Die Gemeinde kann als Geschenk Gottes betrachtet werden, weiterhin kann sie aufgrund 
der verbindlichen Gemeinschaft und des vielfältigen Charakters mit einer Familie verglichen 
werden: „Ich erlebe die Gemeinschaft wie eine Familie, in die meine Kinder hineingeboren 
wurden. Ich habe sie erwartet und habe mich sehr gefreut, als sie geboren wurden.“97  
In der Untersuchung des Gemeindewachstums wird sichtbar, dass der Interviewpartner 
das qualitative und ebenso das quantitative Wachstum für wichtig hält. Das geistliche Wachs-
tum wird als qualitativer Wachstumsparameter gesehen, „damit der Glaube der Menschen ver-
tieft werde, in dem sie sind.“98 Weiterhin wird die Kategorie des quantitativen Wachstums als 
das zahlenmäßige Wachstum gesehen. „Solche Tätigkeit ist das Säen. Wo es gesät wird, wird 
es auch eine Ernte geben.“99   
Die Probleme des Gemeindewachstums können aus verschiedenen Perspektiven betrach-
tet werden. An erster Stelle wird das Gleichgewicht der Gemeinde genannt. Dem Pastor sollte 
bewusst sein, dass das innere und zahlenmäßige Wachstum, die gesellschaftliche Einbettung, 
oder die Dienste für die Gesellschaft zahlreiche Probleme generieren können und daher ist es 
wichtig im Gemeindeleben ein gesundes Gleichgewicht aller Themenfelder anzustreben. An 
zweiter Stelle wird das mikrogesellschaftliche Milieu um die Gemeinde genannt, wo die Ge-
meinde tätig ist: „das uns umgebende Umfeld – wir können es auch Zeitgeist, oder Denkweise 
                                                 
95 „Amikor látásról beszélünk, akkor alapvetően nekem az első az, hogy Isten mit lát bennem /…/ tehát az első 
lépés számomra ez, hogy Isten mit akar” (Anlage_Interviews:38) 
96 „Isten szeretetének továbbadása őszinte emberi kapcsolatokon keresztül” (Anlage_Interviews:39) 
97 „úgy élem meg, mint a családban, amikor megszülettek a gyerekeim. Nagyon vártam és nagyon örültem neki, 
amikor megszülettek” (Anlage_Interviews:41) 
98 „hogy szélesebb és mélyebb legyen az a hit, amiben az emberek vannak” (Anlage_Interviews:40) 
99„Az ilyen irányú tevékenységünk egy magvetés. És hát van magvetés, akkor van aratás is” (Anlage_Inter-
views:40) 
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nennen, das, was das Denken der Menschen definiert – beeinflusst uns meiner Meinung nach 
viel mehr als es uns lieb ist.“100 Dieses Umfeld beeinflusste in den verschiedenen Geschichts-
perioden mit den damaligen Ideologien ebenso die Entwicklung der ungarischen Gemeinden. 
Das gesellschaftliche Wachstum der Gemeinde wird in der gesellschaftlichen Einbettung 
gesehen. In den Tätigkeiten der Gemeinde, mit denen sie das Interesse der Menschen in ihrem 
Umfeld weckt: „Wir haben es so formuliert, dass wir ein Segen sein wollen für unser Umfeld 
und für die Stadt. Entsprechend haben wir dies in unserem Grundsatzdokument formuliert und 
es ist ebenso in unserer formulierten Vision enthalten.“101  
Das zahlenmäßige Wachstum ist einerseits in den Bekehrungen und anderseits im An-
sprechen der verschiedenen gesellschaftlichen Schichten verborgen. In letzterem Fall behandelt 
der Interviewpartner die gesellschaftlichen Schichten der Akademiker und der wenig Qualifi-
zierten separat. In der ersten Gruppe sieht er einen langsameren Prozess des Erfolges, als in der 
zweiten Gruppe. Dies kann an der Hilfeleistung gegenüber den armen Menschen, aber ebenso 
in den Gemeindediensten für die Armen liegen. 
Die formende Kraft der pastoralen Gemeinde wird durch das Anschauungssystem, die 
Gedankenwelt des Pastors bestimmt. „Die Überzeugung, die Ansicht des Pastors bestimmt im 
Wesentlichen, was die Gemeinde tun wird, bzw. unterlassen wird.“102 Ebenso beeinflusst die 
missionarische Vision  des Pastors das Leben der Gemeinde. „Die missionarische Vision be-
wirkt gewissermaßen eine Spaltung unter den Menschen.“103 Dies kann in der Umgruppierung 
der Menschen festgestellt werden. Nach Meinung des Interviewpartners wird es immer Men-
schen geben, welche sich der Vision anschließen und andere, die die Gemeinde verlassen und 
sich deswegen einer anderen Gemeinde anschließen werden. 
Es ist ein klarer Zusammenhang zwischen dem Wachstum der Gemeinde und der Kom-
munikation des Pastors festzustellen. Der Interviewpartner hat einen vielschichtigen Zugang zu 
diesem Teilbereich aufgezeichnet. Die technischen Errungenschaften der modernen Welt haben 
auch die Gemeinde erreicht. „Wir müssen uns bezüglich der Instrumente der modernen Kom-
munikation und deren Arten weiterentwickeln.“104 Da in einem optimalen Fall verschiedene 
                                                 
100 „az a környezet, ami körülvesz bennünket – nevezhetjük ezt korszellemnek, gondolkodásmódnak, bárminek, 
ami meghatározza az embereket – az, szerintem sokkal jobban hat ránk, mint ahogy szeretnénk” (Anlage_Inter-
views:47) 
101„mi ezt így fogalmaztuk meg, hogy áldásnak lenni a környezetünk számára, vagy a város számára, az minden-
képpen egyik fontos alapelvünk, az benne van egyébként a víziónkban is” (Anlage_Interviews:40) 
102 „pásztornak a meggyőződése ezen a területen lényeges mértékben meghatározza azt, hogy a gyülekezet mit 
tesz, vagy mit nem tesz ezen a területen” (Anlage_Interviews:41) 
103 „A missziós látás ez bizonyos értelemben megosztja az embereket” (Anlage_Interviews:42) 
104„állandóan fejlődni kell a kommunikációs eszközökben és a kommunikációs módokban is” (Anlage_Inter-
views:44) 
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Generationen in der Gemeinde zusammenleben, können aufgrund dieser Tatsache nicht die 
gleichen Instrumente verwendet werden. Ebenso muss der Stil der Kommunikation der Gene-
rationen angepasst werden. Somit muss der Pastor die Internetseite, wie auch die Facebook-
Seite der Gemeinde im Auge behalten, damit Menge und Qualität der Informationen im Gleich-
gewicht bleiben. „Wenn unsere Kommunikation unverständlich ist, oder wir zu viel oder zu 
wenig mitteilen, oder unsere Ziele nicht klar sind bzw. die Menschen nicht verstehen, was wir 
wollen ... kann dies ein Hindernis darstellen. Die Nutzung der modernen Instrumente kann 
durch das Umfeld begrenzt werden, da in einem von eher älteren Menschen bewohnte Gegend 
nicht sichergestellt ist, dass diese Instrumente für die Menschen erreichbar sind oder sie diese 
ggf. benutzen werden.“105 
Die persönliche Vision bedeutet an erster Stelle Sicherheit für den Interviewpartner und 
seiner Meinung nach lohnt es sich nicht ohne einer Vision die Gemeinde zu leiten.  
5.6 Vergleichende Analyse der Interviewergebnisse 
Wie im methodologischen Teil bereits behandelt, soll die Analyse die Frage beantworten, wel-
che Auswirkung eine formulierte und in die Gemeindepraxis eingeführte Vision auf das Wachs-
tum der Organisation – in unserem Fall Gemeinde – hat. Daher wird das Wachstum der Ge-
meinde in die Fokussierung der Komparastik des Datenkorpus der fünf Interviews gestellt. Vor 
der qualitativen Datenanalyse werden einige quantitative Daten vorgestellt, welche einen Ein-
blick in die Grundstatistiken des Analyseprozesses erlauben. 
5.6.1 Quantitative Kennzeichen der Interviewanalyse  
Das Ergebnis der angewendeten kombinierten deduktiv-induktiven Kodierungslogik ist – an-
hand der MAXQDA Projektinformation (siehe Funktion Reports/Projekt-Information) –, dass 
in 262 kodierten Einheiten mit 107 verschiedenen Codes gearbeitet wurde. Diese Informationen 
bestätigen, dass der vorhandene Datenkorpus und die Codes eine komplexe Analyse erlauben. 
 Es war von hohem Interesse, wie viele Wörter die Interviews enthalten, weiterhin wie oft 
das Wort Gemeinde in den Interviews vorkam. Da das zentrale Thema das Wachstum der Ge-
meinde ist, sollte erwartungsgemäß dieser Begriff am meisten vorkommen. Die Analyse der 
Worthäufigkeit wurde mit der Funktion MAXDictio der Software durchgeführt, so dass auch 
                                                 
105 „amikor a kommunikációnk érthetetlen vagy túl sokat mondunk, vagy túl keveset mondunk, vagy a cél nem 
világos, és csak csinálunk valamit és nem tudják az emberek, hogy most miért csináljuk ezt /…/ akkor ez az akti-
vitásban mindenképpen visszahúzó erő tud lenni” (Anlage_Interviews:45) 
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die Stoplist-Funktion angewandt wurde. Dies bedeutete, dass die Wörter, die keine zusätzliche 
Information in sich getragen haben aus der Analyse herausgenommen worden sind (der, die, 
das, und, dass, "-" Zeichen etc.)  
Das Ergebnis lieferte 19.528 Wörter in den fünf Interviewdokumenten, in denen das Wort 
Gemeinde an 285 Stellen erwähnt wurde. Die deklinierte Version des Wortes Gemeinde106 kam 
mehr als 150-mal vor. Das Wort Wachstum wurde in 53 Fällen erwähnt. Somit kann festgestellt 
werden, dass alle Interviews das Thema Wachstum mit hohem Detaillierungsgrad behandelt 
haben. 
Für die Darstellung der Beziehung zwischen Interviews und Codes wurde die Funktion 
Code Matrix Browser benutzt. Aufgrund des Umfanges stellt Abbildung 14 nur die Beziehung 
der Hauptcodes und der einzelnen Interviews dar. Der Zusammenhang des vollständigen Code-
systems und der einzelnen Interviews wird im Anhang 1 dargestellt. Die Abbildung 14 zeigt 
die 262 codierten Einheiten, weiterhin die Häufigkeit der Haupt- und Nebencodes. Im 5. Inter-
view kam zum Beispiel der Begriff zahlenmäßiges Gemeindewachstum 6 mal vor. Die Abbil-
dung 16 zeigt die Häufigkeit der Hauptcodes. In der Matrix (Abb. 16) ist zu sehen, wie viele 
Aussagen in der jeweiligen Kategorie getätigt wurden. Weiterhin sieht man, wo der gegebene 
Code nicht vorkommt. Der Begriff missionale Vision (Sicht) des Pastors kam im 5. Interview 
1 mal, im 2. Interview 9 mal vor. Die Tätigkeit der Gemeinde fand in den Interviews 1 und 2 
jeweils 4 Erwähnungen.    
 
Abbildung 14 Zahlenmäßige Zuordnung der Hauptcodes 
                                                 
106Die Deklination der ungarischen Sprache verbindet das Hauptwort (hier: „Gemeinde”) mit der in der deutschen 
Sprache bekannten Präpositionen so, dass die Präposition dem Hauptwort hintangestellt wird und damit eine Ein-
heit bildet. Dadurch entstehen viele deklinierte Variationen des Wortes „Gemeinde” 
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Abbildung 15 Statistische Darstellung aller Codes 
Die Abbildung 15 stellt die statistische Verteilung aller Codes zu den Interviews dar und zeigt 
eine ausgewogene Verteilung der gegebenen Antworten pro Interview. 
 























Die Abbildung 16 zeigt die Erwähnungshäufigkeit der Hauptcodes. Hier wurden gemäß 
der Interviewfragen die Visionsbegriffe am häufigsten genannt, gefolgt von Gemeindewachs-
tum und Kommunikation des Pastors.   
Neben den quantitativen Parametern und dem Vergleich der Textkorpusse der Interviews 
werden die kontextabhängigen tieferen Schichten mit den Methoden der qualitativen Analyse 
in Abhängigkeit der Haupt- und Nebencodes erschlossen. 
Wir entdecken keine bedeutenden Unterschiede im Vergleich der Textportraits der ko-
dierten Interviews. Diese Tatsache ist der konsequenten Durchführung der strukturierten Inter-
views zu verdanken. Siehe nachfolgend die Parallelen der Interviews 1 und 3 Die Textportraits 
der Interviews 2 4 und 5 sind im Anhang 2 dargestellt.  Die Farben stellen die Farben der Codes 
dar und ihre Erscheinungsorte im Textkorpus zeigen die mit den gegebenen Codes codierten 
Textsegmente. Zum Beispiel zeigen die rot gekennzeichneten Segmente die Segmente bezüg-
lich der persönlichen Vision (Sicht) in beiden Interviews, wie sie am Ende des Interviews ent-
sprechend der strukturierten Fragen vorkamen. 
 
Abbildung 17 Textportrait des 1. und 3. Interviews 
Im weiteren wurde die vergleichende Analyse der Haupt- und Nebencodes durchgeführt, 
um die Parameter des Gemeindewachstums zu ermitteln. Zudem wird das gewünschte Code-
system per Softwareschalter aktiviert. Hier erscheinen die aktivierten Codes rot und dann kön-
nen aus der Abbildung der Beziehungen zwischen Codes und Interviewdokumente, weiterhin 
von den einzelnen Textbausteinen kontextabhängige Schlussfolgerungen abgeleitet werden. 
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5.6.2  Die Gemeinde 
Der Begriff Gemeinde verfügt über eines des komplexesten Codesysteme. Insgesamt kommt es 
in 30 codierten Einheiten zum Vorschein.  Abbildung 18 und 19 zeigt das Codesystem des 
Wortes Gemeinde und dessen Beziehung zu den Interviews. Das System zeigt die Häufigkeit 
des Begriffes, ist also eine quantitative Darstellung. In den einzelnen Rasterelementen zeigt die 
Größe der Quadranten, dass die Gemeinde in einer hohen Anzahl in den Interviews vorkommt. 
Die Zuordnung der Textkorpusse zu den Codes wird durch die Funktion Summary-Grid durch-




Abbildung 18 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie Gemeinde. 
 












Der Bezug zwischen Gott und der Gemeinde erscheint auf eine dreifache Weise in den 
Interviews. Im 1. Interview als Gebäude Gottes, im 4. Interview als die Beziehung zu Gott und 
im 5. Interview als Geschenk Gottes. Das 1. Interview weist auf einen Bau als Umfeld hin, weil 
der Interviewpartner die Gemeinde als Bau Gottes bezeichnet, welcher für die „Gemeinschaft 
der Herausgerufenen“107 zubereitet ist. Hier assoziiert der Gesprächspartner sofort, dass der 
Heilige Geist diesen Bau für diejenigen gebaut hat, die „Jesus Christus als persönlichen Retter 
und Erlöser angenommen haben und durch diese Erlösung die Vergebung ihrer Sünden erhalten 
haben.“108 In den anderen zwei Interviews treffen wir auf eine abstraktere Formulierung, da 
hier die Gemeinde als Geschenk Gottes beschrieben wird: „nicht Menschen haben sie mir an-
vertraut, sondern ich habe das Gefühl, dass Gott es tat.“109, weiterhin der Gedanke, dass die 
Gemeinde die Beziehung zu Gott fördert. 
Das 2. Interview setzt die bereits vorhandene Logik fort, da anhand der Glaubensäuße-
rung des Interviewpartners die Gemeinde ist „der Leib Christi und lebe selbstverständlich in 
ihm.“110  
Im 2. und 3. Interview begegnen uns ähnliche Gleichnisse (Metaphern), im zweiten ist 
die Gemeinde wie Wasser für den Fisch, im dritten erscheint die Gemeinde wie eine Herde, 
welche selbstverständlich einen Hirten hat.  
Im 2., 3. und 4. Interview erscheint die Gemeinde als eine ortsgebundene Gemeinschaft. 
Somit sind Parallelen in den Gedankenwelten der Interviewpartner zu erkennen. Es handelt sich 
um örtliche Gemeinschaften, in denen die Menschen ihren Glauben leben können, wo Gott im 
Alltag unter ihnen ist. Ähnlichkeiten zeigen die Codes im 2. und 5. Interview bzgl. der Funktion 
der Gemeinde. Die Gemeindefamilie wird ähnlich, aber doch etwas anders dargestellt: im 2. 
Interview stehen die geschwisterlichen Beziehungen, im 5. Interview ein eher komplexeres Fa-
milienbild im Vordergrund mit Vätern und Müttern. 
Im 3. und 4. Interview treten neue gedankliche Knotenpunkte in Erscheinung.  Sie weisen 
auf die Merkmale und Eigenschaften der Gemeinde hin. Das 3. Interview fokussiert auf die 
Handlung der Gemeinde: „Das Volk, das seinen Gott kennt, wird mutig und handelt entspre-
chend. Dies hat drei wichtige Elemente: Gott kennen und wissen, wer Er ist. Was ist das, was 
wir in Ihm erhalten haben, welche Möglichkeiten und Quellen haben wir? Das zweite Element 
ist das Mut fassen. Das dritte Element ist das Handeln in der Praxis aufgrund der Gotteskenntnis 
                                                 
107 „kihívottak közössége” (Anlage_Interviews:1) 
108 „Jézus Krisztust személyes megváltójuknak elfogadták, a váltság által megnyerték bűneik bocsánatát” (An-
lage_Interviews:1) 
109 nem emberek bízták rám, úgy érzem, hanem Isten” (Anlage_Interviews:41) 
110 „Krisztus Teste, és ezért természetesen ebben élek” (Anlage_Interviews:8) 
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und Ermutigung.“111  Das Handeln erscheint in seinem inneren und äußeren Bezug. Im Sinne 
des inneren Bezuges fokussiert sich das Handeln auf die Unterstützung der älteren Gemeinde-
mitglieder. Im Sinne des äußeren Bezuges bezieht sich das Handeln auf die Aktivitäten der 
Jugendlichen der Gemeinde   
Im 4. Interview erscheint Offenheit und Verbindlichkeit als Eigenschaft der Gemeinde. 
Dies weicht von der vorherigen Konzeption in wesentlichen Teilen ab, da es hier darum geht, 
die symbolische Mauer um die Gemeinde herum abzubauen, damit die Menschen im Umfeld 
der Gemeinde das Leben der Gemeinde transparent sehen und erleben können. So kann die 
Gemeinde ein Treffpunkt für die Menschen werden. Die Verbindlichkeit ist in den Formen des 
guten Bildes über die Gemeinde verborgen. 
Ein komplexes und vielfältiges Bild der Gemeinde prägt die Tätigkeit des Pastors. Somit 
kann das Wachstum aus verschiedenen Perspektiven betrachtet werden. 
5.6.3 Die Gemeindevision 
Nach der Darstellung des vielfältigen Bildes der Kategorie Gemeinde wird hier die durch die 
Interviewpartner aufgezeichnete Gemeindevision (Abbildung 20 und 21) untersucht. Die Kate-
gorie Gemeindevision ist komplexer als die der Gemeinde und sie hat 43 codierte Einheiten. 
Daher ist es begründet, neben dem Gottesbild die Ziele und den Grad der Dokumentierung der 
Gemeindevision zu erarbeiten. 
 Die Verbindung von Gott und Gemeindevision kommen in den Interviews 3 und 5 vor. 
Im 3. Interview bedeutet die Gemeindevision ein von Gott erhaltenes Bild über die Zukunft, im 
5. Interview stellt sie den Willen Gottes dar: „der erste Schritt für mich ist zu verstehen, was 
Gottes Wille ist. Danach ihn herunter brechen, um die Details zu verstehen.“112 
Die Ziele der Gemeindevision kommen in den Interviews 2 und 4 am stärksten zum Aus-
druck. Sie werden aber auch im 1. und 3. Interview erwähnt, in dem zweiten Fall nur in Ver-
bindung mit der Motivation. Das 5. Interview hat diese Aspekte nicht erwähnt.   
Im 2. Interview wird die Gemeindevision mit der Kultur in Verbindung gebracht: „Es war 
unsere Vision, dass die ungarische Kultur nicht durch eine religiöse, baptistische Kultur ersetzt 
werden soll. Vielmehr soll Christus in die heutige Kultur hinein geimpft werden, damit Er dort 
                                                 
111 „az Istenét ismerő nép felbátorodik és cselekszik. Ennek három nagyon fontos része van: ismerni Istent, tudni, 
azt, hogy kicsoda ő, őbenne mi az, amit kaptunk, milyen lehetőségeink és forrásaink vannak. A második felbáto-
rodás. A harmadik pedig, hogy ez alapján az Isten ismerete alapján, a felbátorodás alapján cselekedni” (Anlage_In-
terviews:18) 
112 „az első lépés számomra ez, hogy Isten mit akar. A következő az, hogy ezt lebontani, és megérteni a részleteit” 
(Anlage_Interviews:38) 
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Wirklichkeit werde. Dies ist manchmal zu gut gelungen und es wurden leider auch negative 
Elemente der Kultur wie: Ungenauigkeit, Verspätungen, Unverbindlichkeit aus der ungarischen 
Kultur in die Gemeinde übertragen.“113 Dieser Gedankengang führt uns zu weit, da wir die 
Definition der Kultur aus dem Interview nicht erfahren haben, weiterhin werden hier die aus 
den Kulturdifferenzen resultierenden Fragen angedeutet. Im 4. Interview erscheint die Gemein-
devision als eine Entfaltung des inneren Lebens der Gemeinde. (Dies kann bei den anderen 
Interviewpartnern mit der Qualität des Gemeindelebens assoziiert werden).  
 
Abbildung 20 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie Gemeindevision. 
 
Abbildung 21 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie Gemeindevision. 
Im ersten Interview erscheint der konkrete Begriff persönliche Sicht bzw. persönliche 
Vision nicht oft. Angesichts des Inhaltes wird aber sichtbar, dass dieser Gedanke als zentrales 
                                                 
113 Az volt a látásunk, hogy a magyar kultúrát ne váltsa fel egy vallásos – mondjuk egy baptista kultúra, hanem 
inkább a mai kultúrába oltsuk be a Krisztust, és ott valósuljon meg. Ez néha túl jól sikerült, és a kultúrának olyan 













Element des menschlichen Lebens das Interview prägt und dem Menschen eine klare Ausrich-
tung aufzeigt: „das ist die Sicht, die Vision, dass sie als Hauptziel des menschlichen Lebens 
eine Perspektive weit über das irdische Leben hinaus zeigt. Sie soll leiten – und soweit es an 
mir lag, habe ich es auch ebenso getan – damit dieser Gedanke, diese Vision immer kraftvoller 
in der Mission der Gemeinde, in der Gedankenwelt der Gemeindemitglieder erscheinen sollte. 
Sie soll ihr tägliches Leben anleiten und die Beziehungen zueinander und den Umgang mit 
ihren Finanzen prägen.“114    
Interessanter inhaltlicher Knotenpunkt ist die Untersuchung der allgemeinen Notwendig-
keit und des Bedarfes einer Formulierung bzw. schriftlicher Abfassung der Vision. Hier sind 
die Antworten der Interviewpartner nicht einheitlich bzw. überlappend. Im 4. Interview er-
scheint die Notwendigkeit der Schriftform am stärksten ausgeprägt. Einen ähnlichen Gedan-
kengang finden wir im 3. und 5. Interview. In den ersten zwei Interviews scheint es nicht nötig 
zu sein, die Vision schriftlich zu fixieren, aber besonders im 2. Interview kommt die Notwen-
digkeit der Existenz der Vision zum Ausdruck. 
Im 4. Interview erwähnt der Pastor die Notwendigkeit der formulierten Vision trotz der 
Tatsache, dass er die Schriftform nicht unbedingt für nötig erachtet: „Ich halte es gerade in der 
jetzigen Situation – obwohl diese Art der Systematik mir fremd ist –  für notwendig, dass wir 
einige Begriffe haben, um die wir unsere Entscheidungen aufbauen können. Damit wir nicht 
nur intuitiv, aufgrund unserer Gefühle handeln. Daher ist es eine gute Entscheidung. Es sollen 
einige Begriffe vor uns sein, welche wir sehen und denen wir unsere Entscheidungen unterord-
nen können.“115 Die Erklärung ist verständlich, da das im Sinne der Gemeinde, der Erhaltung 
ihrer Qualität nach Innen und nach Außen und des Wachstums notwendig ist. 
Besonders offenkundig kommt die formulierte Gemeindevision im 5. Interview vor.  Die 
Gemeinde hat zwei Dokumente verfasst, in denen die Formulierung der Vision und die Defini-
tion der gemeinsamen Werte niedergeschrieben worden ist. Diese Dokumente könne von Zeit 
zu Zeit überprüft und geändert werden und sie sind für alle Interessenten einsehbar.  
Im ersten Interview erscheinen einige Gedanken, die der Verschriftlichung der Vision 
gegensätzlich erscheinen, ohne dabei die Notwendigkeit einer Vision in Frage zu stellen: „Ob 
                                                 
114 „az a látás, az a vízió, hogy az emberi élet legfőbb célja túlmutat, messze túlmutat a földi életen, ez kell, hogy 
vezérelje – és amennyire rajtam múlt, munkáltam is azt mindig –, hogy ez a gondolat, ez a látás legyen minél 
erőteljesebben jelen a gyülekezet missziójában, a gyülekezeti tagok gondolkozásában, de ez irányítsa a mindennapi 
életüket is. Az anyagiakhoz, egymáshoz való viszonyulásukban” (Anlage_Interviews:1) 
115 „Most nagyon nagy szükségét látom annak – bármilyen idegen akár tőlem is ez a fajta szisztematikusság, rend-
szerezettség –, hogy legyen egy néhány olyan szó, ami köré építhetjük a döntéseinket. Ne csak érzésből, ne csak 
intuitíve, hogy ez úgy gondolom, hogy jó döntés. Legyen egy néhány olyan szó előttünk, amelyet látunk, hogy 
ezeknek fogjuk alárendelni a döntéseinket” (Anlage_Interviews:33) 
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sie niedergeschrieben wird oder nicht – da es nicht sicher ist, ob sie schriftlich Punkt für Punkt 
erscheinen soll – ist es wichtig, dass sie existiert und immer wieder hervortritt, damit jeder in 
der Gemeinde sie klar erkennt.“116 
Der Zusammenhang zwischen einer wachsenden Gemeinde und der Notwendigkeit, die 
Gemeindevision schriftlich zu fixieren, wird deutlich. In dem Moment, wo die Organisation 
wächst und neue Strukturen entstehen, wird es notwendig, die Vision zu formulieren und zu 
dokumentieren: „Von dort können wir sagen, dass die Gemeinde strukturierte Formen ange-
nommen hat. Daher war es notwendig zu formulieren, auf welcher Grundlage wir die Menschen 
aufnehmen wollen, wie wollen wir zusammenarbeiten, wie werden wir Entscheidungen fällen, 
da unsere Praxis stark von der Praxis anderer Baptistengemeinden abweicht und noch mehr von 
vielen weiteren Gemeinden. Daher haben wir unsere Praxis schriftlich formuliert und bis heute 
ist dieses unser Grundsatzdokument.“117 
Im 1. Interview erschienen die Thesen bezüglich des Pastors in Verbindung mit der Ge-
meindevision am ausgeprägtesten, da er derjenige ist der die Gemeinde leitet: „Seine Aufgabe, 
Sendung ist es von Gott eine Vision zu bekommen und er ist derjenige, der die Vision weiter-
gibt. Diese soll eine Vision sein, die die Gemeinde ergreift und zu einer gemeinsamen Vision 
wird.“118 
5.6.4 Die pastorale Gemeinde 
Nach der allgemeinen Interpretation des Begriffs Gemeinde und der Analyse der Gemeindevi-
sion werden die Ansichten über die pastorale Gemeinde betrachtet. Das Thema könnte in der 
Analyse der Hauptcodes bezüglich der Person des Pastors angesiedelt sein, es steht aber auch 
in enger Verbindung zu der Gemeinde. Somit wird das Thema als Verbindungselement zwi-
schen Gemeinde und Pastor verortet.  
  Diese Kategorie hat eine durchschnittliche Anzahl von 16 Codeeinheiten und kommt in allen 
Interviews vor (siehe Abbildung 22 und 23). Diese Kategorie weicht dahingehend von der Ka-
tegorie Gemeinde ab, dass hier das richtungsweisende Wesen des Pastors im Fokus ist. Als 
                                                 
116 „Akár leírják, akár nem írják le, mert nem biztos, hogy leírva, pontokba szedve szankcióként kell, hogy meg-
jelenjen, de kell, hogy legyen, amely újra meg újra előáll, és amelyet világosan mindenki megismer a gyülekezet-
ből.” (Anlage_Interviews:6) 
117 „Onnan kezdve lehet mondani, hogy strukturálódott a gyülekezet. Tehát az szükséges volt, hogy minek alapján 
fogadunk ide embereket, hogyan működünk, milyen döntési mechanizmusunk van, mert az nagyon eltér a többi 
baptista gyülekezetétől, és még jobban eltér az összes többitől. Éppen ezért amit már amúgy is gyakoroltunk, 
leírtuk és megfogalmaztuk, és még ma is ugyanez az alapokmányunk működik.” (Anlage_Interviews:15) 
118 „Ez az ő feladata, az ő küldetése, hogy Istentől vegyen látást, és azt adja át, és olyan látás legyen, ami a gyüle-
kezetet megragadja, és közös látássá válik. Tehát a pásztor kell, hogy ebben eszköz legyen. ” (Anlage_Inter-
views:6) 
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Motto könnte hier ein Gedanke aus dem 3. Interview stehen: „die Gemeinde ist kein mystischer 
Ort“119, sondern ein Ort wo man zum Glauben kommen kann.  
 
 
Abbildung 22 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie pastorale Gemeinde. 
 
Abbildung 23 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie pastorale Gemeinde. 
Die Abbildungen 22 und 23 zeigen die pastorale Gemeinde als recht abwechslungsreiches Ge-
bilde, da in den Interviews voneinander abweichende Kategorien die inhaltliche Hauptkategorie 
repräsentieren. Daraus kann man schließen, dass wir aus Sicht der Pastoren keine Schnittpunkte 
bezüglich der Hauptkategorie finden. 
Das geistliche Wachstum kam in den meisten Interviews vor, wir können im 2. 3. und 5. 
Interview entsprechende Hinweise finden. Das geistliche Wachstum ist untrennbar mit dem 
seelischen Wachstum verbunden, es hat eine komplexe Funktion im Leben der Gemeinde und 
der Einzelpersonen. „Ich sehe es so, dass das ehrliche und einfache Erleben des Wortes Gottes 
                                                 











ein wichtiges Ziel der Gemeinschaft ist. Damit hängt das geistliche Wachstum und dessen Qua-
lität zusammen.“120 
 Im 5. Interview wird die persönliche Vision des Pastors betont, da die Tätigkeit bzw. 
Wirkung des Pastors – wie wir in der späteren Analyse sehen werden – das Gemeindeleben und 
die Tätigkeit der Gemeinde maßgeblich beeinflusst. Im 4. Interview wurde ebenso dieser Ge-
dankengang betont, da es notwendig ist, dass der Pastor und die Gemeinde miteinander gut 
abgestimmt zusammenarbeiten. Es wird hier ergänzend zu dem vorangehenden Interview er-
wähnt, dass die Gemeinde die aus Gottes Wort abgeleitete Richtungsweisung benötigt: „Der 
Großteil der Gemeinde benötigt es und freut sich darüber, wenn die Gemeinde eine in Gottes 
Liebe verankerte und auf sein Wort aufgebaute Richtungsweisung erfährt. Weiterhin freuen 
sich die Menschen, sich in die Arbeit einzureihen und ein Teil von Gottes sich entfaltendem 
Plan sein zu können.“121 Dies hängt mit dem Gedankenkreis zusammen, dass der Pastor der 
Gemeinde eine Zukunftsperspektive aufzeichnen soll, welcher die Gemeinde folgen kann. 
Wenn er nicht in der Lage ist, dies zu tun, dann ist er ungeeignet seine Berufung zu erfüllen. 
Diese Aufgabe kann nicht allein durch den Pastor gelöst werden, sondern kann – wie wir an-
hand des 1. Interviewpartners sehen – mit Mitarbeitern verwirklicht werden, mit denen der Pas-
tor zusammen dienen kann: „In erster Linie ist der Pastor das Werkzeug Gottes, aber er braucht 
Mitarbeiter, da er allein nicht ausreichend tätig sein kann. Gott kann ihm Mitarbeiter zuord-
nen.“122 
5.6.5 Die Tätigkeit der Gemeinde 
Die Gemeindevision kann auch mit der Tätigkeit der Gemeinde in Verbindung gebracht wer-
den, obwohl die Erwähnungen seltener vorkommen. Deren Codesystem und Beziehung zu den 
Interviews wird in Abbildung 24 und 25 dargestellt.  
 
                                                 
120 „Én úgy látom, hogy az Isten igéjének az őszinte, egyszerű megélése a közösségnek egy nagyon fontos célja, 
akkor ezzel együtt jár a lelki növekedés, a lelki minőségnek a növekedése” (Anlage_Interviews:20) 
121 „a gyülekezet nagy része igényli, szüksége van, örül neki, ha Isten igéjére épülő, Krisztus szeretetéből fakadó 
iránymutatás van, és beállhat ebbe a sorba, és lehet megtapasztalója és kibontakoztatója Isten tervének” (An-
lage_Interviews:29) 
122 „elsősorban a pásztor az eszköz ebben, de kellenek munkatársak, mert egyedül nem tudja ezt jól végezni. De 
adódnak is, Isten rendel melléje munkatársakat” (Anlage_Interviews:4) 
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Abbildung 24 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie Tätigkeit der Gemeinde. 
 
Abbildung 25 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie Tätigkeit der Gemeinde. 
In dem 1. Interview erscheint neben der gottgewirkten geistlichen Einheit der Kampf der ver-
schiedenen Stilrichtungen. Hier handelt es sich um die in der Gemeinde auftretenden Richtun-
gen, bezüglich der Lieder und Gebete in der Versammlung. Manche bestanden auf die klassi-
sche Linie, manche wollten davon abweichen: „Es gab eine Gruppe in der Gemeinde, die die 
inbrünstige Freude der Seelenrettung erleben wollte. Sie haben Kleingruppen gegründet, kamen 
in den Häusern zusammen und lobten Gott mit neuen Liedern mit Gitarrenbegleitung. Aber in 
der Gemeinde gab es eine andere Gruppe, die auf die Traditionen beharrend, im Gemeindehaus 
die neuen Lieder streng abgewiesen hat.“123 Dies hat eine Problemsituation kreiert, welche eine 
sofortige Intervention seitens des Pastors erforderte. „Dieser Konflikt endete damit, dass weder 
das Alte noch das Neue nicht mehr zur Wirkung kam. Man könnte so formulieren, dass der 
Kampf beide Richtungen gelähmt hat.“124 Die Lösung war das Erreichen und Finden des vorher 
                                                 
123 „volt egy réteg, akik a lélekmentés buzgó örömét akarták megvalósítani. Kiscsoportot hoztak létre, házaknál 
jöttek össze, új dallamokkal dicsőítették az Urat, gitárkísérettel. De volt a gyülekezetnek egy másik rétege, akik a 
hagyományokhoz ragaszkodva szigorú módon, nem tűrték meg, hogy ezek az új dallamok megszólaljanak az ima-
házban” (Anlage_Interviews:1) 
124 „az ütközés azt eredményezte, hogy se a régi, se az új módon nem folyt igazán aktív tevékenység. Mondjam 









angezeigten geistlichen Friedens, der Einheit, in der Gottes Arbeit eine herausragende Rolle 
spielte.   
Im 2. Interview wird der Kern der Tätigkeit der Gemeinde erwähnt: „wir dienen allen 
Menschen.“125 Aber in unserer Zeit wird die Gemeinde mit zahlreichen Problemen konfrontiert, 
deren Ursachen wohl in unserer Zeit zu suchen sind. Die Menschen, die Gemeindemitglieder 
sind müde, sie bauen ihre Karriere, ihre Aufmerksamkeit wird auf viele Dinge aufgeteilt, sie 
können sich nicht einstimmen, sie können nirgendwo ankommen: „Viele sind in dem Alter – 
die meisten in der Gemeinde –,  in dem sie sich in Richtung Karrierespitze arbeiten. Sie sind 
am Arbeitsplatz sehr in Anspruch genommen, zu Hause warten 2-3-4 Kinder und das Gemein-
deleben kommt oben darauf. Sie können sehr schwer ihre Zeit einteilen. Daher ist unser größtes 
Problem der Umgang mit der Zeit. Dies bedeutet viel Energie, d.h. wie viel Energie hat ein 
Mann, wenn er von der Arbeit nach Hause kommt? Die internationalen Firmen quetschen alles 
aus den Menschen heraus .... dies ist unser größtes Problem, mit einem Wort die Zeiteintei-
lung.“126 Als Lösung könnte die Kleingruppenarbeit sein, die wir bereits begonnen haben und 
wir sind auf einem guten Weg. 
5.6.6 Die allgemeinen Parameter des Gemeindewachstums 
Vor der Untersuchung des inneren, äußeren, zahlenmäßigen und gesellschaftlichen Wachstums 
der Gemeinende ist es zielführend zu betrachten, welche Parameter, die Interviewpartner allge-
mein genannt haben. Die Abbildung 26 und 27 zeigt die allgemeinen Parameter des Gemein-
dewachstums.  
Die folgende Aussage aus dem 5. Interview verweist auf den Kern des Wachstums und 
betont dabei auch das notwendige Gleichgewicht der verschiedenen Wachstumsparameter: 
„Wenn wir über gesellschaftliche Dienste, zahlenmäßiges oder geistliches Wachstum sprechen 
und die Gemeinde soll in allen diesen Feldern gestärkt werden, dann habe ich das Gefühl, dass 
wir ein weises Gleichgewicht anstreben sollen, wann welche Felder gestärkt werden sollen.“127 
 
                                                 
125 „szolgáljunk minden embert” (Anlage_Interviews:8) 
126 „mindenki abban az életkorban van – a legtöbben a gyülekezetben – amikor a karrierjük csúcsa felé tartanak. 
Rendkívül be vannak fogva a munkahelyükön, otthon 2-3-4 gyermek, és a gyülekezeti élet még ehhez adódik, meg 
a szolgálatok. Nagyon nehezen vannak az idővel. Tehát a legnehezebb problémánk, ha egy szóval akarom mondani 
az időgazdálkodás. Ez persze energiát is jelent, tehát, hogy mennyi energiája van egy férfinek, mikor hazajön, 
hazaérkezik a munkából. Ezek a nemzetközi cégek kifacsarják az embereket /…/ a legnehezebb problémánk, ha 
egy szóval akarom mondani az időgazdálkodás” (Anlage_Interviews:8) 
127 „amikor arról beszélünk, hogy a társadalom felé való szolgálat, vagy arról beszélünk, hogy létszámbeli növe-
kedés, vagy arról beszélünk, hogy lelki növekedés a gyülekezetben, és ebbe, mint gyülekezet erős legyen, akkor 
ebben úgy érzem, hogy van egy bölcs egyensúly, hogy mikor melyiket kell erősíteni” (Anlage_Interviews:44) 
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Abbildung 26 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie Gemeindewachstum. 
 
Abbildung 27 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie Gemeindewachstum. 
Zwei Parameterfelder haben sich während der Kategorisierung der allgemeinen Wachstumspa-
rameter ergeben. Eines dieser Felder beinhaltet die Parameter, die die Gemeinde als Ganzes 
definieren und das andere beinhaltet die Parameter die als spezifisch für die ungarischen Ge-
meinden gelten. In der Abbildung 26 sieht man, dass das 4. Interview beide Parameterfelder am 
stärksten beinhaltet. Weiterhin taucht hier ein Element auf, welches in den anderen Interviews 












Laut des 4. Interviewpartners kann dies in zwei Fällen erfolgen, einerseits wenn die Ge-
meindemitglieder aussterben oder wenn die geistliche Gemeinschaft und die damit zusammen-
hängenden Aktivitäten aufhören: „Ich denke, das Ziel ist nicht, dass eine Gemeinde bestehen 
bleiben soll. Man kann feierlich auch das letzte Gemeindemitglied beerdigen. Es gibt viele sol-
che Gemeinden, die noch lange existieren könnten, aber sie sind längst keine Gemeinde 
mehr.“128 
Vielleicht ist dieser zuletzt zitierter Fall am schwierigsten, da hier versucht wird, der 
Frage nachzugehen, was zum Aufhören der geistlichen Gemeinschaft und Aktivitäten geführt 
haben konnte: „Eine solche Gemeinde, deren Mitglieder zwar noch leben ... die aber als Ge-
meinde – wie vorher erwähnt – seit Jahrzehnten nicht mehr als geistliche Gemeinschaft in Liebe 
existiert ... dann hört die Gemeinde auf, eine Gott anbetende, freie und liebevolle Gemeinschaft 
zu sein.“129 Hier können die Umstände, die Tätigkeit und Person des Pastors eine Rolle spielen. 
 Im 2. Interview finden wir ebenso einige Hinweise auf wachstumsbegrenzende Faktoren. 
Als begrenzenden Faktor wird das Gebäude erwähnt. Der Raum ist voll, somit er nicht geeignet, 
weitere Mitglieder aufzunehmen. „Ehrlicherweise wird unser Wachstum dadurch begrenzt, 
dass das Gemeindehaus voll ist und wir finden keinen Platz mehr für die Gläubigen.“130 
In die Gemeinde kommen Gläubige auch aus anderen Gemeinden, aus denen sie sich 
entfernt haben, die entweder hierbleiben oder weitergehen. Sie werden vom Interviewpartner 
interessanterweise als Fallschirmspringer-Christen bezeichnet. Selbstverständlich wurde in den 
Interviews öfter erwähnt, dass das Wachstum in erster Linie durch Bekehrungen garantiert 
wird. Im 1. Interview wurde die Betreuung der Suchenden betont: „Ich halte es für wichtig, 
dass wir für solche Menschen regelmäßigen Bibelunterricht haben. Ich habe diese Gruppe in 
meiner Praxis Bibelstunde für Suchende genannt.“131 Hier erscheint die Wichtigkeit der Seel-
sorge und des Gebetes, weiterhin solche das Wachstum unterstützenden praktischen Elemente 
wie die Kleingruppenarbeit. 
 Bezüglich der spezifischen ungarischen Wachstumsparameter haben alle Inter-
viewpartner detaillierte Informationen geliefert. Im 5. Interview wurden komplexe Gedanken 
                                                 
128 „úgy gondolom, nem is az a cél, hogy egy gyülekezet mindenképpen fennmaradjon. Nagyon győzedelmesen is 
el lehet temetni egy utolsó tagot. Nagyon sok olyan gyülekezet van, amely még nagyon sokáig létezhetne, kibon-
takozhatna, de már nagyon régen nem gyülekezet” (Anlage_Interviews:30) 
129 „Olyan gyülekezet, amelynek tagjai még ma is adott esetben élnek /…/ de mint gyülekezet – a ma már elmon-
dottak szerint – nagyon rég óta – évtizedek óta – nem funkcionál, mint szeretetközösség, mint lelki közösség /…/ 
amikor megszűnik a gyülekezet egy Istent imádó, szabad, szeretetteljes közösség lenni” (Anlage_Interviews:30) 
130 „igazából a növekedést gátolja az, hogy tele van az imaházunk, nem férünk, és hol van a hely a nem hívőknek” 
(Anlage_Interviews:10) 
131 „fontosnak tartom, hogyha vannak ilyen kereső emberek, tartsunk a részükre rendszerezett bibliai tanítást. Úgy 
hívtam én ezeket az életem során, hogy bibliaóra Istent keresők számára” (Anlage_Interviews:3) 
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formuliert, welche die Fragestellung in den historischen Kontext setzen. Damit wird angedeu-
tet, dass die Fragen nicht von der vorherrschenden Kultur und zeitgeistlichen Strömungen ge-
trennt untersucht werden können: „Das uns umgebende Umfeld – wir können es Zeitgeist, Art 
der Denkweise nennen – bestimmt die Menschen und es hat einen wesentlich stärkeren Einfluss 
auf uns als es uns lieb wäre oder als wir es uns denken. Dies hat eine positive, wie auch eine 
negative Auswirkung.“132   
Dies ergänzend und in einem anderen Kontext erscheint im 4. Interview die Kritik an der 
ungarischen Pastorenausbildung und deren Unterricht: „Ich habe so wahrgenommen und nehme 
auch noch heute so wahr, dass 98% meiner Studien am theologischen Seminar keinen Bezug 
zu der Praxis, in der ich heute tätig bin hatten. Es gab ganz wenige Fächer und Informationen, 
welche tatsächlich die Bewältigung der Herausforderungen in meinem Dienst, in der alltägli-
chen Arbeit unterstützt haben.“133 Diese ernsthafte Kritik kann auf das ganze Ausbildungssys-
tem bezogen werden.  
Ebenso erscheint die Fragestellung des Wachstums im 4. Interview in einem Handels-
kontext, in dem wir eine Art Ware anzubieten haben und wie diese Ware den Menschen ver-
mittelt werden könnte. „Ich denke, dass die Person Jesu Christi, die wahre Person Gottes, dass 
seine Existenz unsere Ware ist, die wir versuchen aus unseren Herzen kommend den Menschen 
zu vermitteln. Ich denke, dass es sehr effizient ist, wenn Er im Mittelpunkt steht, wir über Ihn 
reden und Er anwesend ist.“134 
Eine entsprechende musikalische Kultur kann ein erfrischendes Element, aber auch das 
Geheimnis des Wachstums sein: „Es ist wichtig, dass eine geeignete musikalische Kultur ent-
steht, da sie für die Außenstehenden anziehend ist und sie die Verhaltenskultur der Gemeinde 
erleichtert. Sie soll Gott loben, da die Bibel voll ist mit solchen Aufforderungen, den allmäch-
tigen Gott zu loben.“135 
                                                 
132 „az a környezet, ami körülvesz bennünket – nevezhetjük ezt korszellemnek, gondolkodásmódnak, bárminek, 
ami meghatározza az embereket –, az szerintem sokkal jobban hat ránk, mint ahogy szeretnénk, vagy, ahogy gon-
doljuk. Ennek van pozitív és negatív hatása is” (Anlage_Interviews:47) 
133 „Úgy éreztem, és úgy érzem most is, hogy teológiai tanulmányaimnak kb. 98%-a nem kapcsolódott ahhoz az 
életvitelhez, amit aztán a későbbiekben éltem. Nagyon kevés olyan információ és tantárgy volt, ami ténylegesen 
segítette a mindennapi életemet, azokat a kihívásokat, amikkel valóban találkoznom kellett a szolgálatom során” 
(Anlage_Interviews:36) 
134 „Én azt gondolom, hogy Jézus Krisztus személye, Isten valódi személye, léte, én azt gondolom, hogy ő a mi 
árucikkünk, tehát amit forgalmazunk, vagy amit megpróbálunk eljuttatni az emberekhez a szívünkből. Az isten-
tiszteletekről azt gondolom, hogy a hatékonyságot nagyon segíti az, hogy ő van középpontban, róla van szó, ő van 
jelen” (Anlage_Interviews:36) 
135 „jelentős, hogy megfelelő ének-zene kultúra alakuljon ki, mert vonzó a kívül valók, és egyáltalán a megtartás 
szempontjából, hogy legyen egy ilyen Istent dicsérő – a Biblia tele van erre vonatkozó felszólítással, hogy dicsér-
jétek a mindenható Istent” (Anlage_Interviews:6) 
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Im 3. und 4. Interview werden weitere Gesichtspunkte, die auf die Leiter hinweisen, sicht-
bar. Die Leiter sind auf ihre Leitungsaufgaben vorbereitet, sie müssen Rechenschaft abgeben 
und sie dienen in einem Gemeindemodell, wo der Alltag der Gemeinde bewusst geplant gelebt 
wird. Daneben ist es auch wichtig, dass „die Leiter in Gottes Lob ihr Leben verwirklichen. Sind 
sie bereit von Gott angeleitet zu werden? Sind sie bereit zusammen mit dem Pastor zu dienen? 
Ihre Einstellung bewirkt vieles in der Gemeinde.“136 Der Leiter beeinflusst die Arbeit des Pas-
tors ebenso. „Es bildet sich eine Art Abhängigkeit zwischen dem Pastor und der Gemeinde.“137 
Ihre Kooperation kann die sichere Wachstumsgrundlage sein. „Das Vorhandensein von Leiter 
und Pastor mit Vision ist der erste Schlüssel zum Wachstum.“138 
5.6.7 Das innere Wachstum der Gemeinde 
Die Absicherung des inneren Wachstums ist eine der Hauptfragen in dem Themenkreis Wachs-
tum. Es erscheint mit 11 kodierten Einheiten. Nur im 5. Interview kommt es nicht vor, siehe 
Abbildung 28 und 29. 
 
Abbildung 28 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie inneres Wachstum. 
                                                 
136 „vezetők alapvetően Isten imádatába vannak-e. Készek arra, hogy Isten vezesse őket? Készek a pásztorral 
együtt szolgálni. Az ő mentalitásukon rengeteg minden múlik” (Anlage_Interviews:36) 
137 függő viszony alakul ki a lelkipásztor és a gyülekezet között” (Anlage_Interviews:16) 




Abbildung 29 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie inneres Wachstum. 
Erst im 3. Interview wird formuliert, dass es sich im Falle des inneren Wachstums der Ge-
meinde um ein qualitatives Wachstum handelt. Wenn es nicht vorhanden ist, dann macht der 
ganze Prozess keinen Sinn: „Wo es qualitatives Wachstum gibt, dort wird dies früher oder spä-
ter mit Sicherheit als quantitatives Wachstum sichtbar. Ich halte dies für sehr wichtig.“139 
Diese Gedanken vorausgesetzt kann festgestellt werden, dass das innere Wachstum eine 
Voraussetzung zum zahlenmäßigen Wachstum sein kann. Das innere Wachstum ist oft in ein-
fach zugänglichen Themenkreisen verborgen. Wie weit können wir uns dem Gebet hingeben, 
sind wir bereit Beziehungen zu bauen, sehen wir die Möglichkeit der geistlichen Beziehungen 
mit den Mitmenschen usw.? Weiterhin ist das innere Wachstum nach Meinung des Inter-
viewpartners in der biblischen Lehre verborgen, so dass der Pastor eine Hilfeleistung in der 
Auslegung und Anwendung der Lehre anbietet. 
Es erscheinen ähnliche Gedankengänge im 4. Interview, da hier das innere Wachstum mit 
dem zahlenmäßigen Wachstum verknüpft wird. Seiner Meinung nach ist das innere Wachstum 
„wie ein geistlicher Weg, der die Gemeinde stärker zusammenwachsen lässt, wenn sieiehn geht, 
sich gleichzeitig öffnet und so wird sie fähig, Menschen die Gottesbegegnung zu ermöglichen. 
Ich halte dies für inneres Wachstum. So sehe ich dies als einen geistlichen Weg.“140  
                                                 
139 „azért, mert ahol van egy minőségi növekedés, ott egészen biztos, hogy előbb, vagy utóbb ez mennyiségi nö-
vekedésben is nyilvánvalóvá fog válni. Én ezt nagyon-nagyon fontosnak tartom” (Anlage_Interviews:18) 
140 „a gyülekezet nem csakhogy összefonódik, hanem közben nyílik is, és alkalmas lesz mások számára, hogy 













In der Analyse des inneren Wachstums erscheinen im 2. und 4. Interview die Kinder, da 
für die nächste Generation das geistlich-seelisches Gleichgewicht und Frieden wichtig wäre, 
weiterhin können sie auch ein zahlenmäßiges Wachstum für die Gemeinde liefern. 
Als Motto des Themenkreises kann ein Zitat aus dem 2. Interview herangezogen werden: 
„Lebe deinen Glauben. Glaube an große Sachen und verwirkliche sie mutig. Du sollst dich nicht 
festlegen und schließe keine Kompromisse. Dann wird das Gemeindewachstum erfolgreich.“141 
5.6.8 Gesellschaftliches Gemeindewachstum 
Gesellschaftliches Gemeindewachstum ist unerlässlich für Gemeinden, die auch zahlenmäßig 
wachsen wollen. Weiter oben haben wir gesehen, dass das innere Wachstum und das geistliche 
Gleichgewicht ebenso zahlenmäßiges Wachstum generieren können, aber es ist notwendig die 
Aspekte zu betrachten, welche sich auf die Beziehung zwischen Gemeinde und Gesellschaft 
beziehen. 
 Gesellschaftliches Gemeindewachstum (in der Tabelle als Gemeindewachstum hin zur 
Gesellschaft) hat eine durchschnittliche Anzahl von Codeeinheiten. In Abbildung 30 und 31 ist 
es sichtbar, dass die Interviews 2 und 3 diejenigen sind, in denen z. Bsp. das Wachsum hin zur 
Gesellschaft eine höhere Häufigkeit im Vergleich zu den anderen Codes zeigt. Aufgrund des 3. 
Interviews könnte das Motto dieses Codesystems „Zusammen mit Gott für unsere Stadt und für 
die Menschen“142 sein. Das Wort „Durchweben“ in Abbildung 30 bezog sich auf das Interview 
mit dem Ausdruck: Die Gemeinde soll die Gesellschaft mit persönlichen Beziehungen durch-
weben. Daher bedeutet dies in der deutschen Sprache „sich vernetzen“.  
 
Abbildung 30 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie gesellschaftliches Wachstum. 
                                                 
141 „élj a hited szerint! Legyen hited nagy dolgokra, és azt bátran igyekezz megvalósítani. Ne kötelezd el magad, 
ne köss kompromisszumokat! Akkor sikeres lesz a gyülekezetnövekedés” (Anlage_Interviews:16) 
142 „Istennel együtt a városunkért és a környékünkön élő emberekért” (Anlage_Interviews:23) 
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Abbildung 31 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie gesellschaftliches Wachstum. 
Die gesellschaftliche Einbettung der Gemeinde kam bei den meisten Interviewpartnern vor. 
Hier handelt es sich eindeutig darum, dass die örtliche Mikrogesellschaft / Umwelt die Ge-
meinde kennt und über deren Existenz Bescheid weiß. Dies ist der erste Schritt auf dem Weg 
der gesellschaftlichen Integration. Wenn dies geschehen ist, dann „werden aus den unbekannten 
Bekannte und aus den Bekannten Bekehrte“143, was auch unser Ziel ist. Die Einbettung offen-
bart sich auch darin, dass die Gemeinde eine Art geistliche Führerschaft in dem gegebenen 
Umfeld übernimmt. Wo die gesellschaftliche Einbettung erfolgreich ist, dort wächst das Ver-
trauen, welches nur im 3. Interview vorkommt: „Vertrauen ist eine solche unglaubliche Glaub-
würdigkeit, welche sogar für uns fantastische Möglichkeiten eröffnet. Wir können Arbeitsfelder 
betreten, welche für die Stadt hilfreich sind und dem Wachstum der Gemeinde dienen.“144 
Im 2. Interview treffen wir auf eine konkrete Strategie, wie die gesellschaftliche Einbet-
tung erfolgreich verwirklicht werden kann. Der erste Schritt kann die Kontaktaufnahme sein, 
so dass wir im Leben der Gesellschaft anwesend sind: „wir besuchen alle städtischen Feierlich-
keiten, wir nehmen an den Kranzniederlegungen teil, wir vertreten unsere Gemeinde in der 
Öffentlichkeit. Unsere Gemeinde ist in der Stadt immer sichtbar.“145 Der zweite Schritt ist das 
Vernetzen. Dies bedeutet, dass „wir uns mit den Institutionen, Schulen, Kindergärten durch 
Beziehungen vernetzen. Dort, wo wir leben, nehmen wir Aufgaben an, im Elternbeirat oder 
                                                 
143 „már az ismeretlenekből ismerősök lesznek és az ismerősökből pedig megtérők” (Anlage_Interviews:27) 
144 „bizalom, egy olyan hitelesség épült fel, ami szerintem most még a számunkra is hihetetlen, hogy ez van, és 
ezekből adódóan lehetőségek nyílnak előttünk arra, hogy olyan területekre lépjünk, amelyek a városnak is jók, és 
a gyülekezet misszióját, növekedését is fogják szolgálni” (Anlage_Interviews:20) 
145 „elmegyünk minden egyes ünnepségre a városban, viszünk koszorút a koszorúzásoknál, mindig képviseltetjük 












dessen Leitung. Wir wollen nicht nur anwesend sein, sondern uns durch Beziehungen mit der 
Gesellschaft vernetzen.“146 Schließlich folgt die Realisierung, dass die Gemeinde selbst Insti-
tutionen, Organisationen gründet.  
Die Sensibilität und Hilfeleistungen gegenüber der Gesellschaft betont der 2. Inter-
viewpartner. Dies kann sich dadurch äußern, dass wir unsere Mitmenschen in Unheil, Unglück 
wahrnehmen und ihnen bei Bedarf helfen. „Somit wird das geänderte Gemeindeleben natürli-
che Früchte tragen und diese natürliche Veränderung wirkt auf die Kollegen, Schulkollegen.“147 
5.6.9 Das zahlenmäßige Wachstum der Gemeinde 
Das zahlenmäßige Wachstum erwähnten wir bereits in der Untersuchung des allgemeinen 
Wachstums der Gemeinde, weiterhin im Falle des qualitativen und quantitativen Wachstums 
bzw. in der Behandlung des gesellschaftlichen Wachstums. Hier werden die konkreten – auf 
das zahlenmäßige Wachstum bezogenen – Angaben analysiert mit der Bemerkung, dass dieser 
Themenkreis sehr vielfältig ist.  
 Eine durchschnittliche Anzahl von 18 Codeeinheiten bezieht sich auf das zahlenmäßige 
Gemeindewachstum (Abbildung 32 und 33) 
 
 
Abbildung 32 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie zahlenmäßiges Gemeindewachstum. 
                                                 
146 „átszőni egyes intézményeket, iskolákat, óvodákat. Ahol jelen vagyunk, ott elvállaljuk, hogy mi legyünk a 
szülői munkaközösség tagjai vagy vezetői, vagy az egész intézményben a szülői munkaközösség vezetője. Lénye-
gében arra törekszünk, hogy nem csak jelen vagyunk, hanem átszőjük azt az egységet” (Anlage_Interviews:10) 




Abbildung 33 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie zahlenmäßiges Gemeindewachstum. 
In den Abbildungen 32 und 33 ist eindeutig festzustellen, dass im 4. Interview das zahlenmä-
ßige Wachstum eine Schlüsselrolle spielte. Eine zentrale Rolle spielen in erster Linie die Be-
griffe Bekehrung und Umgruppierung. Grundsätzlich basiert das zahlenmäßige Wachstum auf 
Bekehrungen. Hier hängt viel vom Pastor ab, wie er kommunizieren und Menschen ansprechen 
kann, weiterhin wie er ihr Interesse gegenüber dem Leben in der Gemeinde wecken kann. Die 
Umgruppierung kann beim 4. Interviewpartner nicht als zahlenmäßiges Wachstum angesehen 
werden, da hier Menschen aus anderen Gemeinden kommen (entweder sie bleiben oder gehen 
weiter) und es handelt sich nicht um Bekehrungen: „Menschen kommen aufgrund gesellschaft-
licher Veränderungen. Ich würde sie aber grundsätzlich nicht als Teil des Wachstums sehen ... 
manche kamen und gingen weiter, manche blieben, aber sie haben sich nie richtig in die Ge-
meinde integriert.“148 
Ähnliche Gedanken äußert der 5. Interviewpartner bzgl. der Umgruppierung. Seiner Mei-
nung nach haben die Menschen unterschiedliche Sichtweisen und daher gehen sie weiter, um 
eine andere Gemeinde zu suchen. 
Der 1. und 5. Interviewpartner erwähnten verschiedene Perioden als das zahlenmäßige 
Wachstum fördernde oder hindernde Tatsachen. Hier erscheinen zwei Aspekte, einerseits das 
Verhalten der Menschen und anderseits ihre Einstellung gegenüber der Gemeinde: „Es gibt 
Phasen, wo es leichter ist zu evangelisieren und es gibt mühevolle Phasen, wo die Evangelisa-
                                                 
148 „társadalmi mozgások révén érkeznek oda emberek. Én ezt alapvetően nem sorolnám a növekedés részéhez 
/…/ Jöttek és azután távoztak emberek, vagy pedig úgy maradtak ott, hogy hát ott voltak, de korántsem a gyüle-











tion sehr schwer ist. Hier denke ich in erster Linie nicht an die Zeit der Verfolgung, wo Evan-
gelisation verboten war, sondern an Phasen, wo wir alles tun können, aber die Reaktion der 
Menschen ist schroff und abweisend. Sie interessieren sich nicht für die Botschaft, nicht einmal 
dafür, sich nur 5 Minuten damit zu beschäftigen.“149 Der andere Interviewpartner sieht in der 
Geschichtsepoche das zahlenmäßige Wachstum fördernde oder hindernde Faktoren, wo die 
Menschen entweder etwas benötigen, an das sie fest glauben können, oder sie kehren dem Glau-
ben den Rücken und sie beschäftigen sich mit anderen Dingen. „Wahrscheinlich gibt es Phasen 
in der Geschichte, wo Gott das größere Interesse in den Menschen vorbereitet. Eine solche 
Phase war beispielsweise in Ungarn die Zeit des politischen Systemwechsels.“150 
Das bauliche Umfeld kommt nur im 2. Interview vor, hier kommen wir auf dessen be-
grenzende Eigenschaft zurück. „Ich habe über eine Regel gelesen (soweit es so etwas gibt), 
wenn der Raum voll wird, dann kann die Gemeinde nicht mehr wachsen.“151 Darin könnte ei-
niges an Wahrheit sein, da wo der Mensch angenehm Platz findet und das Umfeld entsprechend 
ist, dort kann man besser innerlich wachsen. Somit kann entlang der Achse des inneren Gleich-
gewichtes und des externen Umfeldes zahlenmäßiges Wachstum geschehen.   
Als neue Perspektive des zahlenmäßigen Wachstums taucht im 5. Interview die Auswir-
kung der Gemeinde auf die unterschiedlichen gesellschaftlichen Schichten auf. Menschen aus 
den unteren gesellschaftlichen Schichten kommen aufgrund der Unterstützungs- und Hilfeleis-
tungen der Gemeinde schneller in die Gemeinde als Menschen aus höher gebildeten gesell-
schaftlichen Schichten, wo man eine wesentlich längere Zeit benötigt, um zahlenmäßiges 
Wachstum zu erhalten: „Mein Eindruck ist es, wenn die Gemeinde gegenüber der ärmeren ge-
sellschaftlichen Schichten zu dienen beginnt – dort wo die ärmere Menschen leben – und einen 
effektiven Dienst tut, dann erhält die Gemeinde eine rasche Rückmeldung auch dadurch, dass 
die Menschen schneller in die Gemeinde integriert werden. Sie nehmen an den Veranstaltungen 
teil, bekehren sich und werden Mitglied der Gemeinde. Ich sehe es so, dass in den höheren, 
besser gebildeten Schichten dieser Prozess länger dauert. Der Prozess funktioniert, nur es dauert 
                                                 
149„vannak időszakok, mikor könnyebb az evangélizáció. Vannak időszakok, amikor nagyon nehéz az evangélizá-
ció. És nem feltétlenül az üldözésre gondolok, hogy nem lehet evangélizálni, hanem arra gondolok, hogy lehet, 
bármit megtehetünk, csak az embereknek a reakciója az teljesen rideg, vagy hideg, és nem foglalkoznak az üze-
nettel, hogy ezen akár öt percig is gondolkozzanak” (Anlage_Interviews:47) 
150 „valószínű, hogy vannak olyan időszakok (történelmi időszakok is), amelyek által Isten előkészíti a nagyobb 
érdeklődést az emberekben. Például nálunk Magyarországon a rendszerváltás időszaka egy ilyen időszak volt” 
(Anlage_Interviews:4) 
151 „Olvastam valahol egy ilyen szabályt, hogy ha van ilyen, hogy ha betelik a terem, akkor már nem növekszik a 
gyülekezet” (Anlage_Interviews:12) 
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viel länger bis wir ein konkretes Ergebnis sehen und die Gemeinde ein zahlenmäßiges Wachs-
tum erfährt.“152  
Der Interviewpartner spricht im 3. Interview eher allgemein über wachstumshindernde 
Faktoren, man kann keine konkreten Hinweise finden. So kann festgestellt werden, dass das 
zahlenmäßige Wachstum der Gemeinde entlang der Achse: Bekehrung – Umgruppierung – ge-
sellschaftliches Wachstum zu veranschaulichen sei.  
5.6.10 Die missionarische Vision (Sicht) des Pastors 
Hier beginnen wir mit der Analyse einer neuen Haupcode-Gruppe, deren Elemente durch die 
Begriffe missionarische Vision, pastorale Kommunikation und persönliche Vision (Sicht) ver-
treten sind. Diese Kategorie hat mit 23 eine hohe Anzahl von Codeeinheiten und sie erscheinen 
in allen Interviews mehrfach. Laut der Abbildungen 34 und 35 am meisten im 2. und am we-
nigsten im 5. Interview.  
 
Abbildung 34 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie missionarische Sicht des Pastors. 
Als Motto könnte hier ein Gedanke aus dem 4. Interview genannt werden. Pastorale Lehre: 
„Die Gemeinde soll Gottes Willen suchen.“153 
Der inhaltlich gemeinsame Gedanke aller Interviews bezüglich des Hauptcodes (die mis-
sionarische Vision (Sicht) des Pastors) ist, dass der Pastor derjenige ist, der der Leiter ist und 
vor der Herde geht. Daher bestimmt seine missionarische Vision größtenteils die Tätigkeit der 
Gemeinde. Im 1. Interview kommt dieser Gedanke am stärksten zum Ausdruck: „Wir sollten 
es einfach begreifen, dass Gott deswegen die Pastoren berufen und Gemeinden gegründet hat, 
damit sie an der Errettung der Menschen arbeiten sollen.“154  
                                                 
152 „az a benyomásom, hogy a gyülekezet mondjuk olyan rétegekben kezd el a társadalomban szolgálni, ahol in-
kább egyszerűbb, vagy szegény sorsú emberek vannak, és ezen a területen hatékony munkát végeznek talán gyor-
sabban – a visszajelzés is, vagy esetleg az, hogy emberek megjelennek a gyülekezetben – bekapcsolódnak a gyü-
lekezet holdudvarába, eseményeibe, programjaiba, vagy akár utána megtérve a gyülekezet tagjai lesznek. Míg a 
társadalom magasabb rétegeiben, vagy az értelmiségi rétegben úgy látom és tapasztalom, hogy ez egy hosszabb 
folyamat. Tehát ott is működik ugyanez, csak sokkal több idő, míg ez a konkrét eredmény, vagy létszámbeli nö-
vekedés a gyülekezetben is látszik” (Anlage_Interviews:42) 
153 egy gyülekezet keresse Istennek az akaratát” (Anlage_Interviews:31) 
154 Egyszerűen fel kell fognunk azt, hogy Isten azért hívta el a pásztort, és azért hozott létre gyülekezeteket, hogy 
emberek mentésén munkálkodjon” (Anlage_Interviews:4) 
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Abbildung 35 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie missionarische Sicht des Pastors. 
Bezüglich der Untercodes sehen wir ein vielfältigeres Bild. Hier sehen wir wenige Schnitt-
punkte. Am meisten wurden die Ansichten bezüglich des Pastors und des zahlenmäßigen 
Wachstums der Gemeinde geäußert.  
Bezüglich des zahlenmäßigen Wachstums werden zwei Gedankenströme sichtbar. Im 1. 
Interview wird ein Schlüssel zum Wachstum im Anschluss der Kinder an die Gemeinde gese-
hen (dies wurde bereits in der Analyse der auf das Gemeindewachstum bezogenen Hauptkate-
gorie genannt). Der 3. Interviewpartner denkt auf einer abstrakteren Ebene, da er die Betonung 
auf das geistliche Wachstum und die inneren Qualitäten legt, als Schlüssel zum Gemeinde-
wachstum: „Wenn die innere Qualität der Gemeinde wächst, dann können sich die Menschen 
leichter der Gemeinde anschließen und ihr Zuhause finden.“155  
 Die Gedanken bzgl. der Person des Pastors sind nicht abweichend von den vorher ge-
nannten. Wegen seines erheblichen Einflusses auf die Gemeinde wurde die hohe Verantwor-
tung des Pastors erwähnt. Ebenso wie er die Gemeinde nach seinen Vorstellungen formen kann.  
 Im 2. Interview taucht ein neuer Gedanke bzgl. der Prediger der Gemeinde auf. Hier kann 
man die missionarische Vision des Pastors am eindeutigsten mit dem Gemeindewachstum ver-
binden: „Hier bei uns haben wir ein Team von 8-10, manchmal 10 Verkündigern. In meiner 
Sicht steht an erster Stellte, Arbeiter auszusenden für neue Gemeindegründungen. Wir haben 
einige von ihnen ausgesandt und diese Gemeindegründungen wurden auch Verwirklicht.“156  
                                                 
155 Ha növekszik ez a belső minőség, könnyebben tudnak az emberek otthonra lelni, és akár csatlakozni a gyüle-
kezethez menet közben” (Anlage_Interviews:23) 
156 „itt nálunk, ami előre vivő, az az, hogy van 8-10, néha 12 igehirdető a gyülekezeten belül. Ennek az első célja 
az volt az én látásomban, hogy ki tudjunk küldeni munkásokat új gyülekezetek plántálására. És ki is küldtünk egy 












 Eine Schlüsselrolle bekommt im 1. Interview das Fehlen der missionarischen Vision des 
Pastors: „Wenn der Pastor der Gemeinde über keine missionarische Vision (Sicht) verfügt, oder 
in einem noch schwerwiegenderen Fall keine prophetische Berufung aus der Gnade erfahren 
hat, dann wird dort die Gemeinde unrettbar stagnieren.“157 Es handelt sich hier um eine ernste 
Feststellung, dass das Gemeindewachstum stagnieren wird und die Stagnation später die Ge-
meinde zur Funktionsunfähigkeit führen wird. Wir könnten aufgrund dieser These die im Raum 
schwebende Frage stellen, wie ein Pastor die Berufung und seine missionarische Vision erhal-
ten wird, da offensichtlich nicht alle Pastoren darüber verfügen. 
5.6.11 Pastorale Kommunikation 
Die pastorale Kommunikation nimmt mit 35 Codeeinheiten in allen Interviews einen zentralen 
Platz ein, da sie einen eindeutigen Einfluss auf das Gemeindewachstum, die gesellschaftliche 
Einbettung und ebenso auf die qualitativen inneren und quantitativen äußeren Faktoren hat. 
 Das Motto dieses Themenkreises können die Begriffe Veränderung und die Entwicklung 
sein, da in unserer Gesellschaft verschiedene Generationen zusammenleben, welche über un-
terschiedliche Kommunikationsstile und -wege verfügen. „Wir müssen uns ständig weiterent-
wickeln. In den Wegen und auch der Art der Kommunikation.“158 
 
 
Abbildung 36 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie pastorale Kommunikation. 
                                                 
157 „Ha a gyülekezet pásztorának nincs missziós látása – még súlyosabb esetben, ha nincs ilyen prófétai, kegye-
lemből nyert elhívatása –, akkor ott menthetetlenül előbb stagnálni fog a gyülekezet” (Anlage_Interviews:5) 




Abbildung 37 Statistische Darstellung der Codeeinheiten zur Kategorie pastorale Kommunikation. 
Die Tatsache, dass die unterschiedlichen Generationen auf verschiedene Art und Weise an-
sprechbar sind, verbirgt die Gefahr, dass manche Menschen nicht mit der Lehre erreicht werden 
konnten, da sie die neuen Möglichkeiten und Wege der Kommunikation wie Homepages oder 
Facebook nicht verstanden haben, was für sie einen Nachteil bedeutet. In einem solchen Fall 
muss der Pastor auf das Gleichgewicht in der Verteilung der Lehre und auf die verschiedenen 
Arten der Kommunikation achten. Im 5. Interview wurde erwähnt, dass mit diesen neuen Kom-
munikationskanälen andere Menschen angesprochen werden sollen. „Es gab in unserer Kom-
munikation eine Änderung, dass wir so die Nichtchristen ansprechen möchten und sie in eine 
Beziehung einladen. Es scheint ein besseres Werkzeug zu sein und wir sehen bessere Resul-
tate.“159 
Ein interessantes Problem kristallisiert sich im 5. Interview heraus, dass heutzutage die 
persönlichen Gespräche in den Hintergrund gedrängt werden, da diese durch die Technik ersetzt 
werden: „Es kann sein, dass in einer kleinen Dorfgemeinde in der überwiegend ältere Menschen 
sind und der Internetzugang begrenzt ist – wo man die Menschen nicht mit Emails bombardie-
ren sollte – dieser Trend nicht stattfinden wird. Aber in einer Umgebung wie hier, wo wir leben 
und ohne diese Kommunikationswege nicht existieren können, ist es nicht möglich alles per-
sönlich zu besprechen.“160   
                                                 
159 „a kommunikációnkban egy ilyen változás történt, hogy inkább a nem keresztény embereket szeretnénk meg-
szólítani ezekkel a kommunikációs eszközeinkkel, és tulajdonképpen meghívni egy kapcsolatra. Úgy tűnik, hogy 
ez egy jobb eszköz, több eredményt látunk ebben” (Anlage_Interviews:46) 
160 „lehet, hogy egy kis falusi gyülekezetben, ahol főleg idős emberek vannak, és az internetelérés az korlátozott – 
tehát nem hiszem, hogy emailekkel kell bombázni az embereket –, akkor nem fog átmenni. De viszont egy ilyen 













 Im 3. Interview wird ein weiterer Problemkreis angesprochen, die Verbalisierung der Ge-
danken. Dies ist eine Herausforderung für den Pastor, da er seine Botschaft so formulieren soll, 
dass möglichst alle erreicht werden: „Daher stellt dieser Themenkreis für mich eine schwierige 
Frage dar, da ich meine Gedanken oft schwer in passenden Worten formulieren kann. Stets 
beneide ich die Menschen, Pastoren, Freunde, die nur einige Minuten reden, dann heben sie die 
Fahne und die Menschen strömen gleich darunter, da sie verstanden haben was das Ziel ist. 
Dies ist ein schwieriger Bereich in meinem Fall. Da es mir oft gesagt wird, dass es gut wäre, 
wenn ich die Menschen mehr für mich gewinnen könnte. Ich mag die gerade Sprache und zitiere 
oft den Satz aus der Bibel: Wer Ohren hat, der höre.“161 
Neben den Problemen der Verbalisierung betont der 3. Interviewpartner die Wichtigkeit 
der nonverbalen Elemente, da damit der Pastor auch mit gutem Beispiel vorangehen kann: 
„Wenn ich in das Gemeindehaus eintrete, dann schaue ich herum und begrüße zuerst diejenigen, 
die ich dort noch nicht gesehen habe. Ich trachte danach, dass sie auch dann nicht übersehen 
werden, wenn ich an manchen Gemeindemitgliedern schnell vorbeigehen muss. Ich tue dies 
einerseits bewusst, anderseits möchte ich den Gemeindemitgliedern ein gutes Beispiel geben: 
seht ihr, ihr seid die Gastgeber und es sind Menschen als Gäste unter uns. Dies ist ganz normal, 
dass der Gastgeber die Gäste begrüßt, ebenso wenn jemand Unbekannter in mein Haus kommt, 
dann frage ich ihn, wer er sei und warum er da ist. Damit möchte ich nach meinen Möglichkei-
ten nicht nur verbale, sondern auch nonverbale Beispiele geben.“162 
Der Stil der Kommunikation als Untercode kommt in der Mehrheit der Interviews vor 
und berührt zahlreiche Fragestellungen. In erster Linie sollen die praktische Verständlichkeit 
und Probleme des Alltags betont werden. Der 2. Interviewpartner sagt: „Somit zeige ich nicht 
auf entfernte abstrakte Anwendungen, sondern darauf wie in unserem alltäglichen Leben, in 
                                                 
161 „Nekem ez egy nagyon nehéz kérdés olyan szempontból, hogy nagyon sokszor azok a dolgok, amik bennem 
vannak, azokat nagyon nehéz szavakba önteni. Mindig irigylem azokat az embereket, pásztorokat, barátaimat, akik 
csak beszélnek néhány percet és akkor már fel is emelik a zászlót, és az emberek tódulnak alá, mert megértik azt, 
hogy igazán mi a cél. Én ezt egy nehéz területnek gondolom az én esetemben. Hiszen sokszor mondják nekem, 
hogy jó lenne, hogy ha jobban sikerülne megnyerni különböző módon ez embereket. Én az egyenes beszédnek 
vagyok a híve. Sokszor szoktam emlegetni azt a mondatot a Bibliából, hogy akinek van füle, hallja meg” (An-
lage_Interviews:22) 
162 „ha bemegyek a gyülekezetbe, körbenézek, és akiket legelőször köszöntök azok, akiket nem láttam még ott. 
Arra törekszem, hogy ne maradjanak ki, akkor se, hogy ha esetleg a már ott lévő hívő testvérek mellett gyorsan 
ellépek. De ez egyrészt egy tudatos dolog, másrészt én ezzel példát akarok adni a gyülekezet tagjainak, hogy 
figyeljetek, hát jöttek olyanok közénk, akik vendégek, és ti házigazdák vagytok. Ez egy teljesen normális dolog, 
hogy a házigazda köszönti a vendéget, vagy hogy ha a házamba érkezik egy idegen ember, csak megkérdezem azt, 
hogy kicsoda ő, vagy miért jött oda. Tehát én törekszem arra, hogy lehetőség szerint ne csak a verbális, hanem a 
nonverbális kommunikáció kapcsán is ebbe példát adjak, vagy példát mutassak” (Anlage_Interviews:22) 
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Problemsituationen, Gemeinde und Familie Gottes Wort verwendet werden kann. Somit zeigt 
sich die unmittelbare, familiäre und persönliche Seite der Kommunikation.“163 
Der 4. Interviewpartner versuchte, die Mitglieder in Kategorien einzuteilen, wie sie den 
Inhalt der Kommunikation prozentual aufnehmen: „Die persönliche Kommunikation ist 60–
70% mit einzelnen Menschen verbunden. Offensichtlich gibt es Menschen – in der Kommuni-
kation wahrnehmbar – mit denen wir uns nicht näherkommen können. Diesen Anteil schätze 
ich auf ca. 10%. Es gibt auch viele – vielleicht 30-40% – die nicht wissen, worum es sich han-
delt, oder sie verstehen es nicht. Sie hören biblische Begriffe, aber sie wissen nicht, worum es 
sich handelt ... Aber sie suchen auch Gottes Willen.“164 
In diesem Interview erscheinen Elemente, welche eine Parallele zwischen der pastoralen 
Kommunikation und der gesellschaftlichen Einbettung ziehen. Die Akzeptanz der Gemeinde 
durch die örtliche Gesellschaft hängt größtenteils davon ab, wie der Pastor mit der Umwelt 
kommuniziert, über seine Ortschaft spricht und sich über seine Gemeinde äußert: „Oft bestimmt 
die Person des Pastors das Bild über die Gemeinde, da er in der örtlichen Gesellschaft anwesend 
ist. Wie er vor Ort lebt und was er sagt. Wie er über seine eigenen Leute spricht, weiterhin wie 
er zum Leben und zu Angelegenheiten der örtlichen Gemeinschaft steht. Die meisten treffen 
sich nicht mit der Gemeinde, sondern nur mit dem Pastor und denken, dass die Gemeinde so ist 
wie der Pastor.“165 
Im 3. Interview erscheint ein ganz anderes Element der Kommunikation und zwar deren 
politische Schattierung: „Die Rede ohne Manipulation oder politische Kunstgriffe kann gut be-
urteilt werden und man kann aufgrund dieser Verkündigung eine Entscheidung treffen.“166  
Die Kommunikation wirkt sich auf das zahlenmäßige Wachstum der Gemeinde aus. Der 
2. Interviewpartner erwähnte im Zusammenhang mit dem Stil der Kommunikation die Atmo-
sphäre der Gemeinde, da diese motivierend, aber auch hindernd sein kann: „Es gibt welche, die 
noch nie in der Gemeinde waren und nach dem ersten Besuch sagen sie, es ist wie zu Hause 
                                                 
163 „Tehát nem elvont és nem távoli alkalmazásokra mutatok rá, hanem arra, hogy éppen a mostani helyzetünkben, 
különféle problémákban, családokban is, meg a gyülekezetben is hogyan alkalmazható az az ige. Tehát a kommu-
nikáció ez a közvetlen, családias, személyes volta mutatkozik meg” (Anlage_Interviews:14) 
164 „a személyes kommunikáció – talán így mondom, hogy a 60-70%-ba az egyes emberekkel kapcsolatos. Nyilván 
van, akikkel való kommunikációban látható, hogy nem fogunk tudni nagyon közeledni egymáshoz. Ezt ennek a 
bizonyos 10%-nak gondolom. Olyanok is vannak sokan – talán így mondom, a 30-40% is lehet –, akik nem tudják 
pontosan miről van szó, nem biztos, hogy értik. Azt hallják, hogy valamilyen bibliai terminus technicusok han-
goznak el, de hogy miről is van szó tulajdonképpen… Ők is keresik Isten akaratát” (Anlage_Interviews:32) 
165 „Nagyon sokszor, talán legnagyobb részben a gyülekezetről kialakított képet, azt hogy ő hogy van jelen az adott 
talapülésen, a pásztor személye határozza meg. Az, hogy ő hogy van jelen, miket mond. A sajátjairól hogyan 
nyilatkozik, hogyan áll az élethez, a közösség dolgaihoz. Tulajdonképpen a legtöbbek nem is gyülekezettel talál-
koznak talán, hanem ővele, és azt gondolják, hogy hát igen, hát akkor ilyen a gyülekezet” (Anlage_Interviews:32) 
166 „a manipuláció nélküli, vagy politikai fogások nélküli beszédeket meg tudják ítélni, és ez alapján tudnak dön-
teni” (Anlage_Interviews:22) 
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anzukommen. Demzufolge kann derjenige, der hierherkommt, ein Zuhause finden .... ein ande-
rer Teil der Menschen von außen sagt – wie ich höre – dass sie überrascht worden sind. Ich 
dachte, ich finde eine Kirchenatmosphäre vor, aber hier ist eher wie in einem Club. Das ist ein 
negativer Ausdruck, besonders wenn jemand mit katholischem Hintergrund kommt. Dann er-
wähnt er, dass er eine Messe erwartet hat, aber dies ist eher wie ein Club. Und dann kommen 
diejenigen auch nicht mehr, denen es so nicht gefällt.“167 
5.6.12 Die persönliche Vision (Sicht) des Pastors 
Die persönliche Vision (Sicht) ist ein interessanter Aspekt der Analyse des Gemeindewachs-
tums. Sie kommt mit einer hohen Anzahl von 23 Codeeinheiten vor und erscheint in allen In-
terviews (siehe Abbildung 38 und 39). Hier kann im Gegensatz zu den vorherigen Hauptcodes 
einerseits aufgrund der persönlichen Note und anderseits der Kontextabhängigkeit kein Motto 
aus den Interviewtexten extrahiert werden. (Beispiele: „Christus in die heutige Kultur imple-
mentieren, mit Gott für die Stadt und Menschen in unserem Umfeld, Menschen zur Bekehrung 
führen, wachsen lassen und sie in den Dienst stellen.“168 
 
Abbildung 38 Anzahl der Codeeinheiten in der Kategorie persönliche Vision (Sicht) des Pastors. 
                                                 
167 „van olyan is, aki sose járt gyülekezetbe, és első alkalommal azt mondja, hogy hazaértem. Tehát aki ide bejön, 
hogy ez-e az ő hazája” /…/ „a kívülről jött embereknek egy része – azért azt is hallom –, hogy azt mondja, hogy 
nagyon meglepődtem. Valamilyen templomias légkörre gondoltam, és ez inkább olyan, mint egy klub. Nos, ez a 
negatív kifejezés, hogyha főleg katolikus háttérből érkezik valaki, akkor azt mondja, hogy én azt hittem, hogy ez 
egy mise, de hát ez inkább egy klub. Ez a negatív része. És azok nem is jönnek többet, akinek ez mondjuk, nem 
tetszik” (Anlage_Interviews:14) 
168 „Krisztust a mai kultúrába; Istennel együtt a városunkért és a környékünkön élő emberekért; megtérések mun-
kálása, és a megtért emberek szolgálatba való beállítása, növekedése” (Anlage_Interviews:23) 
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Abbildung 39 Statistische Darst. der Codeeinheiten zur Kategorie persönliche Vision (Sicht) des Pastors. 
Im 1. Interview erscheinen einige markante Elemente (siehe allgemeiner Zugang zur persönli-
chen Vision und deren Verwirklichung. Im 4. Interview wurde dieser Themenkreis am ausführ-
lichsten behandelt.  
Im 3. und 5. Interview kann eine Parallele zwischen Sicherheit und Sendung gezogen 
werden, da laut der Interviewpartner die persönliche Vision Sicherheit in den Aktivitäten des 
Alltags bedeutet. Die Aktivitäten, die wir verwirklichen wollen, können als persönliche Sen-
dung gedeutet werden.  
Mit Ausnahme des 4. Interviews haben sich alle Interviewpartner mit der Frage der Ver-
wirklichung beschäftigt. Hierbei sprachen sie über die Verwirklichung der persönlichen Vision, 
welche zur Formung der Gemeinde beigetragen hat. Die Verwirklichung wurde oft durch meh-
rere Faktoren verhindert. Diese wurden im 4. Interview ausführlich besprochen, in dem der 
Pastor auf die Probleme der Gemeinschaft, der Zurüstung und des geistlichen Lebens hinge-
wiesen hat. Die treffendste Formulierung bzgl. der noch zu verwirklichenden Vision ist: „Das, 
was noch vor uns ist und wir glauben daran, dass Gott es in der nahen Zukunft zeigen und geben 
wird.“169 
                                                 













5.7 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 
In der vorliegenden Untersuchung haben wir die Antwort auf die Frage gesucht, welche Aus-
wirkung eine formulierte (sogar niedergeschriebene, dokumentierte) und in die Praxis umge-
setzte Vision auf die Organisation (in unserem Fall die christliche Gemeinde) hat. 
 
Die Zusammenfassung wird um drei größere inhaltliche Themenkreise gebildet: 
• Zuerst untersuchen wir, welche Ergebnisse und Zusammenhänge nachgewiesen werden 
können. Wurde die eingangs aufgestellte These bewiesen, dass eine formulierte und im-
plementierte Vision zum Wachstum der Gemeinde beiträgt oder nicht?  
• Dann wird zusammengefasst, wie weit die angewandte Forschungsmethode für die Be-
arbeitung der Forschungsfragen relevant war.  
• Zum Schluss erfolgt ein Ausblick auf eine weiterführende Forschung, ob sie machbar 
wäre und wenn ja, wie. 
5.7.1 Feststellungen bezüglich des Gemeindewachstums 
Die durch die 5 Interviewpartner gelieferten Daten haben ein komplexes Bild über die Ge-
meinde geliefert.  
Dank dessen konnte die Frage des Gemeindewachstums vielfältig betrachtet werden. Die Ab-
bildung 40 zeigt die anhand der Interviews ermittelten Eckpunkte des Gemeindewachstums, 
welche wie folgt zusammengefasst werden. 
 
 
Abbildung 40 Eckpunkte des Gemeindewachstums 
In der Zusammenfassung kann an erster Stelle festgestellt werden, dass die Interviewpartner im 
Interesse des internen und externen Gemeindewachstums das Vorhandensein einer Gemeinde-
Wachstum











vision für nötig erachten, aber in der Frage der Verschriftung, Dokumentation der Gemeinde-
vision eine geteilte Meinung vertreten, der 1. Interviewpartner stand sogar ablehnend gegenüber 
der Verschriftung.  
In allen Fällen begegneten uns innere und äußere Aspekte des Gemeindewachstums. Das 
innere Wachstum ist anhand der Interviews vordergründig im geistlichen Frieden der einzelnen 
Gemeindemitglieder verborgen, welcher durch Gebet, Kennenlernen und Entdecken der Ande-
ren erreichbar sei. Weiterhin kann dies mit dem geistlichen Wachstum verbunden werden, an 
dem sich die Gemeinde aktiv beteiligt. Das innere Wachstum ist eine Voraussetzung für das 
zahlenmäßige Wachstum, da die Bekehrten und die Gäste von außen in der im Gleichgewicht 
funktionierenden Gemeinde ein geistliches Zuhause finden können. Alle Wachstumsarten ba-
sieren auf der Ausgestaltung und dem Erhalt des Gleichgewichtes der Gemeinde.   
Eine Schlüsselfrage des gesellschaftlichen Wachstums der Gemeinde ist die gesellschaft-
liche Einbettung der Gemeinde. Die Gemeinde soll am Leben der Mikrogesellschaft teilneh-
men, ihre Stimme soll an den gesellschaftlichen Veranstaltungen hörbar sein, sie soll den Men-
schen in ihrem Umfeld helfen, damit sie erkannt und akzeptiert wird. Wenn dies gelingt, dann 
können wir über zahlenmäßiges Wachstum sprechen, da die suchenden Menschen hineinkom-
men und zum Glauben finden können. Ein wichtiger Faktor für das zahlenmäßige Wachstum 
ist das Ansprechen der Kinder. Weiterhin soll die Ansprechbarkeit der verschiedenen gesell-
schaftlichen Schichten (niedriger oder höherer Bildungsstand) berücksichtigt werden und wie 
sie aktive Mitglieder der Gemeinde werden können. Das Bild über Gemeindewachstum in Un-
garn ist vielfältig, da das Gemeindewachstum nicht unabhängig von der Beziehung der Men-
schen zu den Kirchen, dem Zeitgeist und politischen Epochen untersucht werden kann. Deutli-
che Kritik wurde an der Pastorenausbildung geübt, da sie nicht zur Bewältigung der täglichen 
pastoralen Praxis dient. 
Das Wachstum der Gemeinde sollte nicht unabhängig von der Person und Tätigkeit des 
Pastors betrachtet werden. Wie in den einzelnen Analyseschritten dargestellt, führt der Pastor 
die Gemeinde und kann sie auch sich selbst ähnlich formen. Wie er sich über seine Gemeinde 
äußert, bestimmt das gesellschaftliche Bild über die Gemeinde. So beeinflusst der Pastor das 
zahlenmäßige Wachstum und die gesellschaftliche Einbettung der Gemeinde. Die missionari-
sche Vision des Pastors leitet die Aktivitäten der Gemeinde. Es ist zwar möglich, ohne sie die 
Gemeinde zu leiten, aber es macht keinen Sinn so als Leiter der Gemeinde zu funktionieren. 
Zentrale Themen der pastoralen Kommunikation sind der Stil und die modernen Kommunika-
tionswege unter Beachtung der Ansprechbarkeit der unterschiedlichen Altersgruppen (abhän-
gig vom Gemeindeumfeld), wie sie auf unterschiedliche Weise mit den Mitteln der modernen 
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Kommunikation erreicht werden können (Internetseiten, Facebook). Es ist eine Parallele zwi-
schen der persönlichen und der Internetkommunikation sichtbar, aber die Pastoren haben ver-
schiedene Ansichten über das Thema. 
Als das Wachstum hindernde Faktoren erschien das Fassungsvermögen des Gebäudes, 
aber auch Gedanken, welche sich auf das Ende der Gemeinde bezogen. Letzteres kann durch 
die Inaktivität der Gemeinde zustande kommen, wodurch die Gemeinde aufhört zu funktionie-
ren und zum Schluss mit dem Aussterben der Gemeindemitglieder nicht mehr besteht.    
In der Gesamtheit konnten in der Analyse der persönlichen Vision stabile Meinungsrich-
tungen und zufriedene Interviewpartner ermittelt werden, deren persönliche Vision meistens 
verwirklicht wurde, oder die sich mit Gottes Hilfe in der Phase der Verwirklichung befinden. 
5.7.2 Relevanz der Forschungsmethode 
Die angewandte Forschungsmethode hat sich für die Untersuchung der Forschungsfrage als 
relevant erwiesen. Die Fragen des strukturierten Interviews wurden mehrfach überdacht und es 
wurden weitere, die Interviewführung unterstützende Fragen gestellt. Diese Eventualfragen hel-
fen in den Situationen, in denen der Interviewpartner nicht antwortet, weil er die Frage eventuell 
nicht verstanden hat. 
Es ist während der qualitativen Untersuchung zielführend, mit den limitierenden Faktoren 
der Forschung zu rechnen, z.Bsp. technische, zeitliche oder personelle Einschränkungen sein 
können. Es sind keine personellen oder instrumentalen Einschränkungen aufgetreten, da die 
Interviews basierend auf der Strategie der Ansprechbarkeit der Probanden vergleichsweise 
leicht und schnell aufgenommen werden konnten. Die technischen Einschränkungen konnten 
dank der eingesetzten Aufnahmetechnik (Olympus LS-10 Digitalrecorder) und durch deren her-
vorragende Qualität der Interviewaufnahmen eliminiert werden. 
5.7.3 Mögliche Erweiterung der vorliegenden Forschung 
Um eine mögliche Erweiterung der Forschung könnten mehrere Aspekte der methodologischen 
Seite in Betracht gezogen werden. Einerseits könnten im Falle von ähnlichen Forschungsana-
lysen weitere Untersuchungsmethoden angewendet werden - siehe zum Beispiel die Methodi-
sche Triangulation - Flick:2008 - oder es wäre auch eine Erweiterung in Richtung der kombi-
nierten Methoden - Mixed Methods - denkbar. Diese letztere Methode sollte entsprechend über-
legt werden, um Probleme mit der Anzahl der Probanden zu vermeiden. Ebenso vorstellbar 
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wäre eine weitere Spezifizierung des strukturierten Fragekataloges unter Beachtung des Bedar-
fes des örtlichen gesellschaftlichen Kontextes, damit weitere kontextabhängige Elemente er-
mittelt werden könnten.  
6 Zusammenfassung und Ertrag der Forschungsarbeit 
Die Forschungsfrage, welche Auswirkung eine formulierte (sogar niedergeschriebene, doku-
mentierte) und in die Praxis umgesetzte Vision im ungarischen Kontext auf die christliche Ge-
meinde hat, konnte insofern beantwortet werden, dass eine persönliche und gottgewirkte Vision 
des Pastors und diese übertragen auf die Gemeinde für das Wachstum der Gemeinde notwendig 
ist. Sie hat sich im Falle der Interviewpartner durchgängig verwirklicht bzw. sie befindet sich 
im Prozess der Verwirklichung. Dieses Resultat entspricht der internationalen Literatur, siehe 
Schwarz (1987), (Reimer 2009:252), Hybels (2005), Warren (2003). Die Interviewpartner ge-
hen sogar soweit, dass sie ohne eine persönliche Vision den Sinn des pastoralen Dienstes vor 
Ort in Frage stellen. 
Die Notwendigkeit einer schriftlich formulierten Vision – siehe „Vision Statement“ bei 
Barna (2009), Hybels (2005), Warren (2003) –  konnte nicht nachgewiesen werden. Somit ver-
bleibt im ungarischen Kontext die schriftlich formulierte Vision ein Hilfsmittel, dessen positive 
Wirkung auf das Wachstum der Gemeinden anhand der empirischen Forschung nicht nachge-
wiesen werden konnte. Offensichtlich wird die Vision direkt durch verbale pastorale Kommu-
nikation in die Praxis umgesetzt. 
Weiteren Ertrag lieferte die Analyse der Wachstumsparameter, des inneren (qualitativen), 
äußeren (gesellschaftlichen) und zahlenmäßigen Wachstums. Das innere oder qualitative 
Wachstum wird u.a durch die Parameter biblische Lehre, Begegnung mit Gott, geistlicher Frie-
den definiert. Das innere Wachstum ist unerlässliche Voraussetzung für das äußere, gesell-
schaftliche und zahlenmäßige Wachstum. Dieses Teilergebnis wird durch (Kasdorf 1976:83), 
Reimer (2009) und McGavran (1990) bestätigt. 
Gesellschaftliches Wachstum wird durch die Einbettung und Vernetzung der Gemeinde 
mit der lokalen Gesellschaft definiert und ist zusammen mit dem inneren Wachstum eine Vo-
raussetzung für zahlenmäßiges Wachstum. Diese These findet vor allem bei Reimer (2009), 
aber auch bei Schwarz (1987), McGavran (1990), Bosch (2012) eine breite Zustimmung. 
Bei den Parametern des zahlenmäßigen Wachstums dominieren die Bekehrungen, aber 
auch die aus anderen Gemeinden kommenden Umzugs- oder Transferchristen, weiterhin spielt 
die Bekehrung der eigenen Kinder hier eine Rolle. Kasdorf (1976) und McGavran (1990) haben 
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ihre Kategorien bzgl. zahlenmäßigem Wachstum ebenso definiert und den Schwerpunkt auf das 
Bekehrungswachstum gelegt. 
Insbesondere wurde das notwendige Gleichgewicht der inneren und äußeren Wachs-
tumsparameter betont, da nur unter diesen Bedingungen die Menschen in der Gemeinde ein 
Zuhause finden können. Somit kann sich entlang der Achse des inneren Gleichgewichtes bzw. 
Friedens und der Einbettung in das Umfeld zahlenmäßiges Wachstum ergeben.  
Als weiterer Ertrag soll das weiter oben vorgeschlagenes integral-induktives Visionskon-
zept das Verstehen und die Unterstützung zur Umsetzung der Vision liefern, damit sie kultur- 
und gesellschaftrelevant kontextualisiert, in den Missionsauftrag der Gemeinde eingebettet, zur 
Verwirklichung des Missionsauftrages und Auferbauung der Menschen, Gemeinde und Gesell-
schaft dient.  
Als Abschlusswort verwende ich daher ein Zitat aus einem der Interviews mit einem von 
mir persönlich hochgeschätzten Pastor im Sinne des Forschungsergebnisses: 
„Wenn der Pastor der Gemeinde über keine missionarische Vision verfügt, oder in einem 
noch schwerwiegenderen Fall keine prophetische Berufung aus Gnade erfahren hat, dann wird 
dort die Gemeinde unrettbar stagnieren. Es werden zwar noch entsprechend der Gebräuche und 
Traditionen religiöse Menschen in die Gemeinde integriert und vielleicht noch die Kinder der 
Eltern. Aber die Bekehrungen von außen hören auf. Danach bekehren sich auch die eigenen 
Kinder nicht mehr und es beginnt das Absterben der Gemeinde.“170   
                                                 
170 „Ha a gyülekezet pásztorának nincs missziós látása – még súlyosabb esetben, ha nincs ilyen prófétai, kegye-
lemből nyert elhívatása –, akkor ott menthetetlenül előbb stagnálni fog a gyülekezet. Vallásos emberek ugyan még 
beépülnek, a szokásokhoz, tradíciókhoz való módon, a szülők gyerekei talán még beépülnek, de a kívülről való 




7.1 Fragen des Leitfadeninterviews: 
Teil 1: Einleitende Fragen 
• Heutzutage hört man oft den Begriff Gemeindevision. Wie verstehen Sie sie? 
• Was bedeutet für Sie die Gemeinde und was verstehen Sie darunter? 
• Was tut Ihre Gemeinde dafür, das zu werden, was für sie charakteristisch ist?  
• Was sollte die Gemeinde tun, um das zu werden was sie sein soll? 
Teil 2: Inneres, gesellschaftliches und zahlenmäßiges Gemeindewachstum 
• Was verstehen Sie unter Gemeindewachstum? 
• Wie würden Sie das innere Wachstum der Gemeinde bezeichnen? 
• Wie würden Sie das äußere, gesellschaftliche Wachstum der Gemeinde beschreiben? 
• Was verstehen Sie unter zahlenmäßigem Wachstum der Gemeinde? 
Teil 3: Korrelation zwischen pastoralem Gemeindeverständnis und Gemeindewachstum 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrem pastoralen Gemeindeverständnis 
und dem inneren Wachstum der Gemeinde? 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrem pastoralen Gemeindeverständnis 
und dem äußeren, gesellschaftlichen Wachstum der Gemeinde? 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrem pastoralen Gemeindeverständnis 
und dem zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde? 
Teil 4: Korrelation zwischen pastoralem Missionsverständnis und Gemeindewachstum 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrem pastoralen Missionsverständnis 
und dem inneren Wachstum der Gemeinde? 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrem pastoralen Missionsverständnis 
und dem äußeren, gesellschaftlichen Wachstum der Gemeinde? 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrem pastoralen Missionsverständnis 
und dem zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde? 
Teil 5: Korrelation zwischen pastoraler Kommunikation und Gemeindewachstum 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrer pastoralen Kommunikation und dem 
inneren Wachstum der Gemeinde? 
• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrer pastoralen Kommunikation und dem 
äußeren, gesellschaftlichen Wachstum der Gemeinde? 
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• Welchen Zusammenhang sehen Sie zwischen Ihrer pastoralen Kommunikation und dem 
zahlenmäßigen Wachstum der Gemeinde? 
Teil 6: Abschlussfragen: 
• Ist es Ihrer Meinung nach notwendig eine formulierte und niedergeschriebene Gemein-
devision zu haben? 
• Wie kommt eine Gemeindevision zustande? 
• Welche Wirkung hätte eine formulierte Gemeindevision auf das Wachstum der Ge-
meinde? 
• Welche Faktoren bzw. Umstände können in Ungarn das Wachstum der Gemeinde be-
günstigen? 
• Was ist Ihre persönliche Vision für Ihre Gemeinde? 
• Hat sich Ihre persönliche Vision im Leben Ihrer Gemeinde verwirklicht? 
• Wenn nicht, warum nicht? 
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7.2 Codebaum mit Codeeinheiten 
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7.3 Textportraits der Interviews  
 
Abbildung 41 Textportrait des 2. und 4. Interviews 
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